
Mrster Neil,
Von Geheimnissen der Natur/und

absonderlich des Menschen.
Das l. Capitel.

Vonder Natur,als einem recht Gött¬
lichen Mittel.

§. i.
.Ennwir in Betrachtung derNatur

beschäfftiget sind,so haben wir uns
lMg üder den Schöpffer und Er¬
halter aller natürlichen Dinge zu
verwundernMd es der Göttlichm

3lllmacht,als welche darinnen am deutlichsten her¬
vor leuchtet, eintzig und allein beyzumessen. Die
Göttliche Allmacht ist es, welchem 6. Tagen die
gantze Welt aus nichts erschaffen; Sie ist dasje¬
nige, so allen Gewächsen ihre eigene Krafft und
Würckung eingepfiantzet, und ein jedes in seiner
Ordnung erhalt, und einer jeden lebhafften Crea-
tur das Leben gegeben. Die Betrachtung de»
Natur muntert unser Gemüth auf, und bringet
uns zu der Gottlichen Erkänntniß. Denn obwohl
GOtt unsichtbaresWesen ist,so ist er dennoch aus
denen natürlichen Geschopffen, und aus dem Erd-
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bodeN/wiealles so weißlich clir!g>retwe!de,deucllch
Znug zu erkennen. Wer wolce den nicht ehren,
welches Würckung er stündlich enipßlidct, und
welches Gebrauch er taglich geueust. Wir Sai¬
ten unsere Regenten, Käyser, Könige, Fürsten und
Herren in Ehren, wenn sie ihrLand und Unter-
thaneu weißlich regieren. Wie vielmehr sollen
wir GOtt den Allmächtigenehren, welcher ohne
«lle Sorge und Mühe die gantze Welt regieret
und erhalt? Esist kein Ding in dergantzenNa»
,ur so gering und verächtlich, das nicht etwas
Wunderungs-würdiges bep sich hege«.

z. 2. Es sind aber alle wesentliche Dinge der
Matur entweder unsichtbar oder sichtbar. Die
«^»sichtbaren sind hinwiederum entweder unbe<
^rcisstich ohne Ansang und Ende, als GOtt der
allmächtige Schopff«. Etliche sind endlich,
<m gewissen Orthen verfasset, als andere von
^Ott erschlossene unsichtbare Dinge, welche we¬
der Fleisch noch Bem haben, und daher Geister
gcnennetwerden,ob siegleich zum össtern eind<».
z> u« an sich nehmen, und sichibarlich erscheinen.

§. 3. Die erschaffenen Geister werden ferner
emgetyeitet in Engel und Seelen der Menschen.
Die Engel in gute und böse, welche Teufel
heissen.

§.4. Die sichtbaren Dinge der Natur sind
leiblich, und tonnen theils mit der Bernunfft er¬
forschet, theils mit Händen gefühlel und begriffen
werden; als Himmel und Erden, nebst allem,
was darinnen ist. Dis sichtbare zierliche Wesen,so
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so die Welt genennet wird, will GOtt, als sein
herrliches Geschopff, mit nüchtern Augen und
wackernHerken jederzeit betrachtet habe«/ damit
wir daraus seine unaussprechliche Güte und
Weißheit erkennen, ja aus dem Sichtbaren das
Unsichtbare ergründen.

§. s. Diesemnach ist die Welt von dem all«
mächtigen GOtt, wie ein zierliches Gebäude,
worüber sich nicht gnugsam zu verwundern, er¬
schaffen; Deren vornehmste Theile sind Him¬
mel und Erden, doch also, daß unter dem Worte
lLrde, die vier Kiemen«, nebst allen elemenuri-
schcn Dingen begriffen werden.

§.6. Den Himmel zieren erstlich die zwey gros¬
sen Lichter, so Tag undNachtregieren,alsSonn
und M?nd, und sodann die leuchtende Sterne.

§. 7. In denen natürlichen Dingen haben
Sonn und Mond ihre glvste Kmfft und lnttuen-,
es sey m Gewächsen, Mineralien, Metallen, Men¬
schen oder Thieren.

§. 8. Die Sterne sind zweyerley, Plane«,
Planeten oder Irr Srerne, und nur 7- an der
Zahl,so sich unsern Anqen ohne Kunst sichtbarlich
von unterschiedlicher Grosse darstellen, und haben
ihren Nahmen von ihrem steten Lauffe, massen sie
bald der Erden nahe, bald entfernet, bald recht-
bald rückgängig sind, wie solches die Sternkundi¬
ger oblerviret. DerFix-Gterne hingegen sind
unzehlich, und werden deßwegen also betitult,wei-
len siegleichsam in ihrer Bewegunq allezeit eine
Weite von einander haben,und beständig sich also
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»
finden lassen, auch für sich allem um des Himmels
Lauff beweget werden.

§. 9. Wir haben im vorhergangenem§. 8. ge¬
höret, daß der Planeten 7.seyn, als: Zarurnuz»
Jupiter, VlZl3»8c>i, Venus Vlercuriuz und I-una^
von welchen jeden insonderheit.

§. i O. Turnus, der obriste Planet, wird am
Himmel als ein kleiner bleyfarblchter Stern ge^
sehen, von Natur kalt und Micken, fthr laligsamew
Lausss,sogar,daßerfaft zQ.Iahl zubringet, ehe
er einmahl den Thier- Creiß des Himmels du, ch-
lausst, oder accurarer Rechnung nach,in 29.Jah¬
ren 115. Tagen und z. Stunden seinen Lauffvol--
lendet, und wird 42. mahl grosser als die Erde ge¬
rechnet. Er machet die Leute, so unter ihm ge-
bohren werden, schwartzbraun, bleich und Erden,
Farbe, welche die Augen unter sich schlagen, am
Leibe mager,etwan krum und buckticht,haben klei'
»e Angenommen Bart, sind verzagt und ersthro-
cken, stillschweigend,abergläubisch, betrüglichv

und einsam. Ist ein manlicher,melancholische: und
böser Planet, wird auch genannt korruna major.

§. 11. Jupiter, ist dem daturno lmtcr den Pla¬
neten der necbste, ein sehr schöner, Heller, weisser
Stern, von Natur warm und feucht,und würcket
bey denen Menschen berrliche Naturen, vollbrin¬
get seinenLauff in 11. Jahren z 1 z.Tagen und 14.
Stunden,und soll 3. mahlgrbsser seyn als die Er¬
de. Er bildet schone weisse und wohlgestalte Len-
te,eines gutenGcmüths, verständig in ihrenWer-
cken/und glückselig. §.12.
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tz. i2.^l2rz. der dritte Planet, ein rothlicher
Stern, istvon Natur hitzig und trucken, verursa¬
chet Zorn und Uneinigkeit, »Klolvii-etseinenWeg
xQr^aäizclim in i. Jahr 321. Tagen und 22.
Stunden. Ist zweymahl grösser als dtc Erde.
Machet Mrieule Leute, t^l^er,co8, vermessene,
täuberische, verschwenderische, welche gemei-
mglich rothes Haar haben.

H «;, 80I. die Sonne, stehetgerade inder Mitten
aller Planeten, wie das Hertz im Leibe desMen-
Lchen,und lassen davon alle Planeten, auch andere
Sterne ihre Krafft sich ändern und «mperiren,
nachdem die Aspecten gegen einander fallen. Sie
ist hitziger und truckener Natur, und giedt allen
Dingen eine natürliche Wärme. Durchlaufft
den ^ncliacum inz6s.TageN/6. Stunden und
49. Minuten.wnd 140. mahl grösser als die gan*
tzeErde gehalten. Er machet schone Leute, krause
Haar, fromm, verständig, bedachtsam, geehrt,
ianges Leben, auftichttges gutes Gemüths, Hof«
ieute, Obrigkeiten und dergleichen.

F. 14. Venu5. wird bißweilenMorgcn,stem,weil
er dos Morgens vor der Sonnen- Aufgang herge¬
het, bißweileu Abendstern, wenn er der Sonnen
nachfolget, und gegen Abend zu sehen ist,genennet.
Ist ein schöner Heller und grosser Stern, erkaltet
und feucht von Natur, ist cempenrt, und machet
bey demMenschen eine Lieblichkeit. Durchgehet
denThier-Creiß in 2 24. Tagen oderachthalbMo-
naten.Ist nur ein 6tel Theil Grosse von derErden.
Die Weibs-Bilder machet er schön mit langen
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Haaren, giebt ihnen ein rund Gesicht, lormiret

tust und Müßiggang ergeben sind.
§. is. Klercuriu«, wird selten gesehen, ist verän-

derlich,einmahl trucknöt er,dcis andere mahl feuch¬
tet er. Wenn er sich mit dem Monde conjungi-
ret, so ist er feuchte, mit der Sonnen aber, erzeiget
er das Widerspiel, daher er natura convertibilis
genennet wird. Kommt in 88. Tagen einmahl
herum.'Isteinl6theilvonderErdengroß. De-
nen Menschen, welche unter ihm gebohren sind,
machet er lange singcr, und giebt ihnen eine unbe¬
ständige Namr,soimmer etwas erdencken, hin¬
ter dem Berge halten, und haben ein gut Inge-
nium.

§.16. Qun, der Mond ist der unterste unter
allen Planeten, an sich selbst ein dunckelOrpu«.
und bekommt sein Licht von der Sonnen.
Wenn er sich mit der Sonnen am nächsten ver¬
einbaret, so wird er an demjenigen Theile, so nach
der Sonnen zustehet, nach und nach erleuchtet. Je
mehr er nun von der Sonnen abweichet, desto-
mehr Licht bekommet er, biß er der Sonne gerade
entgegenstehet,da er denn der volle Mond genen,
net wird. Von dar er wieder der Sonnen zueilet,
und am Scheine abnimmt, und ablolviret seinen
kaufi binnen Monats»Frist, oder in 29.Tagen,
12. Stunden und 44. Minuten. Und ist das 40.
Theil groß von der Erden. Machet unbeständige
Leute, diegeme reisen, kleinmüthige und die in ste»
ter Bewegung sind-

§ 17.
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5. 17. Anlaugend nun die Fix-oder stillste«
hende Sterne, si sind derselben, wie obgedacht,
unzchKchviel, umnereinergrösser als der andere,
und stehen über alle ManetenamFirmament,und
werden allein mit des Himmels Lauff beweget.
Damit sie aber desto besser erkannt, und unter«
schieden werden möchten, so haben sie die Alten in
gewisseBilder Zuheilet oder kNelilmnzgeuennet;
Und entweder den Nahmen eines Thieres oder
sMteneinesDinges der Aehnligkeit nach beyge,
leget: Als zum Exempel: dergrosse Bär oder der
Himmels - Wagen, der Jacobs<-Stab, der
Schwanger kleineund grosse Hund,u.s.f. Un»
ter welchen aber die so genannte zwölffhimmlische
Zeichen,die grosseste Würckung unter den andern
GeMrnmhaben,tmdjedes von ihrer Mamr weit
von einander unterschieden, als:

-§. ,8. ^ri«, der Widder, ist das erste Him>
mels<Zeichen, und machet beyEintritt derSon«
uen Tag und Nacht gleich, ist Hitzigerund truckei
11er Nacur, und belebet gleichsam alle Gewachse
und Creaturen wieder

. §.19. l2Uluz,derSt»r,istkaltundttuckener
Natur, doch etwas «mperirt, und allem Ge-
wäÄ)snützllch,istan demSiebengcstirn wohl zu
mercken.

§.2^.(3emini,die3lVillinFe,fmd von Natur
feucht,und warmen mittelmäßig.

§. 2 l. l22nc«-, derRrebs, ist kaltund feuchter
Natur, darum er ;inn Wuchschum dienet, und
das Kraut'stcckenbefördert.

A4 §.-'-
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§. 22.1.ec»,derl!.öwe,isthifzigundttucken,da-
von das Getraide reiffet und alle Früchte zu zeiti¬
gen beginnen, wegen der grossen Hnndessiernen,
so darinnen sind, und einer 72. mahlgrösser ist,als
der gantze Erdboden.

§. 23. Vii-ßo, dieIungftau, hat die Naturzu
kühlen und zu trucknen, davon die Kräuter und
Gewachse nach und nach abnehmen und verwel¬
kten, aiebt auch etliche Regen, daß die Leute bra¬
chen tonnen.

§. 24. Q'Kra.die wagechat die Natur zu Hitzen
und zu feuchten, daher es etlichen Gewachsen
dienlich.

§. 25. 8corpiu5,der Scorpion, ist kühlender
und feuchter Natur, daher es auch offt und viel re¬
gnet.

§.26. 5aZi«2riuz. derScbüy, ist übermäßig
hitzig und trucken, daß der ausgestreuete Saamen
sich fein bewurtzeln kan, che es recht zuwintere.

§. 27. Opricornu«. der Steinbock, kühlet
und trocknet übermaßig, und machet alle Ge»
wächs zu nicht.

§. 28. äqvHrim, derWasstrmann/ist hitziger
und feuchter Natur.

§. 2>>. pjlcez, die Fische, sind sehr kühl und
feucht, davon noch viel verdirbt, die übrigen ^Ne-
i-ilmo5 kan man in derer ^ttranomorumSchriff-
ten finden.

§. ZQ. Was, nun serner die Grosse derer Fix-
Sterne betrifft, so haben sie die ^Kronami in 6.
Ordnungen eingetheilet, und nach unterscheid des

Lich-
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Lichtes unterschieden: Da sie denn unter der er¬
sten Ordnung funffzehen aiigcmercket/welchevor
andern sich unserm Gesicht deutlich prXlentiren;
Und wird ein jeder 15 5-mahl grösser als dergcmtze
Erdboden gehalten. Nur etliche zu bemerckcn: als
das L.öwen-Hery, da» Ochsen-Auge, der
^undes.Stern, der lincke Fuß des Orions;
u. a. m. Zu der andern Classe zehlen die Stern-
Verständige zum höchsten drey und sechyiss,
und wird jeder sechs und achtzig mahl grösser als
der gantze Erdboden xNimiret. Zu der dritten
zum wenigsten 196. deren Grosse 72mahl die Er¬
de übertrifft. Dervicrdren Ordnung 415. und
jeder funffzigmahl grösser. Der fünssten z ^ 0.
und jeder sechs und dreyßig mahl grösser. Der
sechsten sind fast eben so viel, und einer zwantzig
mahl grösser.

§.31. Über dieses, so sind noch so viel unzehliche
Sterne, worzu mitblossen Augen solche zusehen,
wir unvermögend;Als da ist insonderheit, 5lube-
cula (üancri. welches nichts anders, als ein grosser
Haussen kleiner Sternlein, so kaum zu erkennen
sind; WolM auch noch die so genannte Milch-
Scrasse zu rechnen, welche beyde ohne hinlängli¬
che gute ^ukog. man schwerlich in etwas genauer
oblerviren wird.

§. z-.. Bißher haben wir den Himmel in et¬
was betrachtet, benebenst denen )rr> und Fix«
Sternen. So folget demnach die Erde in mög¬
lichster Kürtze, so viel der Raum zulassen will, zu
beschreiben. Es werden aber durch die Erde un-

A 5 ter
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ter dem Himmel allhier verstanden alle Giemen-
rarische Dinge, nemlich die vier Elemente, Feuer,
Wasser, e.ufft,Erde, und was von denen Ele¬
menten abstammet.

F. 33. Das Feuer ist unter dem Monde das
nächste Element,hitzig von Natur und trucken,kei,
ner andern Bewegung, als welche ihm seine leich¬
te Natur giebet. Nemlich, daß es von der Erden
aufs Höheste auffähret, darnach aber durch des
Himmels-Lauff vom Auffgang biß zum Nieder-
gang,binnen Tag und Nacht, als durch eine ftem-
deBewegung umgetrieben wird.Welches äugen«
scheinlich m Lufft und Feuer zu sehen ist, wenn dl?
Cometen und andere Wunder-Zeichen in derLufft
erscheinen, wie sie mit des reck)ten Himmels-Lauff
auf-und niedergehen, welches sonst nicht gesche-
he, wenn nicht die Lufft, darinne sie stehen, auch
rund herum gieng.

§. 34. Die ll.uffr,alsdas andere Element,so
dem Feuer am nechsten, istvon Naturhitzig und
feucht, darbey auch leichte, doch nicht wie das
Feuer, deßwegen sie auch nicht so hoch aussteiget,
und Winters-Zeit kaum 4. teutsche Meilen hoch

.stehet. Es wird aber die Lufft in drey Tbeile ein-
getheilet; In die Oberste, welche dem Feuer am
nechsten; In die Untere, welche wegen der Son¬
ne, wenn sie durch d« Lufft scheinet, eine Kelra-
üion. oder doppelte Hitze und Schein auf dieEr-
de zurück wirfft, und also gleichfals wärmet Die
mittelste Lufft ist am allerwenigsten warm, und ist
der Ort, wommen alle Lufft-Wunder sich bar¬

stet«
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stellen, als Cometen, Feuerstrahlen, fliegende
Drachen, schiessende Sterne/ Regen, Donner/
u.d.g.

§. z 5. Das wasser.welches vor der Schöpf-
fung,ehe derallmachtigeGOttdie trockene Erde
geschassen, und es durchs Wort abgesondert, ist
gleicher Weise auch um den Erdboden gegangen;
So bald aber GOtt am dritten Tage den Erd¬
boden zu des Menschen Nutz, und seinem Lob zier¬
licher zugerichtet, so hat er durch sein'Allmachts-
Wort dem Wasser die Natur gegeben, daß es
von der Erden abgesondert, hin und her indenen
Erdgattgen, wie in einem Kasten, in gemeinen
Flüssen der grossen Wasser-Flüsse fiiessen lassen,
auch vielen Orten, auch wie ein Berg, fest, wider
alle seine Natur, dasonst Wasser hin und herzu-
fleust, stehet,als im tieffsn und weiten Meer. Und
also Wasser und Erde mit einander eine runde
Kugel machen,um welche die Lufft und das Feuer,
auch alle Himmel rund umher gehen. Ist von
Natur kalt, feucht und schwer, daher es von sich
selbst nicht empor will.

§. q 6. Die Erde, als das vierdte Elemenhde-
ren N ttur kalt und trocken, auch das schwereste,
daher nicht allein Erde, sondern alles, was von
Erden gemacht ist, als Menschen, Thiere, Krau¬
ter,^, nicht in die Hohe,gegen den Himmel oder
Lufft, sondern unterwerts zu der Erden sich nei¬
gen.

§.Z7. Ingemein aber sind die gedachte 4. Ele-
menta/die aller lubtilesten in der Natur befindli¬

che
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6)e Dinge, von der höchsten Hualirät und Mir-
ckung, und wäre also ein jedes vor sich allein, sei¬
ner Natur nach, weder Menschen noch Wehe
dienlich, sondern vielmehr schädlich seyn. Das
Feuer würde allzuhefftig brennen, das Wasser zu
sehr befeuchten, und die Erde wegen ihrer groben
Theilchen allzuhefftig trocknen. Weswegen der
allerweiseste Schöpffer in ihre Natur jetziger Zeit
geleget, daß sich immer eins mit dem andern ver¬
mischet/ und also nicht rein, jedennoch uns zu einer
weit bessernBequemlichkeit und Nahrung dienet;
Unsere Erde, so wir jetzt haben, ist vermischet und
ein unrein aus Wasser, Feuer und Lufft zusam¬
men gesetztes Element; Dennoch aber uns nütz¬
licher und zuträglicher.

§. 38. Die Elememariscbe Dinge sind vie-
lerley,etliche in der L.ufft,etliche imwassir und
etliche in und auf der Erden. In der L.ussr
sind Wollten, Regen,Reaenbogen,Cometen und
dergleichen, welche die Naturkündiger Kleceora
nennen. Im wafstr sind Fische, und allerhand
Gewürm. Auf Erden allerhand Arten des Erd¬
reichs, ferner die Steine,Edele und Geringe. In¬
gleichen allerhand Arten Mineralien, Ertze und
Metall,Gewächse, Thiere:c. Das aliervortrefi-
lichste ader, welches GOtt der Allmächtige in der
Natur nach seinem Ebenbilde erschaffen, ist der
Mensch, als ein vernunfftiges Thier.

s. 39. Es hat aber der Mensch, als die edelste
Creatur, zwe» Naturen, nemlich eine geistliche,
uchchtbare und unsterbliche Natur, welches die

Seele
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Seele genennet wird; Und wieder eine leibliche,
sichtbare und indische Natur, welches derLeibbe¬
nennet wird. Welche Naturen GOtt also mit
einander vereiniget, daß/ ob es wohlzwey unter¬
schiedliche Dinge sind, jedennoch in diesem Leben
keines ohne das andere bestehen noch bleiben kan.
Wer solches wohl behertziget, muß GOtt billig
loben und preisen.

§4o.Alles was dieNaturgezeuget,esseyennun
Thlere,Gen>achse u. d. g. sind nach ihrer Art voll¬
kommen ; Etliche Gewächse wachsen hoch, etliche
niedriger, etliche grünen den Winter durch, etli¬
che aber verdorren, und stehen biß angehenden
Frühling gleichsam erstorben. Desgleichen auch
die Thiere, welchen zwar dieVernunfft mangelt,
jedennoch mit Sinnen begäbet sind, lassen die
Krafft und Eigenschafft der Natur sehen. Etliche
können schwimmen, dahero sie auch gerne im und
de» denen Wassern sich aufhalten; Etliche kric-
6)en, etliche gehen,etliche fiiegen,etliche sind zahm,
etliche wild, etliche halten sich gar in derMenschen
Wohnungen aus. Der Mensch aber, welchen
GOtt alles unterwürffig gemacht, ist mit etwas
herrlichers begäbet; als nemlich mit der Ber-
nunfft, Rede und Gemüthe, welches der himmli¬
schen Natur und Göttlichen Wesens ist;Immas-
sen des Menschen Gemüth aus dem Gottlichen
genommen ist, und mit nichts als mit GOtt ver¬
glichen werden kan, und also GOttes Ebenbild ist.
Dannenhero ein jeder Mensch Fleiß anzuwenden
hat,daß er seinem Cchbpffer hertzlich Dancksagc,

ihm



14 DasU.Cap. l.Abth.Vondeminnerl.

K ihm ähnlich sey, und ihm am nächsten zu seyn be¬
gehre. Denn da der HErr alle Thiere auf die
Weide zu gehen, sich daselbst zu nehrcn, verwiesen,
hat er den Menschen aus Erden gemacht, erhöhet
und aufrechts den Himmel zu schauen erschaffen,
als seine rechte Wohnung, dahero wir in folgen,
dem Capitel allein von dem Menschen absonder¬
lich mehr handeln wollen.

Das ll. Capitel.
Von dem inn>und ättsserlichenMenschen,

und dessen Gliedern insonderheit.
Erste Abcheilung.

Kl.
<Er allmächtiae Schöpsser lasset sich zwar in

allen Dingen wundersam erblicken; am al«
lermeisten aber erscheinet an dem Menschen fem c
Weißheit. Ob schon alles, was in der Welt ist,
auf das zierlichste gemacht zu seyn scheinet, so ist es
dennoch mit der Herrlichkeit des Menschen im ge¬
ringsten nicht zu vergleichen ; Simemahl auch
GOttes Wille gewesen in dem Menschen abson¬
derlich erkannt zu werden, und in ihm einEbenbild
dar zu thun. DennGOtt demAllmächtigen nichts
mehr, als das menschliche Gemüth undBernunfft
erkennen lehret, weßwegen er auch ein Ebenbild
GOttes genennet wird. Er ist die kleine Welt,
mit inn-und äusserllchen Gaben dermaßen ausge-
zierüt,daß ihme nichts in der Natur zu vergleichen;
auch GOtt selbsten hat alles des Menschen wegen

erschaf-
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Menschen und Gliedern. 's
«schaffen, daß es ihme diene und zum Nutzen ge¬
reiche. Seine Gestalt ist ausrecht, die Gleich¬
förmigkeit und Reinlichkeit des Leibes uno aller
seiner Glieder, bewundern und rühmen auch die
Heyden, daß wirnemlich darzu erschaffen, den
Himmel, als unsere zubereitete Wohnung, anzu¬
schauen.

§. 2, Und damit auch wir des Menschen schöne
Gestalt, eines jeden Gliedes Geschicklichkeit,Zier-
de und AmtvomHauptbiß zum Füssen, wie eines
dem andern diene,daß nicht allem der Leib, sondern
auch Sinn undGemüthe zierlich und srölich er¬
halten we:de,beobachten,so geben uns dieSchrift-
ten gelehrter ünaromicorum hierinnen die beste
Nachricht, als welche diese Materie absonderlich
und weitläufftiger abhandeln. Auf daß wir
auch,so vielder enge Raum dieses Werckleins zu¬
lassen will, nicht ermangeln, so wollen wir die mit
GOtt angefangene Materie kurtz fassen, und
zwar erstlich:

§.;. Wird der menschliche Leib eingetheilet in
vier Tkelle, oder wie die Kleckci zureden belieben,
in crc« Venrre8,als in l^aput, das-Haupt, pe-
ÜU5. die Brust, Venrrem. den Bauch, und in
pgrce« Lx«n«5, die äußerlichen Glieder, Hände
und Füsse, Qeniraüa, u. s. f.

§. 4. Das erste Theil.als das Haupt, ist äußer¬
lich mit Haar, Haut undFleisch, und unter diesem
mildem dran!« oder Hirnschadel, wohl vermal),
ret; Und zwar an der Stirn am siarcksten,damit
die innerlichen zarten Glieder des Haupts vom

Fal.
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Fallen oder Stoffen nicht leichtlichSchaden neh¬
men mögen. Unter diesem liegen zwey empfind¬
liche Häutlein, Dura K: Pia Xlarergenannt,wel¬
che das Gehirn umgeben ; alsdeun das Gehirn,
welches in zlvey Theile getheilet lieget, und viele
Kammern oderÄnuz hat; und mit demNück-
Marcr ein Anfang und Ursprung aller Sehn-A-
dcm und Si.inen in dem Haupt und Rücken,
gleich m cinerVestung,wohl verwahret.

§.s. Wie auch sonst die innerliche Sinnen in
drey B)eile desOehirns getheilet werden, also ha¬
ben die Gelehrten jedem Theile eins zugeeignet.
Dem forder Thell des Gehirns, welches vor¬
wärts in der Stirne lieget, und zwey 8inu« oder
Kammern hat, wird die Empfindlichkeit, 5en5u5
cammun>5, zugeordnet, dadurch wlr alles in den
Verstand fassen; Daher man davor hält,daß dle-
jenigen, welche an der Stirnegrosse Ecken her¬
aus, wie Hbrner haben, ein Ding leicht fassen
können. Das Mittlere Theil des Gebirns wird
/uciicmm.da man einer Sache mit Nachdruck
nachdencket, und sollin(Äan6ul2 pine^li seine Re-
sidcntz am meisten haben, weilen daselbst fast alle
Nerven desGehirns,und die allersubtilestenT Heil¬
gen des Geblüts zusammen kommen. Demhin-
ter-oder dritten Theile des Gehirns, Orebelw.
gegen dem Genicke, wird das Gedächtniß beyge-
meffen, darum man auch fast alle Salben und
8piriru5 das Gedächtniß zu stärcken,an diestnOrt
schmieret; Ja man hält auch dafür, welchen hin¬
ten das Hauptspitzig, mit einem Absatz, oder s»

Ke,
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genannten Poeten-Kasten, daß sie vor andern ein
besser Gedächtniß haben. Von denen Nerven,
Adern und andern Merckwürdigkeiten des Ge¬
hirns, cunsulire der geneigte Leser derer^n»tomi>
corum gelehrte Schrifften. Wir gehen fort,
und betrachten kürzlich etliche Zufalle, so dem
Haupte begegnen können, e. 5

Für Flüsse des Haupts.
Nimm Cudeben, Alant-Wurtzel, Feld-Küm¬

mel, jedes 2. Loch, zerflösse es, behe ein Schnitt¬
gen Brodts, und weiche es in Wein, streue ein
Loch dieses Pulvers drauss, und brauche es, man
kanauch einengelinden Schweiß darauff halten.

Für den Schwindel.
Nimm Aniß-Saamen, Feld-Kümmel, Ing-

der, jedes 2.Loch,Süßholtz,Zimmetnnde, jedes
i.Loch, Cubeben, Coriander, Petersilien-Saa-
men, jedes ^.O.vintlein, thue gestosscnen Zucker
hinzu, so viel genung ist, hiervon jedesmahl nach
belieben gebraucht.

So kan man auch allezeit nach dem Essen etli¬
che Mastir-Körulein verschlingen,die schliessen dm
Magen.

Das Gedächtnis zu starcken.
Nimm, Dillen-Saamen, Aniß.Fenchel, jedes

1. Quintlein, Peonien-Kcrn, Süßholh, Petersi«
üen-Saamen, Ingber, jedes anderthalb Quint-
iein, schwachen Kümmel, Muscaten-Nuß, jedes
2. Quintlein, daraus mache man ein Pulver, und
brauche taglich ein Loch davon.

Heimlichk.lCheil. B Vor
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Vor Haupt-Weh, ein Salblein.
ye. Wermuch, Majoran und Wmtz Neglein,

zerstossees, thue es in ein Cacklein, besprenge es
mitSpicanarden-Wasser, und lege es oben auss
dasHaupt.es vertreibet dieSchmertzen desselben.

klXlervativ, vgp dkN Schlag.
y?. Manen-Blumen, ein halb Pfund, thue sie

in einen steinern Krug, geuß eine Kanne guten
Wein darauff, und setze es wohl vermacht in den
Keller, laß es 4. Wochen stehen, rüttele es alle
Tage ein paar mahl um, darnach clettillire es,thue
noch darzu Lavendel-Blumen 1. viertel Pfund,
Cardamomen, Cubeben, Coriander, Gatgant,
Neglein, Musealen, Muscatenblüt, Zimmeirin-
den, jedes i.Loth, alles gröblich zerflossen, lasse es
wiederum 4. Wochen stehen, 6elMre es zum an-
dernmahl, und verwahre es zum Gebrauch. Wer
sich nun vor dem Schlage besorget, der nehme die¬
ses Wassers alle Wochen einen Löffel voll mit
gantzen Pfeffer-Körnern, so wird er einen Monat
durch vor dem Schlage sicher seyn.

§. s- Das Gehör, welches in dem Ohr relick-
ret, und zum Wiederschau ausserlich weit und
rund gewölbet, innerlich aber zugespitzet, und mit
einem lubrilen Hautlein sonderlich überzogen ist,
gleichwie eine Trommel, daher auch dieses Häut¬
lein ^/mp2num genennet wird; Worbey sich
noch 3. kleine Beinlein befinden, welche Ballens,
incuz sc llapez. genennet werden, und sind diese

so groß,
als
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als bey einem 70. jährigen Menschen. Weil
aber auch das Ohr ftinen Schwachheiten unter-
worffen ist,als wollen wir etliche deren Gebrechen
besehen.

Vor Sausen der Ohren.
y?. Musealen, Fenche!»Saamen, Cubeben,je<

des anderthalb Loch, Wiesen-Kümmel, weissen
Agtstein, Lorbeer», Paradieß-Korner, jedes 1.
Loch, Zucker 4. Loch, mache ein Pulver daraus,
davon brauche alle Abend eineNuß-Schaalevoll
mit Wein, und netze bißweilen das Haupt mit
Lavendel-Wasser. Klinget es aber vor dem Ohr,
so bestreiche man es mit warmen Camillen--Oel.

Item:
Ameisen-Eyenu Wasser gebrannt, Z. oder 4.

Tropffen in das Ohr gethcm.
Oder:

Nimm bitter Mandel-Oel, Wermutb-Oel,
Ameisen-Oel, Ms l. halb Quintlein, öeNillirt
Camillen-Ocl 6.^ropffcn,damit salbe man sich
hinter dem Ohr.

Vor die Ohr-Wurme.
Nimm einen wohlriechenden Apssel, wärme

ihn bey dem Feuer, und lege ihn, da der Stiel ge¬
standen hat, auf das Ohr, so kriechen die Wurme
dem Geruch nach, in den Apffel.

§. 2. Nun wollen wir auch die Ohren ein we¬
nig nach der ?KyNoßnomie betrachten : z. E.
Gar grosse Ohren zeigen eine hitzige Natur an,sie
meynen es aber mit ihren Nechsten gar gut.

B 2 Sehr
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Sehr kleine Ohren, so langlicht rund, bedeuten
geitzige und mißgünstige Leute.

Gar zu kleine Ohren, bedeuten boßhafftige l'eu,
te,die zu allem Unglück helffen, 8umm3»sie sind
rechte Schaden-froh.

Wenn an den Ohren viel Haare stehen,so!ches
zeiget ein langes Leben an.

Wenn die Ohren klein und wenig Fleisch ha¬
ben, von solchen Leuten halt man nickst viel.

Wenn die Ohren bey einem Menschen umge¬
kehrt, am Kopffegesunden werden, also, daß der
obere Theil unten sitzt, solches bedeutet sehr ver¬
liebte und lustige Leute, halten viel von einem gu¬
ten Trunck Bier oderWein, und darneben sind
sie dem Frauenzimmer nicht seind, und können
sich wohl in die Welt schicken.

Grosse niederhangende Ohren bedeuten, daß
der Mnsch zu guten Mitteln gelangen werde.

Grosse und länglicht-runde Ohren, bedeuten
einen langsamen Menschen, der sich nichtgroß um
sein Auskommen bekümmert.

§. 6. Das Gesicht, welches vermittelst der Au¬
gen verrichtet wird, und solche an einen hohen
Orth gesetzet hat, daß sie wohl um sich sehen kön¬
nen, sind die herrlichsten Glieder des Menschen
so in der Geburt am langsamsten zur Vollkom¬
menheit gelcmgen,im Tode aber am ersten sterben.
Ultimum vivens sc primum morienz. Diest
hat GOtt mit den Augenliedern, oben und unten
zierlich bedecket, und mit Augenbraunen verse¬
hen, daß nicht leichtlich etwas hinein falle, die in¬

ner-
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nerlichen Augen aber, als ein hell-pal»«« Spie«
gel schimmem,damit sie die Obje<Ia schnell einneh¬
men, und der unsichtbaren Seelen communinren
mögen. Und bestehen dieselben aus dreyen Nu-
inoriliug, so alle einen Widerschein geben. Der
erste llumo 2^ueu«, wässericht. Der andere
Vicreuz,gleichfäm gläsern. Der dritte OyKM-
nuz.wie ein Crystall. Und aus 4. Hautlein,'welche
Zantz wunderlich durch einander gchildet,von wel^
chen eine Nerve oder Senn-Ader in jedes Auge
hohl und rund gehet, damit die8piritu5 vilivi. biß
Mm innersten Gehirn durchdringen/ und also das
Gesichte machen, und alsdenn die Seele, durch
"Verstand und Gesichte, viel leibliche und geistli«
che Dlnge, empfinde und gründlich fasse.

§7- Sie sind, so wohl alsandereGlieder,des
Leibes vielerley Zufällen unterworssen, und lasset
sich nicht viel daran künstle«: e^on paticur lulum,
(>2«n2,6äe5, ocuiu«; bald werden sie dunckel,
baldm^Zmmiret, bald stösseechnen sonst einUnfall
zu, wir wollen hier nur dieweil ein Kemeckum
sitzen.

Vor rothe fiüßige Augen.
Nimm Augentrost Wasser,Nosen«Froschleich-

Schellkraut^-Kornblumen-Wasser,jedes,. Loch,
Fenchel'Wasser i. halb Loch, weissen Nicht, ein
halb O.uimlein, weissen Viti-iol, Campffer, jedes
8. (^ran^ Bley,Zucker I !. (^««.vermischt, und so
offtman will, in ein jedes Auge etliche Tropffcn
Zechan,nur nichtzu kalt/und auch die Augen da¬
mit gewaschen.

Bz §-s.
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§.8. Es zeigen ferner die Augen von des Men-
schenGemüth,undsind so zu sagen,ein hellerSpie-
gel, wodurch man eines jeden Gewissen, und wo¬
zu er inclimre, abmercken möge, wie hiervon die
Herren PKylinZrwmi in ihren Schafften weit-
läufftig zu lesen, auch in diesem?>2Ä2r. im drit¬
ten Theil, ein mehres nachgesehen werden kan.
Sie geben den Menschen die beste Zierde und
Schönheit, und weil sie mitten im Gesicht, als
das vornehmste Stück, und bencbst der Nase,
Mund, Lcfftzen, Kinn, :c. ingesamt dasAngesicht,
genennet werden, woraus dem ausscrlichen Anse¬
hen nach, wenn alle Stücke wohl prupämnnilet
stehen, der Mensch schone genennet wird. Nie¬
mand wird es auch diesemnach verargen, wenn
wir uns bey der Schönheit etwas aufhalten,
und m Zenere erstllch davon reden. Mein Bor¬
nehmen ist zwar mcht, bloß und allein von der
Schönheit und Annehmlichkeit zu gedencken, als
welche viele in Verwunderung setzet,sondernauch
in specie.vonderoselbenZufallen, da dißoder je«
nes die Schönheit verstellet,es mögen nun dieZu-
falle von unordentlichen und ungesunden Essen
und Trincken, Schlaffen, Wachen, Bewegung
und Ruhe,Kranckheit,Stossen und Fallen, u.d.g.
auch andere Ursachen herfiiessen, wie öfftersge-
schiehet. Anbetz werde nickt ermangeln, so viel
derNaum leiden will, dienliche Mittel zu setzen,
welche die verlohrne Schönheit wieder bringen,
und hervor leuchtend machen möchten; Welches
sonderlich einem Xeckco zukömmt, weil es auf

ge-
«^



Menschen und Gliedern. 23

gewisse Masse mit unter die Kranckheiten ge¬
höret.

Das U. Capirel.
Andere Abtheilung.

VonderSchönheit des Frauenzimmers.
<sVAvon sprichtder^uroraiso: "daß dieS6)ön-
"-^heit sey eine äußerliche Schembarkett, Ge-"
sialt, oder vielmehr Oilpolition des menschlichen"
Leibes, denen Sinnen höchst angenehm und er-"
freulich, welche aus einer richtigen Proportion,^
GrösseSahlund Farbe der Theile und Glieder"
desselben hervorleuchtet, von GOtt, vermittelst«
der Natur und Gesundheit, zu gewissen Nutzen"
angeschaffen, oderdurch Kunst zu wege gebracht."
Und pfleget man von einer schönen Person, oder
von einem schönenMenschen, oder sonsten von ei¬
nem schonen Dinge, zu sagen: Es ist als wenn»
aus einem Ey ttescbählet rva«.

Nun giebt es auch solche ?»rtlc:ul2r-Schön¬
heiten, als da manche Person hat schöne Augen,
mmuhe eine schone Haut, manche schöne Haare,
diese Person hat schöneHande, jene schöne Zahne,
manche hübsche Füsse, oder andere schöne und
niedliche Glieder.

Das ist ein wohl proportl'onirrerLeib, nicht
eben der das Mittelmaß hat zwischen dem grossen
und kleinen,sondern,wenndessen Glieder eine be¬
hörige Gleichheit mit einander halten, der Leib
mag groß oder klein seyn. Die Glieder müssen so
von d« Natur geordnet styn, daß keines das an»

B 4 dere,
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dere, nach seiner Art, übertrifft,weder an der Lan¬
ge, noch Breite, noch Tiefte, :c. Darmit das E-
benmaaß vom Kleinsten biß zum Grossen, nach
eines jeden Menschen Natur undEigenschafft her¬
aus komme, n^. c7o^». ^F">/<l, und ^. /o^. H-

Was die Grösse anbelanget, so stehet dem
weiblichen Geschlecht die grosse Lange eben nicht
an, sondern, wenns im Mittelmaaß bleibet, und
fein schlanck sind, jedoch, wer tan seiner Lange was
zusetzen oder abnehmen?

Die Farbe beliebet manchem roth und weiß,
wie Milch und Blut, manchem schwartzbrauu,
nachdem der Nnmeur eines Menschen ist.

Eine schöne Person muß bey gutem Leibe,nicht
«der zu fett styn; Es muß ihr kein Glied mangeln,
auch keines überley styn. Die Haut muß zart,
wohlgesärbet,unbefleckt und gläntzend seyn,weiß
und nett.

Die Keyuillta der Schönheit hat ein gelehrter
und hoch-verstandigerFrantzoß zusammengefaßt,
da er in seiner Frauenzimmers-Belnsiigung
schreibet :

i.) Wird erfordert die Jugend, die auch an al¬
len Tbieren geliebet wird.

2.) Die mittelmaßige, nichtzu kleine noch gros¬
se Länge des Leibest

3<) Die Dicke des Leibes,so noch zu fett, noch zu
mager styn soll.

4-)Das Ebenmaaß aller Glieder des Leides.
5.)Castanien-.Braunezam und kraußlichte

Haare. 6.) Eine



Von der Schönheit des Frauenzimmers. 25

6.) Eine zarte Haut, unter welcher keine blaue
Aderlem hervor scheinen.

7.) Eme rothllcheFarde des Leibes.
8.) Eine gleiche und aufgeheiterte Stirn.
9.) Gleiche und nicht eingebogene Schlaffe.
iO.^> Zwey schmähte und nicht lange Augen-

braunen.
i i.) Liedliche Augen.
12.) Eine artige scharffeNase.
13.) Gleichrunde rosinfarbene Wangen.
14.) Ein holdseliges Lachen.
15.) Corallen, rothe Lippen.
16.) Ein kleiner Mund.
17.) Kleine Zähne, denen Zahl-Perlen nicht

ungleich..
iF.EinsanssterAthem.
19.) Eine liebliche und annehmliche Stimme.
2O.) Ein Kinn mit einem kleinen Grüblein,und

nicht weit auch nicht zu wenig verschieß«
send.

21.) Kleine rothliche Ohren, die nicht zu ferne
von dem Haupte stehen.

22.) Einen HelffenbeinernHals.
2z.) Eine al2l)2tterne Brust.
24.) Völlige undschneeweisse Hände.
25.) Mittelmäßige artige Finger.
26.) Ablange gleiche Nägel.
27.) Freye und ungezwungene Geberden.

2 8.) Ein sittsamer Gang.
29.) Eine zarte und hartliche weisse Haut.
30.) Wohlstandige kleine Füßlein.

Bs 3'^
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31.) Schone weisse oder gelbe Haare, die fein
krausicht wie die Schnecken; Manche lie¬
ben nun schwache Haare.

Hieraus erstehet man,wie viel zur wahienSchön-
heit gehöret, auch wie seltzam sie sey, ist auch wohl
schwerlich, bey einer Person, also im höchsten
(^26 anzutreffen; Jedoch, gleichwie die Mutter
der Schönheit, nemlich die Gesundheit, sich in et¬
was weic erstrecket, und ein Mensch, der etwa ein,
mahl nicht recht ißt, trinckt und schlaffe, nicht d<?ß>
halben vor ungesund zuhalten; Also ists mit der
Schönheit auch beschaffen, und müssen eben alle
Ke^lM« nicht deysammen stl)n,daßman ein sol¬
ches Frauenzimmer vor häßlich schelten wollte;
Genug, wenn alles 2nur6iret, und an denen 6,-
Kinnen und Verrichtungen des Leibes kein Man¬
gel erscheinet.

Dieses kan man annehmen was bereits c?H«,
/./. c. //. wohlol)lervilet, da er saget.- Man tonne
die Schönheit in drey Gestalten eintheilen, nem¬
lich in die allervollkommenste/ mittle und ge¬
meine Schönheit; Denn es Ziehet ja zwischen
des Weibes-Volcks schönst, und haßlichsten Ge¬
stalt noch eine mittel Gattung, die zwar nicht die
schönsten, doch gleichwohl nicht haßlich sind, und
werth,daß man sie liebet. Nechst dieser wäre noch
eine schlechtePödels-Gestalt,die,ob sie schon nicht
sonderlich anmuthig,doch auch nicht haßlich;Sol-
chegehen auch noch mit,und slndrormX yuolläl».
»»,Älltags,Gesichter//". ?>^^.

Wo-
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Wofern nun die Glieder und Stücke wohl be,
schaffen die l_ineZment2 gut, Freundlichkeit,arti»
ge Geberden, und eine liebliche Stimme darzn
kommen, kommt noch über die Schönheit, da ein
Frauenzimmer gleich einem schonen gemahltm
oder ausgehauencmBilde, wieein Götze da ste¬
het, eine Zierlichkeit und Anmuth, welche unsern
Sinnen garannemlich, denn unsre Sinnen lieben
die prupai-tion derer Dinge. Weil nun die
Schönheit in solcher bestehet,und in einer Narmo-
nie, werden die Sinnen davon »öiciret, und zu ei¬
ner Freude gebracht.

Fast alle Sinnen haben ihren Theil dran, maj-
sen ja die annehmliche Farbe mit der schönen Lei-
bes-Statur, einem so gleich in die Augen fallet,
daß sich dieAugen(dao Schen)daran belustigen,
und also die Schöne eine rechte Augen-Lust; Die
Hände,wenn sie die wohl prnpoltinnirten, wei¬
chen , lubrilen Glieder betasten, haben von dem
Fühlen auch ihren "heil daran ; Das Gehör
wird erfreuet durch die liebliche Rede, und annm-
thiges Singen; Das Riechen mevnet, und
zeiget, wie eine schöne Person nicht übel riechen
könne,als wie man vom^lexan^romagno saget,
daß seine Ausdünstungen annehmlich gerochen,

Heschweige, was nicht der schöne Geruch in der ge¬
machten Schönheit mit schönen Specereyen vor
Erquickuna und Ergetzung nach sich ziehe; Das
Scbmecken nimmt gleichfalls narr dran, indem
einKußvonund bcy schönen Leuten, unter den
Verliebten, HoniZ-und Zucker- süsse deucht. Aus

der-
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dergleichenAnmuchnun folget indem Gemüthe,
eine Begierde und Sehnsucht, der Liebe von der
Schönheit zugemessen, nur, daß man sich hüte,
darmit nicht eine viehische und verbotene Liebe
draus werde.

Die Haupt-Ursach der Schönheit ist GOtt,
der Schöpffer aller Creaturen, er ist der Meister
aller Schone, und aller Vollkommenheiten des
Guten und Schonen. Die Natur ist gleichsam
die Weick-und Baumeisterin,welchedie Schön¬
heit im Mutter-Leide anleget und bildet: Und ist
wohl wahr, daß öffters schöne Eltern schöneKin-
der zeugen ; Was aber auch an der Einbil-
dunFs-Rraffe lieget, ist bekannt/ indem, wann
schwangere Weiber schöne Menschen, oder nur
ein schönes Bild fleißig ansehen, und sichs wohl
einprägen, der Frucht im Mutter-Leibe zu gute
kömmt. Oder, wann sich nur die schwangeren
Weibergen eine schone Person fest einbilden, und
fast stets an solche gedencken, werden sie meistens
schöne Kinder auf die Welt bringen, sonderlich
müssen sie den Anfang flugs mit dergleichen Ein,
pragung imBeyliegen machen, und bernach mit
solchen Gedancken , wahrender Schwanger-
schafft, continuiren,wie dergleichen viele Erempel
und Historien bekandt, welche anzuführen, vor
zmnöthig achte.

Die Gesundheit und Wohlstand des Leibes
thut auch viel zur Schönheit, und kan Schön,
heit ohne Gesundheit nicht bestehen, aber wohl
Gesundheit ohne Schönheit. Was ein guter

DiXt,
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viXt. gutes und gesundes Essen undTrinckenzur
Schönheit thut, ist leicht zu erachten, denn was
Essen und Trincken anbelanget, muß es etwas
gutes seyn, darmit eine gute Nahrung geschehe,
und die Lebens'Geister hübsch erhalten werden,
denn, an solchen ist hierinnen auch viel gelegen,
Massen sie das lubrileste Geblüt auf die Haut ab¬
sonderlich des Gesichts führen, alle Naumgen im
Fleisch und der Haut erfüllen, und, nebst einem
frölichen Gemüth, liebliche I^ineamenta machen;
Denn,wasMelancholie,Sorgen,Unruhe,Miß-
vergnügen/ Gramen, Traurigkeit, der Schönheit
Schaden thun, kan man an Fingern abzehlen.
Hunger undKummer,Schlafflosigkeit,Verstopf,
fungen, ungesunde und schlimme Lufft, helffen die
Schönheit balde stürtzen,

Zur Schönmachung contnbuiret auch die
Kunst, Putz, und Kleidung, worzu die Haarstirne
und Haarlocken mit gehören, wie auch ein guter
Geruch von allerhand Specereyen, Gewürtzen,
und andern niedlich - riechenden Oelicaressen.
Icem, die powur und Stellung des Leibes; Wie
manch Hertz durch liebliches singen, in/li-umen-
tal. Klulic, sonderlich Klavier, annehmliche und
wvhleingerichtete Reden und Oomplimenren,kan
bezwungen werden, ist gewiß. Feuer und Stahl
sind starcke und gewaltiae Dinge; Ein schönes
Weib aber kan sie beyde überwinden.

Was die Schönheit offt vermag, und wie
kräfftig sie sey, auch die groben Sitten zu andern,
hat man hier und dar Exempchderer theils in Bü«

chcm
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cherii zuleien, theils aber so bekandt sind. Eine
attc Historie ist sonderlich bekandt, wie ein Edel¬
mann etliche Söhne gehabt, darunter einer zwar
der Schönste, aber auch der Dümmste, dieser al¬
berne Kerl gieng einmahls im Felde herum, mit
emcr Zrosscn Keule, kommt in ein Waldgen,da er
eine überaus schone Dame unter einem Baume
ruhen und schlaffen stehet, er bleibet stehen, lehnet

'sich auf seine Keule/ schauet das schöne Frauen¬
zimmer hertzinniglicb an, biß sie erwachet; In
diesem Anblick und Betrachtung wird ihme sein
Hertz dermassengerühret/seineBernunfftalso er-
gantzet,daß er gantz umgekehrt nach Hausegegan¬
gen, seinen Bater gebeten, er wolle ihn seinem
andem Bruder gleich kleiden, und halten,fahet an
zu Nucken, und kommt in kurtzer FM so weit,daß
er nicht allein ein guter Gelehrter wird, sondern
darnebst ein excellencer Kwlicuz. wild auch in
allerhand Ritterlichen Übungen exerciret, daß es
ihme um selbige Gegend Niemand vorthun kön¬
nen. Hat auch hernach diese schone Jungfer ge<
heyrachct.

Die Schonheitdes Leibes nun wird desto mehr
verherrlichet, wann eine solche schone Person mit
innerlicher Schönheit geschmücket ist,mit wahrer
Gottesfurcht, herrlichen Tugenden,als Frömmig¬
keit, Keuschheit, Freundlichkeit,Demuth, War-
heit, Häußlichkeit,und andern schönen Tugenden
mehr; Und haben sich dieienigen, welche GOtt
mit Schönheit beseeliqet, sonderlich wobl vor;u-
sihen, daß sie nicht in Versuchung und schädliche

Stricke
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Stricke fallen, und diese edele Gabe nicht, son¬
derlich durch Unkeuschheit,Hochmmh,!c. etwa
mißbrauchen, da denn ein fleißiges Gebet, und
daß sich ein Frauenzimmer fein eingezogen hält,
Müßiggang und starcke lüompgßnien meidet, so
wohl mit Mannes-als Weibes.Personen, viel
darbey thut. Eine grosse Thorheit und Eitelkeit
ist,wenn sich ein Mensch der schönen Gestalt über«
nimmt. Es ist die Schönheit, wie obgedacht,
eine Gabe GOttes, der sie leichtlich wieder neh¬
men kam Die Schönheit ist eine anmuchige
Blume, welche, nach Art der Blumen, leichtlich
dahin fallet, im Mer vergehet sie, durch Kranck-
heit und Kummer, auch andere Zufalle verwelcket
sie. Es vergehen die schönsten Blumen, die an-
muthige Viole, die Schneeweiße und reineLilie,
die ansehnliche und prangende Rose, die wohlrie¬
chende Nelcke, :c. Wenn der Winter kommt,
hat die Blumen-Freude ein Ende,oder auch wohl
sonst durch ein Ungewitter und Unfall. Kommen
die grauen Haare herbey, so stellen sich auch die
Mntzeln ein,dann frage,wo ist die vorige Schön¬
heit ? Sie ist dahin,sie ist verschwunden.Eineklei¬
ne ^lZlaöie, ja, nur ein paar Schlas-lole Nächte,
verderben den Spiegel, und fällt die äußerliche
Schönheit um ein grosses weg. Nicht aber somit
der innerlichen Schönheit/Gottesfurcht und Tu¬
genden, die leben auch noch nach dem Tode in den
Hertzen redlicher, Christlicherund Tugend, lie¬
bender Leute.

Es ist gar zu eine ungewisse und unsichere Sa«
che
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che um die Schönheit der Menschen; Die Er¬
fahrenheit istZeuge genug, wie bald es um eine
Schone geschehen, ein kleines unsanfft Lüfftchm
eines Widerstandesoder Widerwärtigkeit, ver¬
kehret die klare, weisse und zarte Haut in eine Lav-
pe, Hangende, bleiche oder schwach-gelbe Haut,
die sonst liebreitzenden und sunckelnden Augen se¬
hen trübe, düster und hohl aus; Aus den rochen
Corallen der Lippen, werden kalte Saphiere,oder
sie werden auch wohl blaß und bleich, die Rosen
und Lilien der Wangen verwelcken,ja,alle äußer¬
liche Annehmlichkeiten und Schönheiten,können
leichtlich verrauchen und verschwinden.

Die Schönheit ist weniges Ruhmes werth,
die nicht mehr in als auff dem Laden hat, ist aber
beydes richtig, so stehts schön, ja, es ist besser, sich
schön machen, als schon gebohren werden. Man¬
ches Frauenzimmer, die nicht eben gar schön, ver¬
sorget GOtt doch sowohl, daß sie sich drüber zu
erfreuen,)«, sie erlanget ewiges Lob bey vernünff-
tigen Leuten; O ein gutes verständiges und ver-
nünfftiges,weises,Christliches,tugendhaffces und
haußliches Frauenzimmer ist nicht genug zu lo-
ben,sie ist eine edele Gabe vom HErrn,man freuet
sich sie anzusehen, mit ihr zu cklcmriren,undfindet
bey ihr grosse Vergnügung.

Der alte Kirchen-Lehrer ^/«^»«/giebt dem
Weibes-Volck eine hübsche Lehre, da er saget:

Nehmet von der Einfalt eure weisse, «nd von
der Züchtigkeit eure rothe Farbe. Eure Au¬
gen seyn mit Schamhafftigkeit Zcschmücket,

und
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und eure Worte mit der Stillschwiegenheit
gezieret. Hänget an eure Ohren das Wort
GOttes, und an euren Halß das Joch Chri¬
sti; Wenn ihr dieses thun, und euch euren
Mannern unterwerssen werdet, so seyd ihr ge«
nug gezieret. Bewickelt eure Hände mit
Wolle, nnd haltet eure Füsse zu Hause,so wer¬
det ihr mehr als im Golde und Silber gefallen.
Kleidet euch mit Seiden-Zeug der Gottselig¬
keit, und stattlicher Leinwand der Heiligkeit,
und mit Purpur der Keuschheit: Wenn ihr so
geschmücket seyd, so werdet ihr GOtt selbsten
zum Liebhaber haben.
lockig«, HriNoreliz Tochter, einsmahls gefra¬

get: welche Farbe das Frauenzimmer am besten
ziere, und welche die schönste wäre? antwortete:
Welche die Schanwafftigkeit auf die Wangen
mahlet. Ist demnach mein, und aller redlichen
Hertzen Wunsch, daß die Schönheit des Leides,
mit der Schönheit des Gemüths, die äußerliche
und innerliche Schönheit, sein mit einander mö¬
gen verknüpftet seyn und bleiben.

Nun ist es auch bald Zeit eines Kieciici Art zu,
verrichten, welches darinnen bestehet, einem Pa¬
tienten, es sey nun äusseilicb oder innerlich, nach
äussersiem Vermögen, in Nöthen, mit Rath und
That, mit gutem ausserlich und innerlichen Kle6i-
«menren beyzustehen, und ihme Hülffe zu leisten,
dieausserlichein Gesundheit zu erhalren, und die
verdrießlichen Kranckheiten durch GOttes See¬
gen, zu heben.

Helmlichk.iTH. C Biß-
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Bihher haben wirvonderäusserlichen und in-

nerlichcn Schönheit in zenere geredet, nun wol¬
len wir auch insonderhelt von der äusserlichen,sol¬
che zu erhalten, reden, weil diese gleichsam des
Frauenzimers Aug-Apftel ist, daher sie lieber was
anders fahren lassen, als die edleSchön heit,damit
sie manchen fangen, und wohl, wenn die inniierli-
cheSönheit mit der äusserlichen überein stimmet.

Um nun der Schönheit beyzustehen, wenn sie
^etwa einige Mackel krieget, so kömmts denen Kle-
«iicig zu, auch hier möglichst beyzustehen, nemlich
die natürliche Schönheit in ihrem Wesen zu er-
halten,und wenn diesclbeSchaden leidet, oder ver-
lohren wird,wieder zu ersetzen, und gut zu machen ;
Ls können auch die sogenannten Schmincken, ?c.
hiehergezogenwerden^ wann man anders solche
nicht mißbranchet.
Denn derMensch,als einAbdruck desGöttlichen

Ebenblldes,hat auch die lelbllcheSchönheitGOt-
le zu dancken, und wenn sie Schaden gelitten, s»
viel möglich, zu verbessern, und eine schändliche
Mißsinbe,Befieckung,Gestanck,und andere wie-
dslnatürliÄ)« Dinge, welche die Schönheit ver-
dunckeln, und den Menschen verstellen, abzuschaf¬
fen, oder, doch zum wenigsten, zur Besserung zu
bringen, zu mahl, del Mensch nicht um sein selbst
willen erschasscn/ondern die Neben-Menschener¬
fordern auch ein Theil von einem Menschen, um
deren willen man sich billig, so gutmans haben
und machen kan, reinlich halten muß und soll.

Wie manchmal)! geschiehet/ daßEhe>Leute ein,
and«
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ander nicht wohl leiden können, und wohl garIrr-
wege gehen, und ihre schuldige Liebe anderwerts
hinwenden, wenn be» einem Theile die Haßlich«
keit einreisset; Weßwegen nicht unrecht, durch
gute Mittel, der Häßlichkeit zu widerstehen, weils
ja zu einemguten Endegeschiehet, um die Gemü¬
ther zu besänfftigen, wie denn in solchen Fallen die
äopKilticaria vir^inum, um einerWeibs-Person
alleIungfraulicheEigenschafftenwieder anzutun»
stein, sclbsten statt hat.

Die Heil. Schrifft selbst, redet von Judith und
von Esther, daß sie sich mit köstlichem Wasser ge«
waschen, sich g?salbet,und herrlich geputzet, damit
sie scbön ausgesehen.

Ist demnach keine Sünde, sich nett und rein¬
lich zu halten; Die Zierde des Leibes sey nicht «5-
seQuös, üppig, sondern natürlich, darmit der
NochwendigkeitundErbarkeit nichts abgehe,^«-
ö^/. ,t. ///^<?»)'»?. Der übermaßige Putz und
Schlammilikeit sollen beyde vermieden werden,
Olnaru8 6c lurciez pari mocla suzienlla. Man
lan sich zieren und schmücken, doch, daß es nicht
zu üppig oder gar zu zierlich heraus komme/ondem
nur in soweit, als dadurch das wilde hinlaßige
Wesen eines liederlichen faulen Menschens möge
Vermieden werden.

Daß aber manche aus einem bösen Vorsatz,
Geilheit, und dergleichen, die Schönheit sich zum
Aergemiß machen,da:zu kan dieSchönheit nichts,
wann änderst kein schlimmer Vorsatz ist.

Eine schöne Haut nun, muß seyn wohl gefärbt,
C 5 nicht
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nicht fieckicht, nicht verunreinigt, gantz unverletzt
und glatt. Also wird die Schönheit verletzt, und
die Haut häßlich gemacht von der Mißfache, Fle«

Des II. Capitels.
Dritte Abtheilung.

Wie die Schönheit zu erhalten, und die
verlohme wieder zubringen.

HAElch Frauenzimmer nun die Häßlichkeit der
"^"Haut und ander unzierliches Wesen, abhal¬
ten, und die Schönheit erhalten will,hatvsrnem-
lich mit dahin zu sehen, daß sie sich in acht nehme,
vor rauher/scharffer, auch sehr kalten Lusst, Son¬
nen-Brand, Staub und Rauch, zumahk, da die
Mertzen-Lufft, wie bekannt, schwartzet, und die
Sonne die Haut verbrennet. Dahero gut, wer
doch muß muß, oder will, etwas auf dem Kopffe
zutragen, um Schatten zu machen. Bornehme
Damen gebrauchen sich auch der Mafquen, son¬
derlich mag man sie, nach dem Gesicht zu mit gu¬
ter Pomade, oder tüchtigen Oelen, bestreichen,
wie auch dergleichen Handfthuh zugerichtet wer¬
den, Taas und Nachts an Händen zutragen.

Die Genuesischen Weiber streichen sich, wenn
sie ausgehen wollen, mit Nachtschatten- Safft.
Andere klopffen Eyerweiß in Rosen-Wasser, und
salben das Gesickt darmit, oder mit Schleim aus
Quitten-Kern, Flöh'Kram-Saamen, oder 7>2-
ßanrk m«t Rosen-Wasser ausgezogen, oder mit
ausgezogener Milch yonHanff-Saamen, oder 4.
kalten Saaten. Wenn
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Wenn manOchsen-Gall,nach und nach/an der
Sonnen trocknet,und dieImäur mit8pirim vi-
mexcraKiret/Und sich damit salbet,thuts gut,doch,
daß man sich 3. Tage der Lufft enthalte. In mei¬
nem ehmahlig heraus? gegebenem Frauen,
Zimmer-Aporheckgen wird man mehr finden.
Bittere Mandeln frühe nüchtern gekäuet, und sich
dnrmit gerieden,ist herrlich,ingleichcn Schminck-
Bohnen.

Die Masquen können also zugerichtet werden,
wie in der ScbayHammer zu lesen:

Nehmet weiß Wachs 4. Untzen, Ziegen-Fett,
5perm.<2eri,jedes 2. Untzen, Campffer 1.
Untze, lasset alles zusammen sthmeltzen, und
durchziehet eure Tücher darmit.

Oder, nach denGeheimnissender Schön¬
heit.

Man nimmt schöne Hollandische rohe Lein¬
wand, tuncket solche etliche mahl in durchge-
seihetFroschleich-Pfiaster,daß es allzeit wieder
trocken werde, wenn eszuletztgantz trocken, zer¬
laßt man weiß Wachs M-, Pomade 2. Loch,
Wallrat (5perm. cer.) 2. O.uentl. Campffer
7. (iran, wohl gemischt, und dm Campistr,zu-
letzt, wenn mansvomFeuer nimmt, drunter ge-
tkan; Mit dieser Klixrur wird die Leinwand,
Vermittelst eines grossen und weichen Pinsels,
aufeinerSeite,nach dem Gesicht zu, überstri¬
chen, und,wenn es kalt und hart ist, mit einem
anders reinen Tüchlcin gerieben, und polirt.

Cz Sol-
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SolcheMaßqven kühlen die rochen Gesichte,
machen die Haut weich und öelicar.

In Essen und Trincken haben sich Weibsbilder,
sonderlich schone Damen,auck in achtzu nehmen,
dal mit sie nicht häßlich, ( Häßlich kommr von
-Hassen her, weil man haßliche Leute nicht leicht-
lich lieben kan,) werden, sondern eine hübsche
Haut bebalten, oder bekommen; Sehr saure,
ftharsse,gewürtzte,blehendeSpeistn, Honig und
Sucker,vlel Mlch.Speise,stbarffe Käse,viel Fett,
gar jung und gar alt Bier, sauren Wein, öffcers
Brandtttvc,l!,ja, was eineGchmng im Geblüt
machet, und die Saure vermehret, müssen schöne
Personen meiden, sonsten gehet die Schönheit
leichtlich fort. Pfeffer machet geel,geilund Zar«
stig,Honig,Pfefferkuchen und Milch machen Fle¬
cken, zumal zur Monats-Zeitgenossen.

DerTranckvermagvielinBerwandelungder
Farbe,aus schöner in garstige; Man stehet leicht,
lich, was eine Wein-und Bier-Schwester und
Brandteweins-Bulle ist,sonderlich an den Otto,
ber-Gesichtern, die brav sinnicht und hoch roth so
wohl vom October-Bier, (Wein) als anderen
öffteren Getranckem aussehen.
Mit ftischemWasserkonnm sie sich auch ordent¬

lich waschen, denn warm Wasser macht runtzlich,
und Bmndtewem, oder dergleichen 5pü-icu5. haa-
licht, sollendie Haut hübsch abreiben, sich salben
und balsamiren. Seiffe, und was sonsten vom
KM und scharff/nutzt nicht eher als M'Mth,dm

Schmutz
>»
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Schmutz wegzunehmenden« sonsten machts vor
der Zeit runtzlicht und schäbig.

Essen und Trincken, Schlaffen und Wachen,
muh alles mäßig !eyu. Wn viel Kümmel m der
Kost senießt, der wird blaß.

Was Grammsi, Melancholie, Traurigkeit/,
und Sorgen, der Schönheit Feinde sind, istnicht.
auszusprechen, daheistswohl recht,wie der heil.
Aönig und Prophet David saget: Meine.
Gestalt ist verfallen für Trauren, und iji alt
Vord«n. It Mein Gebein klebt an meinem
Fleiscke für Heulen und Seufsyen; Meine
Tage sind dahin, wie ein Schauen,und ick
verdorrewie Graß,meineGedeine sindVer-
brande, rvie ein Brand. Daher dergleichen,
so viel möglich, sich zu emschlagen, und sich zuläs¬
siger Freude und Eryvtzlichkeitm gebrauchen.

In Venerischen Wercken sich zu vertleffen, ist-
gleichfals gar schädlich.

Nun folgen unterschiedlicheschöne Dinge zu ei,
ner netten Haut, theils aus berühmten ^utoribuz
lMher getragen, theils von mir selbst zchlborü-et.

Ein sehr fürtrefflich Wasser zum
Angesicht.

Machet ein Bwd von dem allerfeinsten No^
cken Mehl, angemacht mit Milch von einer weift
stn Ziegen, schiebet es ili den Back-Osen,und neh¬
met es wieder heraus, cheesgantz gebacken ist,
daraus nehmet die Grmne und Brockni, die so
Rem/üis immer niüglich, und weichet sie wieder

C 4 mit
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mit frischer Ziegen-Milch ein,dmzu thut das weis¬
se von anderthalb Dutzt Eyern, so durch deil
Schwamm gedruckt wo:den,wenn das geschehen,
so nehmet i. Untze Kalckvon Eyer-Schaalen,und
nachdem ihr alles wohl vermischt/thut es in einen
Gläsern Kolben, und cleNilliret es bey gelindem
Feuer, so werdet ihr ein vortrefflich Wasser be¬
kommen, alle Flecken und Roche darmit zu ver«
tteiben, und macht sehr schon und weiß.
Wasser, das Gesicht weiß zumachen.

Nehmet die Wurtzel von Stickwurtz, und
Narcissen, thut beyde in einen gläsernen Kolben,
mit einem halben Nossel Küh-Milch, undGru-
men vom weissen Vro dt, cleüillirt es zu einem
Wasser; Wenn ihr es nun gebrauchen wollt, so
vermischet es mit ein wenig UngarischemWasser/
und waschet das Angesicht darmit.

Oder:
Brennet aus Königskertzen-Kraut und Blu¬

men ein Wasser, und waschet euch darmit.
VenetilMisth Wasser, zum Angesicht

gut.
Nehmet 2. Nössel Milch von einer schwachen

Kuh, in dem May-Monat,thut sie in eine gläserne
Flasche, mit 8. geflossenen und in Stücken zer¬
schnittenen Citronen, und 4- Pomerantzen, i.lln-
tze Zucker-Kand,und 1. Loch L<,rl25,setzet alles ins
Lalneum ^2riX oder Sand zu elellilliren, bey all-
zeitgleichem Feuer, welches das vornehmste dar-

be^.
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Hey ist, und stopffet die Flasche nicht zu vor dem
andern Morgen, nach der OeNjUarion.

Einander».
Nehmet 12.Citronen,schneidet die inStücken,

12. frische Eyer, 6. in Stücken zerhauene Hanu
mels-Füsse mit den Beinen, Zucker-Cand 4. Un«
tzen, ein gut Stück von einer Melonen, so viel Ei»
trullen, 2. qventl. Lorrax, 6eKMet alles in einem
gläsern Kolben, durch einen bleyern Helm.

Die Sommersprossen (Röseln) zu
vertreiben.

Nehmet Haußwurtzel und ScheUkraut, 6ess,1.
lirtes in Law.^r. und waschet euchmitdie-
sem Wasser.

Ein hübsch Stückvon der Rinds-Gatte.
Nehmet so viel Rinds-Galle,als ihr wollt,und

macht sie aus in eine gläserne pKiole. und zu Itzj.
schwer,thut hinzu i.qventl.Alaun,i.Loth8»l8em.
mZe, i. UntzeZucker,Cand,2. quentl. Lnrrax.und
ein qventl.Campffer, flösset jedwedes besonders,
und mischet es hernach untereinander, und thut eS
indieRinds«Galle,und rühret esohngesehr eine
ViertelpStunde durcheinander, hernach laßt es
iuhen,und dieses thut also 2. oder 3 mal desTags,
sunffzehen Tage lang, biß die Galle so klahr wer¬
de, wie ein Wasser, dieses Mmret durch ein Lesch-
Pappier, und verwahret es. Man gebrauchet
es, sich vor der Sonnen-Hitze zu verwahren, und
bestreicht danm das Gesicht, wenn man will aus¬
geht! ; Des Abends waschet mans mit ge-

C 5 mei-
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meinem Wasser ab, welches allen groben Anstrich
hinweg nimmt.

Wasser zu dem Angesicht, lc.
NehmetRocken-Kleyen ein halb Viertel,und

schlaget sie4. mahl durch, blß kein Mehl mehr dar¬
ben ist, lasset sie weichen in gutem Wetn-Eßig, 3.
oder 4.Stunden zum wenigsten, hernach thut da¬
zu E»er0oller, lasset sie darinnen zertreiben, und
tleNillirt es in LZln. ^r. Von dieser DelliUa-
tion gehet ein wunderbares Wasser über,welches
dem Gesicht, einen annehmlichen und wunder¬
schönen Glantz giebt. Es ist gut, daß man es 8.
oder i O.Tage an der Sonnen halte, und die Fla¬
sche wohl verstopsse.
Em Wasser, dasGcsicht schön zu machen,

und die Runtzeln darmit zu vertreiken.
Nehmet fiiessend Wajstr, jo-am allermeisten

geschlagen ist, das ist solches, welches unter der
Mühlen durchgehet, so es seyn kan, sonsten muß
mans in einGefaß thun,das nichtgantzvoll ist,und
eine gute Zeit schütteln, damit es wohl geschlagen
werde, nach diesem seihet es durch ein rein leinen
Huch, und thut es in einen neuen Zlasurten Topff,
mit einer Hand voll Gersten, die wohl gewaschen,
«ndlaßtesoey einem Kohl-Feuer kochen, biß die
Gerste keimet,alsdannnehmet es vom Feuer, und
lasset sichs setzen, und seihet es abermahls durch ein
leinen Tuch, in eine gläserne Flasche, daß der vier¬
te Thcil leer bleibe, darein thut zu i.Nössel Was-!
ser, Z.Tropffen weissen Balsam, oder Balsam,vm

^
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von Peru, und schüttelt und rüttelt gemetdte Fla,
sche iQ.oder i ^.Stunden lang ohnAufhoren,und
biß sich der Balsam gantz mit dem Wasser verei¬
niget hat/ und daß das Wasser trübe, und ein we¬
nig weißlich bleibe/ so ist es vollkommen bereitet.
Es macht das Gesicht schon, frisch und jung, nimt
auch mit der Zeit die Nuntzeln hinweg. Nö.Man
muß das Gesicht mit fiiessendem Negen-oder
Brunnen-Wasser waschen, ehe man dieses Was¬
ser gebraucht.

Sonsten ist wider die Runyeln des wohl
seligen Herrn D.Ettmüllers zu Leipzig Stückgen
bekannt, nemlich:

Man muß eine Feuer-Schauffel haben, und
dieselbige lassen heiß weiden, hernach gepulverte
Myrrhen darauf thun, und das Gesichte darüber
halten, den Rauch davon zu empfangen, und ein
grob leinen Tuch um das Haupt legen, besagten
Rauch desto besser beysimimen zu halten, und die¬
ses kan man z. mahl wiederholen; Hernach,wenn
man die Schauffel wieder heiß werden laßt, muß
man blancken guten Wein in den Mund nehmen,
und die Schauffel damit besprengen, und den da¬
von aufsteigenden Rauch ebenmäßig im Gesichte
empfangen und sammle«, und dieses gleicher ge¬
stalte, mahl wiederholen; Solches kan man
Morgens und 2lbends thun, so lange gefallig.

NL. Wider die Runtzeln ist nichts bessers,als
daß man ohne Sorgen und Grillen lebet, oder
sich nicht gleich in der Jugend verstellet, denn
manche gewehncn sich gar bey Zeiten des Zie,

Hen5
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hens an der Stirne an, und endlich müssen so tief¬
st Falten werden.
Eine schöne Pomade zu dem Angesicht.

Nehmet Hammel-Füsse, so viel belieblich, und
wenn ihr sie abgezogen, nehmet die Beine raus,
und zerschlaget die langen Beine, dasMarck dar¬
aus zubekommen, welches am besten im Boll«
mond geschlchet, denn da haben sie am meisten
Marck. Um solches desto besser zu thun, so ist es
gut, daß ihr d,e Beine em paarTage in einemKel-
ler in Wasser weichet,uud des Tages z.biß4. mal
frisch Wasser gebet, so werdet ihr sie desto leichter
zermalmen können. Man kan zu 2. Dicht Ham-l
mel-Füssen zum wenigsten anderthalb Dutzt Käl-
ber-Füssethun; Wenn ihr dasMarck ausgezogen,
so wichet sie mit vielemWasser,auch mit Rosen-
Wasser,blß es schön und recht weiß wird. Am an¬
dern Theil waschet auch die Beine, davon das
Marck ausgezogen worden,und lasset sie in reinem
Wasser eine gute Stunde oder zwo kochen, her¬
nach seihet sie durch ein leinen Tuch, und lasset des
Abends das Wasser biß an den folgendenMorgen
stehen, von demselben nehmet alsdenn geschwind
das Oel oderFett abe,das oben drauffschwimmet,
oder sich oben gesetzet hat, mit einen» silbernen
Löffel, solches thut zu dem Marck, und lasset es
über ein Kohl-Feuer schmeltzen, und thut,so es
ohngefehr 4-Untzen schwer ist,darzu ein Quem-
lein üorrax. und so viel gebrannten Alaun, und,
nachdem ihrs ein wenig kochen lasset, thut noch
weiter hinzu 2. lachen Och von den vier kalten

Saa-
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Saamen, so ohne Feuer ausgezogen worden, mit
ein wenig weissem Wachs, oder Hammel-Talck,
aber das Fett von einem Ziegen-Bocklein-Netze
ist das beste unter allen; Denn man halt dasür,
daß das erste das Gesicht anfangs roch mache,
und das Wachs dasselbe angreiffet, da hingegen
dieses weder das eine noch das andere thut, her«
nach seigetund drucket es durch ein leinen Tuch,
und gebrauchet euch desselben.

Schöne Pomade zu den Lippen.
Nehmet süsses Mandel-Oel i.Untze, setzet es

übers Feuer, und ohngefehr i.O.uentl. oder et,
was mehr frischen Hammel-Talck, so nur jetzt ge¬
schlachtet, und ein wenig von rotherOchsen-Zun«
ge ihm die Farbe zu geben, lasset es eine Zeitlang
mit einander kochen,so ist es zum Gebrauch fertig;
Man kan auch, wenn man wlll, an statt des süssen
Mandel-Oels von Jasmin oder von andern Blu¬
men nehmen, so man ihr einen guten Geruch will
geben; Das Mandel<Oel muß ohne Feuer aus¬
gezogen seyn.

Das Angesicht schön zumachen.
Nimm gute safftige Citronen,und hart-gesotte-

neEyer in Scheiben geschnitten, Schicht-weise
über einander geleyet, thue es in ein veNillicr-
Gefässe, an dessen Boden ein Pfund wohl gewa-
sihener Terpentin lieget, und äelWre es bey ge-
lindem Feuer über; Das Übergangene bewahre
zum Gebrauch.

Ein
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Ein anders.
Nimm lebendigen Schweffe! 2. Loch, des be¬

sten ausgelesenen Weyrauchs und Myrrhen, je¬
des 4. Lot«), Agtstein i Q.Loth, jedes besonderlich
k^ein gchossen, alsdenn mit NoseN'Wasser impa.
lnret, und einen Tag stehen gelassen, allemal,
wenn du es umrührest, ein wenig Rosen-Wasser
zugegossen, alsdenn durch den Helm cletti/üret,
was übergangen ist, das setze an die Sonne, dar-
mit es sich desto besser puriliciren tonne. Wenn
du nun zu Bette gehest, mustu das Angesicht vor¬
her mit im Munde wärm gemachtem Wasser wa¬
schen, alsdenn mit obigen bestrichen, und des
Morgens wiederum mit laulichtem Wasser ab¬
gewaschen.

Oder:
Nimm Petersilien. Saamen,Nessel-Saamen,

und Pfersich,Körner, gleich viel,koche es in Was¬
ser, und wasche das Angesicht damit.

Oder:
Koche Noßmarien,Blüten,Alaun und Wein¬

stein, mit Wein, und wasche dich damit.
Oder:

Nimm zu Pulver gemachten Berg, Alaun,
und ein frisch.gelegtes Ey, thue das Weisse dar¬
aus, und laß es mit einander sieden, und rühre es
wohl um, daß es hart wird wie eine Salbe, dar-
mit salbe das Angesickt.

Oder:
NimmLimonien, und gedorrete Bohnen, laß

es in Wein miteinander weichen, thuedmzu
Ho-
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Honig, Euer, und Ziegen-Milch, alsdenn cleliil-
lirees.

Item:
Nimm Rosen-Wasser ein Maaß, eines jun¬

gen Knaben Urin 4. Maaß, 8al QemmX 2. Loch,
Zunmet-Rmde 4. Loch, Nagelein lo.Loth, wohl
puweriaret, alsdenn bey gelindem Feuer mi tein-
ander ciettüliret.

Das Angesicht Mutzend zu
machen.

Nimm eine grosse Citrone,schneide an derBlü-
te eine Scheibe herab,nimm von dem inwendigen
so viel heraus als einer Welschen Nuß groß ist,cm
dessen statt thue so vielZucker-Candi hinein, koche
es wohl mit Wasser,biß der Zucker zergangen ist,
laß es hernach in warmer Asche wieder aufsieden,
rühre es allezeit um, so lange biß es dicke wird,
und anfanget durchzuschwitzen,laß es eine Weile
stehen, nimm darnach den Deckenden du oben da¬
von abgeschnitten hattest, wieder davon, stecke ei¬
nen Finger in dasLoch hinein,und nimm ein wenig
von der Mixtur daraus, streich es aufein Tüch¬
lein, und reibe das Angesicht darmit.
Das Angesicht Wohlgestalt zu erhalten.

Nimm eine Melon, die halb relff ist, schneide
die in Scheiben, lege dieselbe Schichtweise mit
Zucker und schwachen Balsam, eines umsande«
re, in ein Geschirr, hernach 6elWire es miteinan¬
der in siedendem Lsineo Klarix, was übergehet,
verwahre wohl, und salbe darmit das Angesicht.

Oder:
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Nimm Mandel»Blüten,im Schatten getrock¬
net/itzj. Kürbis-Blumenein halb Pfund, weisse
Lilien tbj. in Stücken geschnittene Citronen, das
Weisse und die Schaalen von 2. Dutzt frischen
Evern, ein halb Nössel weissen Wein, alles eine
Nacht über einander geweichet, hernach in sieden¬
dem Lalneo KlariX äeNilliret, biß die lecez trocken
aufdem Boden liegen bleiben,l)iermit desAbends
aufgestrichen/ und des Morgens das Angesicht
sanffliglich abgetrocknet.

Item:
Nimm die Wasser von Mayen-Blümlein,

Bohnen-Blüte,weissen Lilien, Pole», iedes 3.
Loch, von weissen Rosen, Weiß-Wurtz,Erdbeer-
Kraut, jedes 4. Loch, von weissen See-Blumen 2.
Loth, Campffer 4- Loch; Diese Wasser alle wohl
untereinander gemischet, in ein Glaß gcthan,
und wohl verbunden, und darmit das Angesicht
gewaschen.

Item:
Nimm Wein-Hefen,mache sie trocken, brenne

sie zu Pulver, in einem eisernen Topffe,schütte das
Pulver in ein Sacklein, hange es an einen feuch¬
ten Ort, so wird ein Wasser daraus: Mit diesem
bestreich das Angesicht.

Item:
Nimm Terpentin, der helle und sauber ist, so

viel beliebet, das Gelbe von sehr frischen Euern,
thue es zusammen, wohl vermischt, in ein Glaß,
»ieses bedecke mit einem andern Glast, und setze

es
> »
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es also an die Sonne, laß es alldar so lange ste¬
hen/ biß es eine Haut bekömmt; Wenn sich diese
Haut an einem Ort austhut, so laufft ein Oelher-
aus, das nimm mit einem silbern Löffel heraus,
und bestreich das Angestcht.darmit.

Oder:
vellillire von guten unzeitigen Wein-Trau»

ben, die feine grosse Beere haben, ein Wasser,und
wasche das Angesicht darmit.
Ein fürtreffliches Wasser. dasAngesicht

Wohlgestalt zu erhalten.
Nimm junge Tauben, und zwar eilst Stück,

Kalb-Fleisch 11. Pfund, 5emen lüarapuci^wohl
<lbgeschählet,8.Loch, Pimper,Nüßlein,geschählte
süsse Mandeln,zerstossene und gereinigteWurtzeln
von weissen und blauen Lilien,von Bohnen, IUn»
derwGalle, 8.a6ic. 8erpenr2ri2e. kraxinelw, je¬
des, so viel deren genug ist, weisse Brodt-Krume
mit Milch befeuchtet, 5umnu ^mmonmci in Es»
sig soiviret, die Blumen von Reinweyden, jedes
gleich viel, als genug ist, mische alles wohl unter¬
einander, und cielliMre es bey gelindem Feuer, in
das was übergangen ist, thue ein wenig Bie-
fem, Leiuoe. Lcc. und bewahre es zum Ge¬
braus).

Oder:
Nimm weisse Lilien-Blätter, so viel du wilst,

6elWire sie, und thue darzu gewaschen weissen
Sandel,biß es weiß werde; Ferner thue zu jedwe«
derUntze dieses Wassers, gewaschenen, getrock-

Heimlichk. l.TH. B mttn
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neten und geriebenen Mastix 6. oder 8.Loth, und
äettellire es.

Lippen-Salbe.
Nimm einen neuen Topff, thue Nnß<Oeldar-

ein, lasse es aufden Kohlen warm werden,hernach
thue roth Wachs darein, laß es solange stchen,biß
das Wachs zerMgen.
RotheLapgen oder Tüchlein, das Ange¬

sicht anzustreichen.
Nimm eines/unZen Knaben Harn, laß ihn ko¬

chen, und wohl abschäumen, so lange es abschau»
men kau, oder will, darzu thue ttzvj. Wein-
Eßig, M Virginien-Holtz, gantzkkin gescha¬
det, und lkj Stein-Alaun, mehr oder weniger,
nachdem es klar ist, laß es einDrittheileinkochen,
oder wenn 2. Dritthell einkochen, wird es noch
starcker und feiner, darnach nimm es vom Feuer,
laß alte reine Läpgen 6. Tage darinnen liegender-
nach im Schatten getrocknet, und zum Gebrauch
bewahret.

Wider die Sommersprossen.
Nimm l.Dutzt frische Eyer, laß sie in Heister

Asche hart werden, vermische sie mit ein halb V.
subtil pulveMrcem Bleyweiß, drücke es alsdann
unter der Presse aus, und 6elMre die ausgepreß¬
te Feuchtigkeit in Lalnco KlariX.
Ein stärckeres wider die Sommerfiecken.

Nimmwj. ^czuX vitZe» 4. Loth swr. dulpku»
riz,tt,^ Brombeeren, laß es zusammen ^.Stun¬
den aufwarmer Aschen weichen ineinerkecorren,

her-
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hernach 6elrMire es inEisenfeilig,biß keinDampff
mehr heraus gehe, und bestreich darmit die Fle¬
cken Morgens und Abends.

Wider die Finnen im Angesicht.
Nimm Vjclio1,Grünspan,Alaun,jedes 1 Loch,

weiche es 6. Tage in 5pir. Vmj, und bestreiche das
Gesicht darnnt.

Wtder die Sonnen-Flecken.
Rosen'Wasser 2. Untzen (4.Loth,)genommen,

Milch 2. Loth, unzeitigen Trauben-Safft 1. Loth,
gestossen Weyrauch 2.O.uentlein, Eyweißwohl
geschlagen, und sick) darmit gerieben, ehe man zu
Bcttc gehet.

Der Venu8 Schnupfftuch.
Nehmet Spanische Kreyde em halb Viertel,

lasset selbige in einem Glaß-Ofen oder sonstcn cal-
ciniren, hernach vermischet sie mit gutem Brand-
tewein,und laßt es sich 24. Stunden lang wohl
nut einander vereinigen, hernach feuchter cureM-
cher darmit an, und lasset sie im Schatten trock«
nen,ohneCtaub,Sonnen, oder Feuer; Es ist gut,
daß man sie mit diesem Materie zudreyen mahlen
befeuchte, hernach behaltet sie trocken. DieseArt
ist schön, und wird das Schnupff» Tuch fast nie-
mahls unsauber.

i.»c virzmiZ, oder eine Jungfer-Milch.
Nehmet das Kraut Haußwurtzel, stosset es in

einem Marmolsteinern Morset, und preßt den
Safft davon aus, diesen Safft seihet durch, und
lasset ihn ein klein wenig warm werden, welches

D 2 hilfst,
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hilfft, daß er fein klar wird; Und, wenn ihr ihn
gewauchen wolt/so müsset ihr ihn in einGlaß thun,
und etliche Tropffcn von einem guten 5p>m. Vi-
ni darein schütten, so wird alsbald wie eine geron,
nene Milch aus besagtem Safft werden/ welche
sehr fürtrefflich ist, das Gesicht glatt zumachen,
und die Röche desselben zu vertreiben.

Die Zähne weiß zumachen.
Man nehme Rosen-Wasser, Rosen-Syrup,

weissen Honig, Wegoreit-Wasser, jedes i. Loch,
3pirir. Vitriol, 4. Untzen, mischet alles zusammen,
und reibet darmit die Zähne mit einem Tüchlein,
waschet sie hernach ab mit Rosen- und Wegbreit-
Wasser, jedes gleich viel.

Ein ander».
Nehmet Salbey, rotheRosen -Blatter, jedes

-.mahl 3. Finger voll, Viol.Wurtzel 1. Unhe,
Frantzosen-Holtzz.QuentleilyMastixz.Quent-
lein, Myrrhen /. Quentlem,Zimmet-Rinde i.
O.uentlein, zubereiteten Bimsstein, e.Quemlein,
wohl pulverilircen rochen Sandel 1. Loth, rothe
Corallen 6. O.uentlein, machet alles zu Pulver.

I«m:
Nimm Alexandrinisch (3ummi^rMcum,das

schön weiß und Aar ist, Myrrhen, jedes 4. Loth,
frischBrunnen-Wasser 6. Nossel, Qummi lacc^,
und l_iZn. ^W« etlicheLoth, mische alles wohl un¬
ter einander, und setze es in einem glasurten Topff,

^öber gelinde Feuer, laß es ein guten Theil einsie¬
den, hernach nimm es ab, und laß es kalt wer¬

den.
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den. Mit diesem Wasser netze ein Tüchlein, rei¬
be die Zähne damlt/spWe auch oen Mund dar-
mit aus.
Lippen-BalsamMchMnn sie aufgenssm.

Nimm 4. Loch Metrische Butter, 2.Loih gut
gelb Wachs, 6. schönegrosse fette Zldeben,schmel-
tze die Butter und das Wachs erst zusammen in
einem kleinen Oeschirrgen, darnach chue die Swe¬
ben klein zerschnitten hinein; Wenn es etwas mit
einander gesotten, presset maus durch ein klein
Tüchlein, darmit die Zibebenzurücke bleiben, und
verwahre den Balsam zum Gebrauch.

Elne ülalü zu den Händen.
Nehmet M kurtz-sticlichteAepffel/chalet sie ab,

schneidet undstossetsiein einem Marmorsteinern
Morset, besprenget sie mit Rosen-Wasser, und
und blancken Wein, thut darunter die Krume von
weissem Brod,(Weiß-Brod) und etwas zerstos-
senegescha/te und mit Wein geriebene Mandeln.

Item:
Nehmet lkij, Mandeln,stosset sie in einemMar-

morsteinem Mörsel, weichet sie ein in -< Nossel
Zlegen.oderKüh-Milch,2<oderz.Stunden,drü-
ckct sie durch ein grob leinen Tuch, und .presset es
wohl aus dura) eine Presse. Dieses Durchge¬
druckte thut in einen Kessel über Kohl-Feuer, thut
darzu Krume vonWeiß-Brod, und etwa ein paar
Quentlein Lorrn, und so viel gebrannte Alaun,
und zuletzt ein paar Untzen Wallrat, und rühret es
imKochenallzeitwohlum,darmites sich untenan

Dz dem
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dem Kessel nicht anhänge, und ist dieses das Zei-
chen,das es recht/wenn es sich gantz mit demSpa-
tel aufhebet; Man muß wohl 5. biß 6. Stunden
haben, solches gut und recht zu kochen, ist aber eine
vortreffliche l^ssä.

Eine wohl-riechende Geisse zu den
Händen.

Nimm Venedische Geisse, die wohl zerrieben
ist, 11. Loth,koche sie in Rostn-Wasser,so viel dar"
zu nöthig ist,ferner, nimm gereinigte bittere Man¬
deln 6. Loch, gereinigte Pimper Nüßlein 4-Loth,
feinen weissen Zucker 2. Loth,Hollunderblüt-Eßi<z
ein halb Loch, Weinstein-Oel ein halb O.ucntlein,
venToiK-Oel ein halb O.ucntlein, weiß LilieN'Oel
2. Loch, aufgeloseten Campffer 1. O.ucntlein, gut,
ja des besten pulverilirren Bleyweiß ein halb
Quentl.,WaII:at ein halbO.ucntl.,Zlbeth,Xlc)lcK.
und ^mdr. so viel beliebet, Rosen - Holtz - Oel 8.
Tropffen, mische alles wohl unter einander zum
Teige, mache davon Kugeln, eine ein paar Loch et-»
wa schwer, thue darzu Mandel-Oel von süssen
und
wahre die Kugeln in Schachteln.

Eine schöne weiche Geisse.
Schäle bittere Mandeln, und stosse sie wohl,

alsdenn nimm 5tnrac. liyuiä. und geschabteSeif-
fe mit etwas Zucker, und mische es wohl unter ein¬
ander ; Wer da will, mag auchclettMtt Ne-
gelein-Oel „ und andere wohl-riechendeOele dar¬
zu thun. Mi«
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Weiche Geisse, schöne Hände zu machen.
Nimm itziij Hirsch-Talck,oder Unschlin, mit

«twas Zweth vcrniischet, gute Pomade 4. Loch,
knete es wohl durch einander, hierzu thue 1 .Maß
wohl-riechend Wasser, mit einemBiertelSciffe,
rühre es mit der Hand wohl um, daß die Seiffe
das Wasser austrockne, hernach nimm schon
Krafft-Mehl, das thue, bey wenigem, darzu, ver-
nusche es wohl unter einander; ist ;u wenigFcuch-
tigkeit dabey, kan man mehr Wasser darzu tl>un.

Schöne und reine Hände zu machen.
Nimm Salpeter und weissen Weinstcin,jedes

gleich vielfach Beliehen, stoß es klein'thue es in
einTöpffgen, ;ündees an, daß es bn' e, schlage
denTopffentzwcy,und wen der Topffentzweyist,
schlägt man geschwind das Schwache davon ab,
und stossetdas andere in einem Mörsel, weils noch
warm ist, oder/ reibe es auf einem Reibestein, als-
denn t!>:le es so Aein-gemacht in ein S6)ächtlein,
halt es in derWarme,u.wasche dieHäude darmit.
Pflaster wider allerhand Schrunden, an

Brüsten, Wartzen, Händen und Fersen.
NehmetNoseN'OelüÄj. .zart pulverMetBley,

weiß anderthalb ttz .welß Wachs 4. Untzen, mi-
Mt aKes wohl unter einander, in einem zinnern
Geschirr, über einem gelinden Feuer, biß es zu ei,
nem Master wird,man muß es steißig umrühren.
Ein Wasser wider die Röseln oder Som¬

mersprossen.
NehmetBlätterundFrüchtevomFeigenbaum,

D 4 wenn
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wenn sie noch grün sind, W., bittere Mandeln ein
halb ttz-, Kohl-Saamen 6. Untzen, stossetalles zu¬
sammen, undvermWetesmit 12. Untzen Wein-
siein-Oel, hernach cleNiilirt es in einer Kenne im
Sande. Dieses Wasser nimmt die Sommer¬
sprossen des Angesichts hinweg; Man muß 15.
Tage darmitalle Abende nachfolgen.
Em Wasser wider die Narben und Mäh-

ler der Bocken.
Nehmet die Wurtzeln von Esels.Kürbiß, und

blauen Lilien, jedes ein halb ttz. der Wurtzeln von
Eibisch, und weiß Lilien, jedes tkj Blatter von
Bohnen und Glaß'Kcaut jedes ein Hand voll,
Blumen ^5n See-Blumen und Pappeln, jedes
zwey Hand voll, der Krumm oder Brosamen von
Gersten-Brodt, IKj. lasset alles weichen in einem
Nossel blancken Wein, und einemNbsselZiegen-
Milch; Weiter thut zu den eingeweichten Sa«
chen eine Rübe in Scheiblein zerschnitten,von den
4. kalten Saamen, von jedem i. roch, Harn von
einem jungen Mägdlein von 9. biß io. Jahren
ein halb Pfund, 6elUII>ret alles in einem siedenden
Lalneo. Diß Wasser ist trefflich gut wider alle
Flecken des Angesichts, es vertreibt die Narben,
und nimmt weg die Mähler der Bocken und de5
Brands.

Ein Wasser wider die Flechten im
Angesicht.

NehmetNosen<Wasser,Nachtschatten>Was-
ser,Wegbreit,Wasser und weissen Wein. Eßig,

jedes
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jedes ein halb», in diesem lasset zergehen gemein
Saltz undSalmiac, jedes i. Loth, hernach cle>
Nilirts durch eine ^eroireim Sande, und co-
Kabirts zweymal, zuletzt gebt ihm starck Feuer,
damit die 5piritu5 des Saltzes und des Wein-
Eßigs mit aufsteigen. Diß Wasser muß man
mit einer Feder auf die Flechten streichen, und
solches täglich z. biß4mal thun.
Ein Wasser wider die Sommersprosse»

im Angesicht.
Nehmet Limonien-Safft z. Untzen, weissen

WeiwEßig 4. Untzen, pulverellrten Alaun »>
Rinds-Gall ein halb». 6eNi!l,«tes alles in sie«
dend,heissen balneo. und streichet das 6eNiII,rte
Wasser mit einer Feder auff die Sommer-
Flecken.

Eine Salbe von Rehe-Böcklein.
Wider die Runtzeln, und eine schöne

Haut zu machen.
Nehmet derNetzevon Nehe-Bocken »j. wa«

schet sie in Brunnen-Wasser 22. oder zomal,
und lasset es darinnen s.oder 6. Tage lang wei«
chen, und verändert täglich das Wasser 2mal,biß
sie das Wasser klahr von sich geben, und sie gantz
rein seyn, druckt sie aus mit einem leinen reinen
Tüchlein, und schneidet sie in kleine Stücklein,
und thut sie in einen neuen glasurten Topff, mit
einem Halden Nöstl Rosen-Wasscr,einer inStü<»
cken zerschnittenen Citrone, 2. Löffel Würtz-Ne-
gelein-Wasser, öwrax und Leneoö, jedes l.Untze,

D s laß.
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lasset alles miteinander bey gellndem Feuer ko¬
chen, biß das Fett alles geschmoltzen, alsdenn sei,
gets durch ein sauber leinen Tuch/ das etwas dicke
ist, alles was in dem Topffeist, in einen andern
reinen Topjf, in welchem ein halb NoselRosen-
Wasser ist, man muß es mit ausdrücken, wenn
das durchgeseigetekalt ist, so nehmet das Fette mit
einem silbern Löffel davon, thut es in einen Mar-
morsteinern Morset, und waschet es noch ein paar
znahl mit Rosen-Wasser, oder Pomerantzen-
Blüt-Wasser, hernach stosset es so lange, biß es
vollkommen weiß ist, alsdenn verwahre es in ei¬
ner steinernen Büchsen, und schüttet eines halben
Fingers hoch pulvoriNnen feinen Zucker darüber,
daß es sich desto besser halte; Alle Pomaden oder
Salblein, ;u welchen kein Oel kommt,können auf
diese Altgut behalten werden. Dieses Salblein
hält die Haut gut, vertreibet die Runheln des Ge¬
sichts , hellet die Geschwulst, und aufgerissene
Lippen.
Eine Salbe wider den Sonnen-Brand, /

wenn man in die Sonne gehen will. »
Nehmet 2. Untzen Nuß-Oel, waschet es 2mal

mitRosen<Wasser,,md setzet dasOelin ein irr-
den Geschirr übers Feuer, mit einer Untzen in
Stücken zerschnittenen weissen Wachses, wenn
das zerschmoltzen ist, rühret es um, biß es kalt
worden, thm es ins Wasser; Man muß aber alle
tzage frisch Wasser daran thun. Diese Salbe
streichet man auf, wennmanindieSonnegehen
will. <Li-
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Eine Salbe wlder dieRuntzeln im
Angesicht.

Nehmet den Safft von weissen Lilien-Wu»
Hein, und des besten Honigs, jedes 2.Untzen,ge-
schmoltzen weiß Wachs i. Untze, vermischet das
alles u. e. a< und macht eine Salbe daraus; Da¬
mit bestreichet man sich alle Abende, und trocknet
sich nur des Morgens ab mit einem leinen Tüch¬
lein.

Wider die Sommersprossen, und wider
etwas rechliche Flecken.

Nehmet Ninds-Gall, 5piritum vom Schweft
sel, gebrandten Schwamm, Hammel-Unschlitt,
jedes etwa i.queml., mischet alles untereinander
und machet eine Salbe draus; Diese streichet
man des Abends, wenn man sich zu Bette leget,
auf die Sommersprossen und Flocken, und wa¬
schet sich des Morgens mit Erdbeer-Wasser wie¬
der ab.
Eine Salbe wider den Brand der Son¬

nen und Kalte.
Nehmet Stück-Wurtz, schäbletsie ab, siosset

und lasset sie mit süssem Mandel-Oel kochemwenn
sie wohl gekocht ist, so mischet über dem Feuer
gleich so viel neues weisses Wachs darunter, ein
wenig Zucker-Cand, und zu einer jedweden Untze
dieser Salbe thut 20. Zran Campffcr, seihet es
durch, und verwahret es wohl in einem Glase.
Wenn man nun diese Salbe gebrauchen will,

muß
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muß man siemit Verflachen Hand mit ein wenig
Speichel zerreiben, und so dann auf das Gesicht
streichen, nimmt den Brand weg, und verwehret,
daß er nicht schade.
Eine Salbe wider die lcbwartzen,weissen,

rothen, und grünlichten Flecken des
Gesichts.

Nehmet Limonien-Safft, und das Weisse von
Eyern, jedes gleich viel, schlaget es wohl unterem»
«nder, setzet es in ein irrden Geschirr übers Feuer,

»— mit ein wenig Hüner-Fett, und rühret es so lange
um, biß es zu einer Salben worden; Diese muß
man alle Abende aufstreicken,und eineWeile dar«'
mit anhalten, biß die Flecken endlich vergehen.

Rothe Farbe, oder Schmincke zum
Angesicht.

Nehmet puIveriNrtes Brasilien, Holtz eine
Untze,und lasset es 24. Stunden auf warmer Zi¬
sche weichen, in einem starcken cleMirtenWein«
Eßig, also, daß derWein-Eßig 2. Finger hoch
übergedachtes Pulvergehe, darnachsetzet ihm zu
tH. Wasser,und lasset es biß aufden dritten Theil
einkochen, wenn solchesgeschehen, so thut ein halb
Viertel pulveri/lrten Alaun, und ein Loch Fisch«
Leim, in Stücken zerschnitten,darzu, wenn solches
zergangen, seihet es durch, und thut es in eine Fla¬
sche, und gebrauchet es also : Man nimmt einen
Pinsel, netzet ihn darinnen, und trägstes auf die
Backen und Lippen, hernach breitet man e.s mit
einem Finger darauffaus.

Die
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Die Blatter-Narben (Mahler) weg¬
zutreiben.

Nimm Wallrach, thue darzu zweymahl so viel
von dem besten Bienen-Wachs, schmeltze beyoes
zusammen, darnach streiche es auf Leder, wieeine
Larve,, schneide Löcher aus vor deine Augen und
Mund, lege die Larve ans Gesicht, und behalte es
eine Weile an, so wohl Tages als Nachts.

Die Haut weiß und sauber zu
machen.

NimmPfaffenpint-Wurtzeln,sozweymal in
läutern, Wasser abgewaschen,und in derSonnen
getrucknet, undalsdenninNosen»Wasser gewa¬
schen, und getrucknet, zerstosse sie recht fein, und
verwahre sie zum Gebrauch. Wenn du dieses
gebrauchen wilst, nimm ein halb Nösel weissen
Wem, ein halb Nösel Erdrauch-Wasser, 2.Un-
tzen bittere Mandeln, die man weißwaschenund
klein stossen muß, reibe eine halbe Muscat-Nuß
darein, nimm Limonien-Safft darzu, und etwas
Zucker-Cand, demnach thue ein Löffel voll deines
Pulvers drein, und wasche Morgens und Abends
das Angesicht darmit.

Spanischer Anstrich.
Nimm Meunige,so viel beliebet, geuß darüber

cleliill'rten Wein-Eßig, laß etliche Tage stehen in
der Warme, ^lcrire es durch ein Pappier, schüt¬
te rein Brunnen-Wasser drein, so setzet sich ein
zartes weisses Pulver zu Boden, das wird ge¬
trucknet und gerieben. Dieses ist ein gut Stück

zur
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zur Schmincke, indem es einen feinen Glantz ma¬
chet, die rothcn Flecken vertreibet, und die Nun-
tzeln verhindert; Wenn mans nun brauchen will,
so wird es mit Speichel naß gemacht, oder mei¬
nem dienlichenWasser zerlassen und ausgestochen;
Llcbct man nun die klnr« öenxoez drunter, so
wild es noch besser, und bekommt einen annehm¬
lichen Geruch. Die vornehmstenDamen in
Spanien und in Venedig, brauchen solches als
ein geheimes Stück.

Von den Myrrhen, wie solche zur Schönheit
helffcn, habe ich in meinen allbereit herausgegebe¬
nen innren geschrieben.

Sonsten stammet auch aus den Myrrhen mit
eine schoneKllenrn ^cizmerjcÄ.odcr Schonheits-
lssenr? hervor, so zu machen:

NlmmMyrchen,5tnr2x,Lenxoin,jedes i.Loth,
Biol-Wurtzelein l^albLoth, VenedischenLurZx
i.O.uenllein, geuß einen guten reinen stmcken
Brandtewein drüber, laß in gelinder Wärme
ausziehen,darnachdurch einPapier lausien;Ber-
wahre es wohl in einem Glase,und wer es vertra¬
gen kan, mag ein paar (^r»n ^mbra und Biesem,
anfangs darzu werffen, so riechts desto schöner.

Diese l^lenc^ macht die Haut rein, weiß und
zart, überziehet die Haut gleichsam wie mit einem
Forniß, dienet wieder das Ausfahren, so wob! im
Gesichte als am Halse, :c. und vertreibet die Nun-
tzelmund ist eines von den bestenSchönheits'Mit-
leln; Es werden davon etliche wenige Tropssen in
einen Löffel voll eines darzu dienlichen gebrandten
Wassers setha», und auf die Hautgerieben.

Oder:
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Oder:
Man kan sie auch also zurichten: Nimm Myr¬

rhen, 8roi-2x,Len2o«, jedes 2.O.uentlein, rwr.
3u!pl^ur., 8pcim. ceri, Lalläm. ?eruv. alb., jedes
ein halb O.uentlein, guten siarcken Brgndtewem
ttzK, daraus diel'inÄur gezogen.

Holländisch Schönheits-Wasser.
Nimm ein jnng-geschlacht und ausgeweydetes

Span-Fercklcin, zerhacke es gantz klein, thue es in
ein Gläsern Brenn-Zeug, geuß ein paar Maaß
Spanischen Weil», darüber, thue darzu zerstossc-
ne Schnecken i.Maaß, drey CitrowAepffel, 8.
Loch Cand-Zucker,äettillire es, lege Gold, Blät-
gen darein, setze es z. Wochen an die Sonne.

Ein Wasser zu hagern Gesichtern.
Nimm tkj. Speck, zerschnitten, ein halb Schock

gereinigte Schnecken, tkj. Lamm-Fleisch, ein halb
Pfund Haffcr-Grütz oder Reiß, geuß darauf 3.
Nössel Mäycn-Thau, und so viel Ziegen- oder E-
sels-Milch,als 24. Stunden im KeUer stehen, cle-
NiMs alsdetm in Laineo, stelle es an die Sonne,
und brauche es nach Nothdursst.

Vor dicke Halst.
Mache man ein Salbletn von Wachs,Campher-
Oehund klurVerbalci.und salbe denOrt damit.
Oder koche Schlehen-Blüchen in rothem Wein,
und schlage es offt warm über.

DerGroß-Hertzogm zuFlorentz
SchminwWasser.

Nimm ein und ein halb Pfund weisse Sem-
mel-Grumen, feuchte sie wohl mit Malvasier an,

dar-
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darnach geuß -.Maaß E^delZiegen.Mllch
drüber, und z.Eyerwelß, thue solches insü.ineuln
^r«,wlrff ein weiß jung Hünlein darein, setze
emenHelm darüber, und liettiUire es,wildem
köstlich Wasser. "v,wuoem

Em anders.
Nehmet Semmel. Krumen 30. Loch, ^ieaen-

MMsel^MilchMes24Loth,B°hnen7Blüt.
undMayen-Thau-Wasser.jedes bey 44.Loth,das
Weisse von 12. Eyern samt den Schaalen,Kalb-
Flelsch aus den Keulen wj. weissen Weinstein,
Bleyweiß, jedes ,2. Loch, weiß Lilien-Wasser
bey ttzij.. cieMlliret es mit einander aus dem
L»Ineo. so wirds ein trefflich Wasser sich damit zuwaschen.

Ein gut Wasser zum Angesicht.
Machet ein Brodt von dem allerfeinsten Ro¬

cken-Mehle, angemacht mit Milch, sonderlich von
einer weissen Ziege,schiebet es in den Back-Ofen,
und nehmet es heraus, ehe esgantz gebacken ist,
daraus nehmet die Brosamen, machet sie so klein
als immer möglich, und weichet sie wiederum mit
frischer Zlegen-Milch ein, thut darzudas Weisse
von ein halb Dutzt Eyern,so durch einenSchwam
gedruckt worden, wenn das geschehen,sonehmt ei¬
ne Untze Kalck vongebrandten Eyerschahlen,und,
nachdem ihr alles wohl miteinander vermischet,
thut es in einen gläsern Kolben, undckilMrtes
be» einem gelinden Feuer, so gehet ein schönes
Masser über, alle Flecken und Roche des Au¬

ge-
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gchchts zu vertreiben, macht schön weiß und
nett. Ein anders.

Nehmet die Wurtzel vonStickwurtz undNar-
cissen,chut deyde in einen gläsernen Kolben,mn ei¬
nen! naldenNössel Milch, und Krume von Wels»
fem Brodt, cleldllirtt es zu einem Wasser. Wenn
mans nun brauchen will, so wlrds mit halb <o
viel des bekannten lll'garischen Wassers (derKö-
nigin von Ungarn) vermischer, macht sehr weiß,
sonderlich dienetö dem Angesicht.

< Nlocbems.
Nehmet Nocken-Kieyen ein halb Viertel, und

schlaget sie vielmal durch/ biß kein Mehl mehr
darbey ift,lasset sie weichen in gutem Wrin-Eßig,
z. oder 4. Stunden, hernach ihm darzuEyerdet-
ter, lasset sie darinnen zerreiben, und cieMiiicr es
in NZWe« IvlariX; Bon dieser Oettlllilrwn gehet
em gut Wasser über, welches dem Gesichte einen
Wunderschönen Glantz giebct. Man wn es 8.
oder iQ. Tage an der Sonnen hallen, und tue
Flasche wohl versiopffen.
Ein Wasser das Gesicht schön zu machen,

und dieRuntzeln dacmlczu ver¬
treiben.

Nehmet fiiessend Wasser, so am allermeisten
geschlagen ist, sonderlich von den Mübl-Radern,
wo mans haben kamsonstcn kan man es in ein Ge¬
säß tblm,das nicht gantz voll ist,und<ine gute Zeit
schütteln, darmit es wohl geschlagen werde,nach-
dem seihets durch ein leinen rein Tuch, und NM

Heimliche. l.IH«l. E- <s
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es in einen neuen glasurten Tovff mit einer Hand
voll Gerste, die wohl gewaschen, und lasset es den
einem Kohl-Feuer kochen, biß die Gerste keumet,
alsdenn nehmet es vom Feuer, und lasset sichs se¬
tzen, und seyhet es abermal durch ein leinen Tuch
in eine gläserne Flasche,daß der 4te Theil leer blei-
be,darein chut zu einem Nosel Wasser Z.Tropffen
weissen Balsam, oder Balsam von Peru, und
schüttelt und rüttelt gemeldte Flasche i o. oder 1 ?.
Stunden lang ohne Auffhoren, und biß sich der
Balsam gantz mit demWasser vereiniget hat,und
daß das Wasser trübe und ein wenig weißlicht
bleibe, so ist es vollkommen bereitet.

Es thutWunder, das Gesichte schön zu ma¬
chen, und jung und frisch zu erhalten, es nimmt
auch die Runtzeln mit der Zeit hinweg, wenn man
es täglich einmal gebrauchet.

Doch mercket, daß man das Gesicht mit Mes¬
sendem Regen-oder Brunnen°Wasser waschen
muß, ehe man dieses Wassergebrauchet.

Ein Wasser zu starcken und fetten Ge¬
sichtern.

Nimm das Weisse von 12. hart gesottenen
Eyem, zerhacke weisse Lilien-Blatter, Bolmen-

Violenwurtzel,jedes 3. Loch, Mastix, ^luö, jedes
ein Loch, Terpentin 3. Loch, gieß darüber guten
Wem, laß es stehen, alsdenn cteltillire in LZlneo.
in das herübergegangene Wasser thue ausgepreß¬
ten Citronen,Safft,sv vielnöthig/KKZiN. Klarca-
Kr.l.qventl. Nürn-

-,
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Nürnbergisch Schminck-Wasser.

Nimm Bleyweiß,Frauen<-Glaß,jedes 3< quentl.
Bley-Zucker, l^lazitt. Klarcalic. jedes ein und
halbqventl., Froschleich, Weiß-Lllien-Seeblu-
men-Nosen-Wasser, jedes 8. Loth, Pomeranhen,
Blut-Wasser 2. Loth, Weisses von 3. Eyern,
Campsser ein quem!., Citronen-Safft 2. Loth,
mische es untereinander.

Eine gute Pomade zum Gesicht und
Händen.

Nimm ttzij. reinen Speck, schabe ihn mit ei¬
nem Messer, daß keine Haut darbey bleibe, thue
ihn in einen Reib,Asch,geuß erstlich frisch Brun-
nen-Wasser drüber, und wasche ihn wohhgeuß es
ab,und Erdbeer«Wasser drüber, reib essehr osst
Md wvhldmcheinander, abgegossen, undetliche
mal wieder frisches aufgegossen, zuletzt Rosen«
Wasser,und, wenn es wohl abgerieben, abgesei-
het. Wann dieses also geschehen, setze den Asch
.aufein gelind Kohl-Feuer, daß es zergehe, inzwi,
schen nimm ein zinnern Schüßlein, thue darein4,
Loth frisch ausgepreßt Mande!'Oel,laß darinnen
1. Loth 8perma c«i,wle auch 2. Loch weißWachs
zerfiiessen, rühre es durcheinander, und Zcuß es
warm unter den Speck,thue darzu noch l^,Me»
lium ^larcallt« i.Loth, mische alles mit sonder¬
barem Fleiß,biß es erkaltet, verwahre es in einem
stelnern Gefäß, gieß ein gebrannt Wasser drüber,
welches zuweilen muß abgegossen, und frisches
damusgethan werden, so halt sie sich lange.

E» Sal-
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^"^,.'!,''
Salb? von Klanrn^Fett.

MM NN gm Thclt Scbopsin-Füsse zerschlag
Zesolche, und laß sie ln Wasser wohl kocden.mmm
dasFelteobmad, reinige es, und wasche es offt
«nn Rosen-Wasser, biß es schön werde; Hast du

ii I.Loch, solhuedarzuOel aus denen kalten
Saamen ahneFeuergcmacht,zerlaßdannn?n cm
halb Loch ^»perm. ceü, und Mische es wohl u. e. a.,
chmcsalsdennmem sauber Gefäß/ undgeußge-
drangt Wasser oben drauA und verfahre, wie
schon gedacht wülden.

Schlechte, doch ante Pomade.
Nch< .«ungeladenen Speck, und spicket ihn

mit Hasser, last es losten, und jämlet davon, was
herab tröpflet.

Wider grobe, unscheinbare schwartze,
und befieckle Haut.

Man brate weisse Lilien-Wurhel in der Asche,
W^ stossesie im Mörsel, thue damnter den 4ten
TheilZncker, und mach es zu einer Salbe.
Roche Wangen und Lippen zu machen.

Man nimmt die rothc neue Haut von Krebsen,
wenn siesich schahlen, absondertick die Spitzen an
denen Scbeeren, last solche dürre werden, stoßet
si^tbutiolchesPulverin ein weniyBrandtewein,
Dder feuchtet es nur mit Speichel an, und reibt es
guff die Wanoen und Lippen; Manche nehmen
lvtb Spanisch Papier. Mit der l'orna 6>lj5, o»
der Spanischen klipM/ists fast am gebräuchlich¬

sten



zu erhalten. ü^

sie«; Sind solche MMpgen,offl w Scharlach-
Farbe gctunckt undgetrockuet.

Man nimmt des besten (^ummi i^vin. vrZ.
coni5,(Drachen-Blu:,) das in Mo«,«« Narcy
Twpffcnbestehet,o3rr,sos!ltc2;uhadr^, so viel
maü will, kochet solches in emersimbcw und rol,
ncnLauZcnob.bißdasstlbcdavol! «cit doch ro:l>
wird; Diese gefärbte Lauge nknm m.-n dun!'
ein TuG oder, lchüttttsiedoch.ohüe ^umüdlimsi
des groben Grund-Satzes, nllgeinach ab, us
daranf Wasser, worinncn Alaun auscmom wor¬
den, darein, so wird sicheine schore röche V^u?
zn Boden setzen, welche man von rdrer salM^n
Schärfte wohl adjusscn, und zum Gebrauchauft
beHallen kan.

Eben also kan manausdemBmMm--^ ?o.
tdenSandel«Holtz dergleichen S^'un^ ^ lin-
etur machen, wie vörhero sihon gedacht.
l'urpunlluu?, oder rotherM und «Balsam.

Nimm Florcntinisch l.zc ,. QuentKl.! ;"!
Bmndtcwein wohl ausg 'wasch m, K ->s^i ren,
Oel »<koth, oder^Mevicl dk Fache eOldettRo«
semoder Zimct'ooerIaßnnn PomcrankM^O/>.
so viel zum Geruch von uo iben/ wohl unter- eiuam
deraemben, ausdic Lippen gestrichen; Siebet et>
ne sHöne lebendige Farbe, heilet auch die aufge¬
rissenen schieffngen Lippen.
Ein mehrers ist hier und dar davon ;u leicNf,'

in meinem Frauc«?innncr»Ap^tb^gen
wohiyonciilcrfthbnc<^pa -c an.
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hübschen Zahnen, und was sonst zu einer Schön-
heitgehöret, wie auch von etlichen Kmnckheiten
des Frauenzimmers ,ingleichen in meinem 7>^
ttatgen^ </e c^/o^o/, oder Jungfer. Rranck-
heir, ic. wie au6) allbereit forne in diesem 1>aH.
davon geschrieben worden.

Be») denen Zahnen hüte man sich vor steillich-
ten harten Pulvern, denn die Zahne davon wack«,
lend werden.

Ein gut Zahn-Pulver.
Nimm Fisch»Bem (0z lepi».) prlrp2rirten

Bimmsstein,gebmndtHirstl)horn,jedes i.Loth,
Biesem 5. (^«n, etliche Tropffeu Rosen-8piri>
tuz. und mit der Sandel- T'inHurgefarbet.

Gebrandte Brodt,Rinde ist herrlich, zumahl
mit ein wenig Viol-Wmtzel.

Zahn-^inÄur.
Nehmet imtt. laccX, ein halb Quentt. mit et¬

was stör. HqujieÄX.
Mein SafftchenvonViol-Safft und 8pir. sal.

comm., davon in meinem Frauenzimmer-A«
potkeckgen, ist ein herrlich Säfftchen vor Zähne
und Zahn-Fleisch.
Wenndas Zahnfleisch schwüret, und übel

riechet, und die Zahne wackeln.
Nehmet Eichen ein Quentl. ein,Gall-Aepffel

ein halb quentlein,gebrandtenAlaun und Schle-
Hen-Safft,jedes ein halb quentlein,kochet es in ro-
then Wein, 2. Nö ssel, in einem wohl vermachten
Gefälst/und seihet es alsdann ab.

Item.
""i
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Item:
Die Zahne mit UnZvenw ^^uileZiX gesaldet.

Wohlriechend Hand-Pulver.
Nimm gestoßene Mandeln 3. Hoch, Bohnen-

und Erbs-Mehl, jedes i.?oth,<Viol.Wmßein
halb Loch/ ^agltter. ^larcaNr. ejn halb Lot!,, 5«-
rac. Lenxoin, Myrrhen, jedes l. quentl., Wein-
siein-Saltz, Wallrath, jedes i. quentl., Nosen-
Oe! 10. Tropffen, misch es zu einem Pulver, wor-
mit die Haut zu waschen.

Ein mehrers ist sorne in diesem 1«Har davon
zu lesen.

Eine Geisse, welche die dürre ficckichte
Haut schön und lauter machet.

Nimm geschälte Mandeln mit Rosen-Wasser
zuememBrey gestossen, i6.Loth,das Gelbe von
2. Eyern, Rosen ° Wasser 6.Loch, in einem Mes¬
singen Kessel gekocht, daß es wie ein dicker Brey
werde, und nicht an dem Kessel anklebt, mit stetem
Umrühren; Alsdennthue darzu 2. Pfund schöne
weissegeschabte und mit einem wohl-riechenden
Wasser geknetete Seiffe, stoß alles mit einander
in einem Mörsel, mische, nach und nach, Wein-
steln-Oel darunter biß auf 1. Loch, zuletzt thue dar¬
zu weiß Schminck-Pulver(ohneZweifel̂ Zgiü.
2W. ^larczür.) z.Loth,prxp2lirten Campffer i.
Loth/weißKrafft-Mehl z.Loth, mische es wohl;
Ferner geuß und thue dareinRosen-Oel,Zimmet-
Oel,Iaßmin-Oel,Biesem undZiebech nach Be¬
liebe«/ was vertragen kan.

E4 Co
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So weu nun von diesen; Wer mehren von
dergleichen zu le,en begehret, wird gnugsam mebr
«n wuchern davon finden; Allein hat man ein und
asoeres proimre Stück, worzu dienet dasUder-
fmmge?

Wn-fahren fort, und besehen die so Zenarmten
Rmdes-zlecken. Solche sind schwartz-brau,
ne Zecken, gememtglich an der Stirn, doch auch
auf denen Lippen und Händen zusehen, werden
Mmahls groß und breit, und begegnen, insge¬
mein, denen Schwangern, davon sie auch den
Nahmen haben, als Flecken einer sollen Person,
die mlt einem Kinde schwanger geht; Sind auch
<m starckeo Elchen der Schwängerung; All-ine
gleichwohl bekommen solche eben sowohl auch ledi¬
ge Personen die nicht schwanger sind.

Die Mach bestehet gemeiniglich in Verbal-
tung der monatlichen Zeit, wenn das Geblüt in ei¬
nem unreinen Leibe etliche bbseEigenschazsien an
sich nimmt, und jolche in die Haut des Gesichtes
ausgösset; Oder, wenn die Jungfern, und incbt
Schwanaere.zuunrechterZeltscharffeGcwürt'e,
Pfeffer-Kuchen, Honig, rotbe Rüben, Obst, :e
essen, bekommen sie um das Maul solche Flecken',
wie die Erfahrung bezeuaet.

Manchnmhl vergehen diese Fleckcn,zumahlbey
Schwangern,von sich selbst,wenn dieFrucht gros¬
ser wird, oder doch nach der Gebührt.
^ Sonsten sind sie übel zu vertreiben diese Fle-

cken,und vergehen sie schon,kommen sie doch leicht,
llchwlcdcr. ^

Bcy
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Bcy ledigen Personen, die aber nicht schwan¬
ger sind, muß man die bösen Feuchtigkeiten fachte
anführen / und schwitzen lassen, so, daß der
Schweiß warm hübsch abgewischet werde.

Gcschalete Lorbeer» pulverllitt,und nurHonig
zu emer Sc.lbe gemacht, und sich im Bade damlt
gcj'a.'bcl, thun ziemlich wohl.

Item:
Campffcr i.quentlein, Salpeter 2. quentlein,

bcydcs klar gemacht, und mit Honig vermischt/
und das Gesicht darmit gesalbet.

Gleichfalls.
Milch undHanGSaamen gekocht, und ange-

strichen; Auch ist das Muttcr-Geblütgut.
Haben es Jungfern an was gegessen, oder ge¬

fressen, nach der gemeinen Art zu reden, soll der
SaP von Ochsen-Zungen dienlich seyn, darmit
gestrichen.

Von Sommersprossen ist forne schon geredet.
Die Murrer-Mahle sind auch übel wegzubrin¬
gen. Mit einer todten Hand, oder mit Schweiß
eines Sterbenden solche bestrichen, ist ufftcrs vor
gut befunden worden, doch hüte man sich, daß
man die gute Haut nicht darmit berühre. Mit der
Monats'Zeit, oder auch nüchtern Speichel, be-
strichen, wird nicht unrechtscyn; Gleichfalls mit
dem Blut von der Nabel-Schnur eines neu-ge-
bohrnen Kindes, nicht weniger mit derNachge-
buhrt bestrichen, oder auch mit dem warmen Kin-
des-Kott). Manche nehmen gar nur Tauben-
Blut.

E 5 Me
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Die Oryl'pKyjKra. oder Benedict-Wurtzel,
giebt, per cleMZrionem. ein Wasser, wormit,
wenn das Mahl des Kindes offt bestrichen wird,
nach und nach dieMutter-Mählevergehen,zumal,
wenn man das Kraut, in, Ausgange des Mayen,
mit den Wurtzeln, über6eilM>et.

Die Hangenden Mutter-Mahle, als: Kirschen,
Erdbeere, lc. werden mit einem Schnitt, doch mit
grosser Behutsamkeit, benommen.

Der Schellkraut, Safst, 8uccuz CKeliäon.
inZj. Erdbeer-Wasser, Weißwurtzel. Wasser,
Bohnen°Blüt<Wasser,^l2Zis^rium Vl^rcZÜrZe.
UnZvenrum pomat. c.5ur. 3ulf>duri5,sic, smh
auch nicht uneben.

Die kleinenFlecken mitWclschem-Nuß-Safft
gerieben, verZehen bald, denn es gehet das Häut¬
chen weg, und wachset ein neues.

Feuer, Mahler sollen die Mütter offt lecken,
und nach dem Halsezustreichen,werden auch mit
einem Stich vertrieben.

Wer die Mutter »Mahler nicht will sthneiden.
lassen, mag sie binden mit einem Faden starcker
Seyde, beschlinge diesen Geschwulst darmit, und
solches von Tage zu Tage starcker/so lange biß es
abfället, denn auf solche Art wird der Zugang der
Nahrung dem Geschwulst benommen, und muß
der Geschwulst endlich,ausMangel derNahrung,
abfallen / und verderben.

Zu prslerviren, soll man eine schwangereFrau
alles Gutes bereden, darmit jltt?icht etwa von eis

nem
',
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nem Schrecken, :c. der Frucht ein Mutter-Mahl
".inpräge, und sagen, daß, wennsja geschehe, man
gute Mittel habe, solche wegzutreiben, ihr auch,
pra kurma.was eingeben, etwa ein wenig vom
Antimon. Di2pKol. (!O.(3l2n,) oder vom wah¬
ren Einhorn; Ist ihr was auf den Lelb gefallen,
kanmans abwaschen, und proforma, ein Ma¬
ster auflegen, nach Herrn VoÄ. Woyds, und an¬
derer guter Meynung; Ist auch garwohl bekandt,
daß es gut angangen.

Wir kommen auf die so genannten Alp-Fle¬
cken. Diese sind insgemein grosse schwartz-
braune Flecken auf der Brust und Nucken, wel,
che man des Nachts bekommen. Die gemeine
Meynung bey dem gemeinen Volck ist, es wäre
der Alp einTeufels-Werch dasich der Alp über
einen Menschen herstreckte, und druckte, daß er
nicht reden tönte, und von dem Drucken kämen
die Alb-Flecke. Allein, es ist schon wohl ausge¬
macht, daß ein natürliches Wesen, wie mir denn
dergleichen selbst mehr als einmahl begegnet. Ge¬
schieh« gemeiniglich, wenn man ausdem Rücken
lieget, und der Rückgrad gedrucket wird, so ver¬
gehet einem der Athem, will gerne reden, und kan
nicht recht. Wir haben nichtUrsach diesen Streit
auszuführen, weil solches schon von stattlichen ge¬
lehrten Leuten geschehen.

Nur will ich kürtzlich melden, daß in diesem ^5»
leÄ zertheilende Arhneyen und vowilia nbthig
sevn, einzunehmen dem, wer damit bißweilen ge»vla-
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plaget wird , wie auch corn^en« Ablnrbentia,
und dergleichen,da denn am ixpenM) eines statt¬
lichen Xleciicizu bedienen.-denn biß Werck würde
viel zu weitläuffcig werden, alles auszuführen,zu«
mahl, da diesig kein vollkommenerUeöicinjscher
IraHzr, sondern nur ein l ««üälleln vorZ Fra»H
cnzimmer ist,das vblnehmste von ihnenzu benach-
tcn, und nechst Göttlicher Hülste, mit Ruch und
Thal beyzusielM.

Diesen ^N>H erkläret gar schon 2). O«/««.
da er d:ejer Flecken gedencket, wenn er spricht:
2ln etlichen, die den Alp baben, wo M^lelch
cin unrein Gcbmhocktscb (bcblür ist. wcl«
ches leicdtlich sserlnttc^lai^nsicK scbwHfy,
braune, aucb Klaulicb« Flecken j«hett. Und
.Herr /). Errmüllcr /» «. schreibet: in 6,^5.
/,^ </<?/»c^«,.- Er l^ade bey cuicm Mägdlein von
18. Jahren, grosse, rothe Flecken am dicrenBeine
wahrgenommen.

/>o/<en lobet sonderlich (darmit wir aufdie^ur
koinmen) Ol mack sc luccini. ingleichen das 5al
vularil. oleolum anilürum^ sonderlich kurtz vor der
Schlaff-Zeit eingenommen.

Item.
Thun gut die Artzncyeuvon Stahl und Eisen,

die (Hnnabaril«, und ^nnmonialia.
Der Patient muß den Leib offen halten, und

wie obgeoacht, bißweilen maßig stbwitzen, son«
derltch den Qnni!)ar naciv. minurilü pulvorM.
eingenommen, zu i o.(^l-2n,attfs höchste in war¬
men guten Wein, und ein halb Stündchen dar-

auff
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auff qcsch'.rNM, mit einem warmen Stein am
Msm, uud den Schweiß warm wohl abac-
wWet.

Sparsam muß ein solä'crPatient, sonderlich
A 'cüdt', < z>rü, und nicht Kich nach dem Essen
s > chenachen, «mdwenn er sich leget, lnagersich
auf«" «c Seiten leaen.

Hi>rm l)nA. Ll^ncarclz Vinum me6ic2tum
oder Achncy-Wcm..wird sonderlich recommon-
liirei,, nemltth:

^. !^2l!. ?.nZ?lic.
I^imac. iHiil^Kn, ans, unc, ij.
lul Lewnw.
?ol. 8zlviL, ZN3, ^lanip. H.
Oipramni, uuc. ll.
Vini Mi W'üj

k. Vinum lneäicatnm.
Hiervon frühe und Abends/ 2. oder 3. Löffel

voll genommen.
Oder:

Hl. K26. HnZcl.
donrr^ervX, ana, 6racKm. ij.

lT.or2il.li.ubl.
kol. DiIamn. Zlli.

I^olizmar.» 3N2,6rac:nm.j.
Man kan auch wohl 1. Qventl. Campffer dar-

zu tbun.
^I. p. pulviz.

Die vo«5 ist l. O.uentl. auch mehr oder we,
Niger.

Der
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Der8piricu5<Iola.c^erv. und 83I. armeniac.
sonderlich »nis»r., sind auch gut, in gehöriger be-
wüster Oott einzunehmen.

Wenn einen das Gespenst
drücket.

Diß kommt bald mit dem Alp-drückenüber
ein, jedoch sage ich nicht von allen, denn, durch
GOttes Zulassung, der Teussel sein Spiel haben
kan.

Man höret oftt die Leute klagen, es habe sie die¬
ses und jenes gedruckt, oder gar auf sie gehockt,
hatten es tragen müssen, daß sie waren matt und
müde worden; Allein, ich werde dieses wohl nicht
ausführen, sondern will nur ein paar Keines»
herschreiben, wenn es etwa aus natürlichen Ursa¬
chen herkommen möchte; Und eben deßwegen ist
auch ein vernünfftiger Kleckcuz zu cunluliren.
Einbildungen und PKznrallen können manchmal
viel stifften,da mir denn nicht wenig Erempel be¬
kannt, auch in meiner Freundschafft.

vr. KolKncK. b.m. spricht:
Die bey Nacht alleine wandeln oder reisen,und

durch ihre lappische Einbildung, sich in dem Gin¬
stern fürchten, so, daß ihnen die Haut auff dem
Rücken schaudert, verursachen sich durch solch ih¬
re liederliche Furcht und Zagbeit, ein noch viel
grösseres Unheil; Denn sie bilden sich daher ge¬
meiniglich ein, als ob ihnen ein Gespenst auffqe-
hocket, daß sie tragen müssen, werden darüber
kranchundsterbenwohlgar dahin.

Hier
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Hier müssen, wenn es natürlich/ auch die VoK-
tills, 8u6«riler3i Kblorbenria. ^rrcidnrllnria,
Kc, das beste thun, nemlich innerlich, und ist dar
auch am desten,eines vernünfftigen ^leciiciNaths
si6) zu bedienen.

Ein paar Kcceptgen sind hier:
P. ^^v. car6, benecljH.

üc>r. sambuci.
petroseUni.ÄNZ, 2. Loch.

8pir. rKeriZcallcÄMpI,. z. qventl.
3pir. lü. (>. luccinar. 2. qventl.
Ocui. dancr.
^«rimon, cl,3pk.i 2N2, lcrup.ij.
8irup. (Norrie, aurant. i.Lotl).

^ Ki. 8. Mixtur, umgeschüttelt, bißweilen, «nd
vffters, 1. Löffel voll einzunehmen.

Item:
Yl.^^v. carcl. benecliät.

c«lci. Vlar.
p2p2v. errar., 2N2, unc. j.

l'incÄ, beTc>2l6 6racdm. j.
anoci^n, lcrup. j.

5irup P2P3V. errat, ciracnm. ij.
>1jsc ; Das gebe man dem Patienten ansein-

mal, und wiederhole etliche mal, darmit der Pa¬
tient bißweilcn schwitze, und den Schweiß warm
woblabwische.

Man schwitzt nicht bejstr,als auf »2. ß«n.
(linnZbar. naliv, minuciiiü pulverilgr. in einem
Glaßgen warmen MenWein eingenommen.und

«in
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ein Trünckgen davon hinterher zetruncken, und
einen warmen Backstein an die Füsse gelegct:
Und obiges stärckt da Hey.,

Oder:
Wer nicht ecket, nehme Cardubenedicten«

Wasser, einen guten Trunck, oder eil! Glaß voll,
und thuedarzu ein paar Pferds Feigen. zerreibe
solche in dem Wasser, mache es wann, und seiche
es durch, thue ein wenn? Violen- oder Klatsch-
Rosen-Safft darzu; Solches wiedcrhole man
des Tages etli6)e mal.

Wider die blauen, rcthcn und gelben Fle¬
cken und Striemen, die von Stossen,H«l-

len, auch wohl von Schlagen, !c.
herrühren.

Innerlich nehme man was zu schwitzen ein, et¬
wa (^mnabar.nariv., zart pulventirt. zu 3. s.7.
biß lo.ßran. nach dem Alter, zulnahl in gutem
warmen Wein, und ein Glaßgen davon hinterher
getruncken; Man darff sich nicht ängstlich zude¬
cken, nur fein warm halten, und einen warmen
Stein an die Füsse legen ;Oder,wlll jemand ^n-
tiivnnium cil2plic>reticum limpl. einnehmen, ists
auch gut. Das pulv^comra cZlum/ wie auch
Bocksdlut, Krebs-Augen, nutzen gleichfals;
Schaafs'Lorbern in Eßig einaenommcn, dienen
hier auch, nicht weniger Wa!lrath,ic. Agtstein«
Saltz,St.Iohannis-Kraut,:e. Als: '

Man nehme BoG-Blut ein halb Loch, ^nri-
mon.

'
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mon. 6l3pKor. 5impl. 2. quellt!., KlumiX ein halb
quentl.,rothel^cc»,Wallmth, jedes i. quentl.,
Lxc^H von Klatschrosen 5. qventl.,und mache da,
von ein zart Pulver, dessen nehme man, nach dem
Alter, iQ. i s.-Q.bißzQ.Zranijawohl l. qventl.
ein nlit Körbet- oder Lindenblüt-Wasser,auchmit
dem 5irup des Iohannis-Krauts, oder Klatschro¬
sen. Man kan 3. biß 4mal einnehmen.

Oder:
Man nehme Krebs-Augen ein halb quentl.

wohl pulverilirte rothe Corallen, "rerr. üZillar.
Qinnabar. nativ., jedes l Q.Zran; Mache es ver-
mischt, zu einem zarten Pulver, und brauche es
aufemmal, einem Erwachsenen.

Will man ein Tränckgen, so vermische man
Gelb-Veilchen-Wasser, Lindenblüt-Wasser, je¬
des l. quentl., Krausemüntz-Wasser 2. und ein
halbqueml. mit5pir.8al. grmen. i. quentl. thue
darzu3irup.t>xpen'c. ein halb quentl., l^lisc. auff
2mal zu nehmen.

Aeusserlich muß man brauchen solche Dinge,
welche relolviren oder zertheilen, als 8pir. vin.
simpl. oder campkorat.. so, oder mit ein wenig
8pir. 5al, armen, mit Kalck gemacht, vermischt.
Lavendel-Blut'Meter«Kraut-8piricuz. sind inn-
und ausserlich gut, auch LmplaNr. ciesperm.ceu.
Wallrat-Pfiaster aufgeleqt; lt. Das Unynri>
sche Wasser, Wermuth'Safft, ja derUrin eines
Menschen,vonsich selbst.vder non jemand anders,
ist ein hübsch Mittel. Gleichfals lege man guten
Brandtwein, mit Saffran und Campffer ver-

Heimliche. IIP. 3 mischt,

»
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mischt, auff, irgend mit doppelt leinen Tüchlein,
laullcht-warm.

Warmer Wein auffgelegt ist ein gutes Mittel,
zumal mit blauen Pappier und Seifte. Gekauet
Brodt hat ebenfalls hier seinen Nutzen, zumal
wegen des Speichels mit, oder, das UnZuemum
öekrkzl-ßxt'l" ^^ ^^^, ausstreichen.

I^ulltanu5 schlanr folgendes Mittel vor'
Nimm frische Bryomen-Wurtzel, so viel du

wilt, schabe sie, lege sie auf, und binde ein leinen
Tuch darüber, nach 8. Stunden nimms wieder
ab, so ists gut, ziehet das Blut, in Gestalt eines
Wassers,heraus,und kömmt die natürliche Farbe
der Haut bald wieder.

Oder:
Man vermische BnMien-Safftmit so viel

5pinm Vmi. und lege es warm mit leinen Tuch»
lein auf.

Die Weißwurh-Wurtzel, (Kackx 5iz»M 821».
monis.) stisch ausgelegt, oder im Wein gewei¬
chet, und zerflossen, und als ein llmsthlag aufge¬
legt, ist so kräfftig, daß sie offt die Flecken in einer
Nacht vertreibet.

Setzet man Bryonien-Wmtzel, Schwartz-
Wurtzel,und Weißwurtz-Wurtzel zusammen,
ists noch besser in allen Quetschungen, zum Erern-
pel:

Man nehme von solchen z-Wurtzetn, eins st
Viel als des andern, ohngefehr 6. Loch, setze „och
darzu Chamlllen-und Meltloten-Blumen, jedes
2. Hand voll, koche es in warmen Wein zu einem
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Brey, und chue ein wenig Saffran darzu,schlage
es,öffters,warmaus
KhnllcKn probines Salbgen lfi folgende:

Macht solches aus 'lraZacantK-Schleim l.
Hoth,gestosseneWeißwuchel4.Scrupel,Campf-
fer 2. Scrupel.

Wann enva die Fenster im Gesicht braun und
blau geschmissen, .oder, auffände« Art diese Far«
ben bekommen, hernach fein gelbe werden, nehme
man nur bey Zeiten rothe Rosen-Blätter, Roß-
marin, Majoran,Isop, und Chamillen-Blumen,
koche es in halb Wasser und halb Wein,und bähe
sich darmit, nachmals das weisse Schminck'Pul-
ver (l^laZilter. IVlarcaNr.) mit Korn-Blumen-und
Isop-Wasser zu einem dünnen Salbgen gema¬
chet, und darauff gestrichen.

Wann von einem üblen Aderschlag der Arm
braun und blau wird, koche man Weißwurtzel,
Schwach-Wurtzel,Isop, rothe Nosen, Majo¬
ran, in halb Wasser und halb Eßig,und schlage es
warm über.

Schwartz-und Weiß-Wurtzel sind tressliche
Dinge, sonderlich die erstere, denn mir beyfallet,
daß eine Frau eine grosseSchwulst undSchwam
am Knie gehabt, daß es sehr gefährlich aussah,;«-
mal, da sie sich lanqe dannit geschleppet, hat sich,
durch GOttes Hülffe, bloß mit der Schwartz-
Wurtzel curiret,da sie solche mit Küh<Milch ge<-
kocht, (da die Frau erst dieWurhel klein gerie¬
ben,) und offt warm übergeschlagen. Es ist die
Schwartz-Wurtz auch ein herrlich Kl,yckcamenr

F ^ inner-
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innerlich, bey denen, die l^e<üic, pdrbili, innerli,
chen Geschwüren, Wunden, Rupturen, Blut-
speyN/laboriren.

Die gelben Flecken kan man auch mit Spa-
Nischen Anstrich, oder Schminck-Pulver be¬
streichen.

Wir betrachten auch die
Leber-Flecken.

Die sind auch bekannt genug, und finden sich
bald da, bald dort, sonderlich aufder Brust, Glie»
dern,Rücken,:c.»uckenmanchmal, sind bißwei¬
len schuppicht, verschwinden zuweilen, kommen
auch wieder; Wenn sie zurück sib/agen, machen
sie manchmal Ungelegenheit,und muß man ftol>
seyn, daß sie wieder raus rücken. I ,r Ursprung
ist von Unreinigkcit des Geblüts, esfolaen,dann

Gelbe-Suchtdarauff. Man kan darwiderErd-
rauch-und Hollunder-Blüte in Ziegen Molckcn
sieden, und trincken; Sich auch gelinde pureren
lassen, sonderlich mit Nhabarbar, mit Schlehen-
blüt, :c.

Item:
Was zu schwitzen einnehmen, wie bey den

braun» und blauen Flecken, erst gemeldet, und all-
dar m lesen.

Innerlich sind auch gut die 8pec.6?2tr. 82nral.
Hep2tic. rub. I'arr. Vitriolar. larral-.cli^tiea»
tU5, T'inÄ, bellicl. ?lor. cickor.8pir. 51, c/ul^. 6cc.,
und kan man dieserwegen auch einen Kleäicun,
consu^ren.

Wer
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Wer sich mit Pappeln, Slickwurtz, Grind«

wurtz, Ädeißwurtz, Seiffenkraut, Erdrauch, :c.
badet, chut nicht übel. Die Flecken mag mau
mit Senffund Wasser/ wenn solches zu einem
Müßlein gemacht, reiben/und wennsbeisset,lau¬
licht wieder abwaschen.

Ins Bad zu gehen, und was zu schwitzen ein-
Mwmen, gleich vochero, ist nicht zu widerrathen;
Ncich dem Bade reibe man die befleckte Hautchiß
sie roth wird, sodann mit Ol.^rcari per eleli^v.
sanfftc gestrichen: Gehensienichtfiugsweg muß
mans wieder thun. Andererathen,statt des Ol.
l'ZrcÄl'l, Tremor, oder (^r^Nall Ilartari, klar.
5ulp!^ur, mitein wenig rotyen Low angema6)t,
undmitweißLiliemOel vermischt, zugebrauchen,
siatt des Olei^rrari.

Item:
Man nehme Weiß-Lilien<und Bohnem Blut-

Wasseyund waschedamit die Flecken,wenn man
zuvor geschwitzt.

Oder:
NehmetWeinstein-Oel 2. quentgen,süßMan-

delHel, oder Weitzen-Oel, i.quentl. vermischt.
Oder:

Man macbe ein Zantz dünnSalbgenausWcin-
stein-Oel/Bleyweiß undCampffer,stmchees auf;
Es macht hübsch iveiß.

Item:
Nimm weisse Ceiffe ein halbPftind, schabe sie

klein, und trockne sie, thue 1. Loch Senff. Saa-
NIM dalzu,Bohncn»Mchl, (kann, fsbar. lupin.)

F 3 eins

!'l
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.H

«ins so als viel des andern, 4. Loch, Brod-Krumen
2. Loch, vermische es mit Erdrauch-Wasftr,ydsk
auch wohlMit^^v.l^apatk. ac^t.

I«m:
Hl. H«^v. lolan. unc, v.

?lant»g. unc. ij.
^ioe'z, unc 8.
3.ul^r. paUiciar. unc. z.
IKur. »Ib.
CeruL. an2. 2. OueytKjl^
ZorraZ.
^lum. plumo5 an», i. QlttNttMK
(^ampbor. i. lcrupel.

Der Senff.Saamen ist sonderlich ein gut Mit¬
tel hier, wenn er mit Eßig angestoßen, und dura)-»
geseihet wird, die LeberHKckennut anzustreichen,
fein gelinde, und darauf ms Bad gegangen, und
geschwitzet, auch sich wohlwarm abgewischet,daß
der Schweiß nicht mitgroffem Schaden der Ge>«
sundheit, ja Lebens - Gefahr, wieder zurück trete,
alsdenn dieFleckenlMt lauttchte:Molcken,Butte:-
Milch, Rosen-oder Bohnen.Blüt-Wasier wie,
verum abgewaschen. DenSenff'Safft brau«
che man nicht zu offt^und streiche nicht zu grob auf.
Die Flecken, wie obgemeldtt, mibe man nicht zu¬
rück, sondern, wenn man was ausseriich aufstreis
chet, muß man inwendig, wie vorgedacht, auch
brauchenden« ausser dem, können teichtlich Fleck-
Fieber,scharfferHusten,Engblüstigkeit/Ersticken^
«, erfolgen.

Nun
i
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' Nun sillen die Scorbuc- Flecken. oder
Gchardocks-Flecken folgen, welche auch ziem¬
lich bekannt; Wie man sie wohl erkennen.kan,
auch was sonderlich zur innerlichen dur gehöret,
woraus derScharbock entstehe, wie er zweyerley,
als N^/s^/«,, sc po/^,/^,/r und fiücbtl'g.«.
findet man hin und wieder in Kleck'c. Büchern,
auch in meiner tentschen ^^/ ^/e^c<i, allwo
nachzulesen, wann belieblich.

Hier soll nur eins und das andereMittel ausser«
und innerlich , darwider gesetzet werden, darmtt
wir nicht zu weitläufftig gehen, und gar ein weit-
läufftige l'rZxiz lvleciica daraus werde. Es ist
dieses IraHatgen eigentlich wieder ein und andere
Schwachheit, Klalaäie, ölc. des Frauenzimmers
geschrieben, und wie sie sich äussertich bübsth be¬
halten und hübsch machen können, und derglei¬
chen. Der Scharbock nun läßt solche Blüten von
sich sehen, daraus man leichtlich spüren kan, was
vor ein arger Gast er seyn muß.

Die Flecken sind bald roch, bald bläuliche, er¬
zeigen sich, meists, an Armen und Beinen, sind
manchmal)! klein, manchmal)! gar grosse,vergehen
und kommen wieder, schwären bißweilen.

Wiewohl diese Flecken keine Gefahr geben,
und besser, daß sie raus kommen, als daß sie zu¬
rück bleiben.

Man braucht inner-und ausserlicheKleckcamen.
« darwider.

Aeusserlich sind die Bader nützlich wider die
lcorbuuschen Flecken, sonderlich vom Erdrauch,
Ahh-Kmut/Chamillen, AlamnMtz, lc.

F4 Nach

,
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Nach dem Bade werden die Flecken gestrichen
mit Senff lmd Eßiq; zum Erempel: "

Nehmet Senff-Saamen 4. Loch, süßMandel«
Oel i.Loch,Citronen-Safft,soviel nöthig, ver-
mischtszusammen,und des Tages z.oder 4. mahl
über dle Flecken gestrichen.

Einpaar innerliche Keceprchen will Hieher wi,
der den Scorbut setzen , zum Erempel einen
Tranck:

Yl. ^«^u. antiscorbutic. clracnm. vj.
tumar. unc.).
cenr. min.
cocnlear. »na. unc. M

lssent. lignnr. ciraclim. j.
DnÄ. anoc^vn.

anrimon.
Lpir.^irr. llulc.ana, 6r.8.
8irup. lle darci. Kene6i<H. 6r. vj.

^.r. porlo 0.3. wovon, umgeschüttelt, ein
löffel voll.

It. Eine Mixtur,
yt. kss. liZnvr. l^icn.

lumar.
carii. beneäiÄ. 2N2,6r. js^

3oir. cocnlear.
cenraur.
lal. ciulc. ana, 6r. j.

1'inH. antimon.
anoclvn. ana, lcrup. ij.

^l. v 8. Wovon, vffters, 30. biß40. Troffen,
vor einen Erwachsenen.

Ein
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EinguterWein inScorbut.
ye. K.»6. nelen.

^alapv. an», clr. ij.
1.2^^ major. (ie.Larclan. m^j.)

unc. j.
flerb. cnamXcir.

fumar.
nummulär, 2N2,mj.

8umm,«r. abl/nrk.
klor. cenr. min.

lambuc. 2N2, vüj.
8em.levil^ic.cir. j.
dorcic. citr. clr. ij.
<^m2mom.acur.6r.j
kol. 8enn. s. tt. nnc. j.
3a1. cenr. min. 6r. j.

doncil^ conru5 (3. I^l. inclucl. 8in6ou. rubr.
ur Ü2t i2cculu5> o. 5. Büchslein zu 3.Maß
Mein.

Item:
yi. M pini.

c2rcl. Iiene6iit.
ronlmar. 2N2, 6r.j.

8pir. d^irr. clulc.
"Iin6t. 2nn6^n. 2N2, clr. 8.

ül.0.8. Me voriges zugebtauchen.
Item:

Yl. ^Kcnr.lißnc>r
cenc. min. 2N2, clr.j.

Fs 5pir.
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8pjr. oleos. vel82l.»rmen. clr. 8.
l'inH. 2nc>6vn.
Rll. croc. ana, lcrup.z.

l^.y. 3. Wie voriges.
Item:

yl. klix. propr. 5 «c. clr. ij.
lllenr 2bl/ntn. 6r.M
8p>r tuliZin. clr.j.

Xl. I) 8. Wie voriges.
Den Klercurmm 6uicsm lasse manden5col>

buricizvom Leib«/weil dadurch bey ihnen das
Zahn-Fleisch sehr in die Höhe schwillet/ un^gerne
lÄivatwuez erfolgen.

Oorrizir. Pulver,
yl. 5ucc. alb. pr«p. är. j.

^nrim. cliapn. ^larr.
dinn2b.n2riv.2nH, clr. 8.
8ulpKur. Vitriol. 2nacivn. ßr. v.

^t.0.3. Wovon bißweileu eine Messer-Spt«
he voll.

Kltxmr.
yl.kssent. 'lneri2c2l.

Llix. propr. 5. 2c. 2N2, 6r. ^
1'in6t. 2nrimon. r2rraril2t. clr. 8.

XI. 0.8. Wovon, umgeschüttelt, aufein mghl
30. ^opffen zu nehmen.

Item:
Nehmet 2. Hand voll Wasser-Klee, und laßt

dasselbe an statt des Hopffens, oder auch mit dem
Hopffen/ in eine halbe Ohmen Bier mit brauen,

von
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von solchem dem Patienten stets, oder doch mei,
stens, an statt des ordentlichen Trancks gegeben.

Und dieses ist von demfiren Scorbm geredet.
Anlangende denvolatiijschenScorbut, oder

ledrim 8cc»rbucic2m, so kan man folgende 8.e-
^e^re machen lassen, als da ist ein Twnck:

tze. >^«u. carcl. benecliöt.
ilor. lambuc.
sumzr.
nummullir. ana, unc. j.

^lix. propr.s. ac.clr. j.
8pir. witr. clulc. lcrup. ij.
lllenr. lißnor. 6r. iß.
/^nritieH. porer.
Anrim. cliapk. martiat. »na, scrup. j.
1'inH, Iau6. opiar, ^utr. xxv.
8irnp. papav. errat. unc.L.

x.?.potio. 0.8. Tranch wovon öffters,um^
geschüttelt, i.Toffel voll zunehmen.,

Item:
Vl.tir. IlZnor.

carminativ. ccimmun.
llix. propr. ll ac. ana, clr. j.
1in6i. 2nc>6vn.
8pir. oleos. 2N2,cir.8.

^l. o. 8. Wovon des Tages z.biß 4- mahl)
pmgeschöttelt,2 5.biß zo.Tropffen zu nehmen-

Item:
P. 3uccin. aili. prZepar. 6r. j.

^npmonlli»r»k.simpl.tlr.K.
öl. v
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^

^s. o. 3. Pulver, wovon des Tages ein paar
mahl, allzeit i. Messerspitze,voll.

Sonderlich aber muß in beyderleyen Scorbut
die Patientin eine gute Vi^c halten,gesunde, wohl
verdauliche, und Nahrungs-volle Speisen ge«
messen; Viele gesaltzene, geräucherte, sehr fette,
sehr süsse, sehr saure, süchtige, blehende, und schlei-
michte scharffc Speisen, :c. meiden, ein reines,
dünnes, und ziemlich gehopfftes Bierchen, wel¬
ches nicht sauer, llincken/ auch wohl einen guten
Wein dißweilen. Muß, soviel möglich,einerei,
ne remperirceLufft geniessen; Und londerllchZom
und Gramen meiden, so viel möglich ist.

Nun auch etwas vom
Rothlauff, oder von der Rost.

Gleich anfangs will einen ausscrlichen Um¬
schlag her schreiben.

Tuncke ein Tuch von roher Leinwand in Kn-
ßvinem menNruum muüen'5, iaß wieder trock¬
nen, hernach dasselbe aus den Ort gelegt und her¬
um geschlagen.

Den Nahmen Rost, hat diese ^KHewohl
davon her,weils hier rothe Flecken giebet, die ei¬
ner Rose gleich fast daher blühen. Wird auch
sonst Anton« Feuer, wilde Feuer, genennet.

Ist eine Aufwallung des Geblüts, aus einem
sauren, subtilen, flüchtigen Saltz bestehend, und
ist ein Fiebergen darbe«, wie bey den pnaiciz zu
lesen. ^cer2cian,alsZorn,Schrecken,tt. verur¬
sachet sie offters,wie ich denn unterschiedlichege-

ken-
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kennet, daß,wenn sie sich erzürnet, oder sind er¬
schrocken, sieglcich die Rost bekommen.

Es mag die Rose herrühren, woher sie will, so
sind, wachafftig, Schweißtreibende Mittel die
besten,und überaus gut. Und ist sonderlich hier
das ^nrimoll. cimp^urec. iimpl. sc marriZt. ein
herrlich Mittel, bey Erwachsenen zu 2c>.ßran ein-
zugeben.Zum Eremp Man nehme ^nnnwn.O«.
pKar. 5impl, ein halb quentl. pKilolopKisch pr^-
parirtHelffenbein i. lcrupel, guten Saffran 6.
8l2n; Mache es zu einem Pulver,welcheoherrlich
Schweiß treibet, zumal, wenn Qnnabär. nauv.
^ulveril^ lO. zran darzu kommt.

Dieses Pulver kan man, nachBelKben, in
Zwibsten' Safft, oder in schwach Kirsch-Wasser,
oder in darclubelieäiHeN'Wasser einnehmen,.!.
Messerspitzgenvoll auf einmal.

Dieses Pulveristgenug,wenn mans einnimmt,
die Rose, W. G., zu heben, weils immer gelinden
Schweiß verurfachet,welcher aber wohl muß ab'
gewischet werden, darmit er nicht zurück schlage,
und übel arger werde, wie obgedacht.

Die gute Le-Ogr.lmüur ist hier auch ein herr¬
liches Mittel, ja in schlimmen gifftigenKranckhei-
ten. Noch ein innerliches gutes Mittel;

li^. pulv, Ke2«2r6. Zran, 2,0.
8pecif. Klick, cepkal. »2 Zrau.
8al. l^orn. l^elv. Zrgn. iij.

^li5c. auf einmal zu geben.
Ist ein gut austreibend Pulver.

Der Zemeine Mann brauchet mitgutemNu-
tzen
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tzen die Krchs-Augell mit Holwde^eßT'unV

Wcw die ausscrllchenMittel anbelanget, muß
man sich sonderlich vorsetten und kalten Sacken
hllten, damit es nicht zurückschlage, und gefähr¬
lich Übel anrichte; Soll darben die innerlichen
^ck«mem2kemeswegesunterlassen,sondcrllch
gclmdeSchwelß-treibende Dinge, und diejeni¬
gen, welche bey den 5colbut. Flecken oben re-
commenciiret worden.

Gemeine und sichere bekannte Mittel smd Ro'
cken-Mehl auf blau Papier gestreuet, und auff-
gelegt, >r. Kreyde auf blau Pappier geschabet,
elnen Meel-Sack umgeschlagen, geschabte Hol-
lunder-Rmde, aber nicht zu kalt und nicht zu
feucht, oder auch geschabt süß Holtz, ir.Hollun-
der-Bluten nitt Chamillen-Blumen warm über¬
geschlagen.

MtSadebaum, Myrrhen, Weyrauch, son-
derllch auch Agtstein, Teuffels-Dreckgemuchert.
DerCampffer-8piriru5 istgleichfals nicbt uneben;
ungleichen Lauge oder Urin mit Baum-Oel ver¬
mischt.

Item:
Man koche Myrrhen, Weyrauch, jedes i.Loth

Campffer em halb i!oth,Saffran ein halb Quentl.
lnWasser und Weln gekocht,uud warm genutzet,
«°m: Bleyweiß oderSilberglett mit Weyrauch,
(5>a<ftan undCampfferzu einem Pulver gemacht,
auf Pappier mit Honig bestrichen, gestreuet, und

Manns

M'



zuschalten. 95

Manns zu schwären kommt, und Locher wer¬
den, schreibet Larbetre folgendes vor, welches in
einer Apothecke kan gemachet werden,

yt. IrocKilc. alb.Il.kHs.c!r2ctim.j.
^l/rr!i. rulir.
I^ic^Ii-ß/l. aul. 2N2.6r.j.
Nor. 3uIpKur. c!r, L.
3arcocolj. lcrup.iij.
^Ibum.ovi,^.^

r. Linimenrum. o. 8. Aeusserlich aufzu-
salben.

Man kan auch lassen mehr machen.
Den höchst»leitiNcirten 3piritum vini, wie

vbgedacht,vfftersausgestrichen, des Tages z. biß
4. mahl, und so etliche Tage, muß man rühmen,
wie auch den wpiäem meckcgmenrolum^roliii
äusserlich gebraucht; Ingleichen gemeinen Vimol
im Wasser aufgelöset, warm gemacht, und mit
Tüchlein ausgeleget.

Ein ^non/mus schreibet vomBlut eines gehetz«
ten Hasen, daß man darein Tüchlein netzen und
ttocknen,und,bcym Gebrauch,ein wenig anfeuch«
ten,und überschlagen,auch gedorrt,ein halb quentl.
von solchem Blut mit Wein eingeben soll.

Wider die Finnen.
Ein wenig grauen Schweflet, etwas cleNillirt

Wasser von Wrsich-Laub, undgutem Schwein,
Schmeer, einSalblein, bey gelindem Feuer ge¬
macht, und ausgesaldet. Auch reibe man frühe
das Gesicht mit einer trockenen etwas groben

Hand-
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Hand'Zwelle, und lasse kein Wasser ins Gesichte
kommen.

I«m:
Calnpffer-5pinmm, «r. Lorbeer-Oel, ic. ^.

quam ommum lwrum, oder auch Hollunders
blüc-Wasser,ausgestrichen, mit 5pir. vmi; Sol«
ches tan man taglich einmal thun, etliche Tage
nacheinander,««!) von sich selbst trocknen lassen.

Innerlich schwitze man bißweilen, zumal mit
dem Kntimomo cliapkoletlcc, limplici, 2.2. Zr.
oder zart pnlverilltten (üinn^ban nariva 12. ßran.
denn gelinder Schweiß wird gut thun,ingleichen,
relplvenrinsc corn'ZentiZ.

Wider den Kupsser-Handel.
«.oMnclc recommencliret das Aderlässen auf

der Stirn und Nase,und Narunan das Schröpft
feu, alle Monat, an denen Ohrläpplein.

Innerlich tbunSchweißtreibende,colrißirende,
und zertheilende Dinge gut. denn bey deuSchaar-
bocks-Flecken unterschiedliche Kecepre geschrien
ben werden, welche auch hier gut thun.

Manche lassen sich auch ksnranelle setzen,pur-
Ziren gelinde, brauchen blutreinigendeDinge;
Vicl. vorn von Scbaarbocks-Flecken.
N^fer lobt die Haynbutten, und deren Mueß,und
v. lia^n^ die Hindlauftt-Wurtzel.
Folgendes innerliche P ulver kan man ei¬

ne Zeit brauchen.
Nehmet weisse Corallen.Krebs-Auqen, beyde

zapt pulveriürt, jedes i. Quentl. ^ncimomum
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^iapkorer. ümpl. Schwefel-Blumen, plXpärir«
ten Aagtstein, prsparircen Verg-Crystall, pkilo»
iopt^isches prXparirces Hirschhorn, und derglei-
chenHelffenbeiN/jedes ein halbO.uentlein,Qnnab.
N2tiv.wohl und zart pulverisirt) 2,0. l^ran.ver-
mischts zu einem zarten Pulver.

Die 0o/l5 ist bey einem Erwachsenen 1. Mes¬
serspitze voll, taglich ein oder zweymahl, worinnm
beliebet, nur nicht in Brandtewein, hltzigemWei-
ne, 3pirim, und nicht in säuerlichem Bier.

Ist ein gut blutreinigendes, 5elo1virendes,coe-
rißirendes Schweiß-Pulver.

Der OKec mußso beschaffen seyn, wie bey den
Schafbocks-Flecken, sonderlich hitzige Dinge
gemieden, als vieles Gewürtz, vornemlich Pfef¬
fer, starckes hitziges Bier, Wein und Brandte¬
wein ; Scharffe Sachen thun auch nicht gut;
Wie auch starck-gesaltzene.

korelius hatvor Zutbefunden,wenner gemein
lebend Quecksilber fleißig mit starckemEßig gewa¬
schen, darzu weissen Vicriol genommen, jedes 2.
Quentlein,und mitLorbeer-Oel i.Lothein Sälb,
gen gemacht, mit stetigem Umrühren,in einergla-
fern oder steinern Reibe-Schaale mit dergleichen
IMill. biß eseinSälbgen werde.

Abends sick darmit gesalbet, und frühe darauf
mitKleyen-Wasser abgewaschen.

Item:
Nehmet Schwefel 2. Loch, Zetbdtet Quecksil¬

ber ein halb Loch, Gundermanns-rmdKletten-
Safft, so viel belieblich, eme Schweins-Gall,
machts mitBocks-InMtzu einerSqtbe.

Heimliche. l..^z. G Erd-



95 Cap.II. 3. Adth. Die Schönheit

Erdbeer-Brandtewein wird auch vor gut ge¬
halten.

Klulinnuz schreibet folgendes:
Nehmet Erdbeeren ttzj. Ziegen - Milch Wj. 20.

Eyerdotter,4. Loth Quitten-Kern, ein halb Loch
Campffer. Alaun, Schwefel, jedes ein Lot!), mi,
schets und 6eNMrt es über.

^ÄrcWolus halt folgendes gewiß:
NimmCampffer, unbenutzten Schwefel, je»

des i.Quentlein Myrrhen, Weyrauch, jedes ei»
3oth, Erdbeer-WeitzRosen, BrauniOurtz. Was¬
ser, jedes ic>. Loch; Laß es in einem wohl-vcr-
machten Glase 10. Tage lang an der Sonnen ste¬
hen, und ciettillire es hernach in balnen ^HriZr,
damit lvafthe den Ort offc des Tages.

Oder, folgendes Mittel:
Nimm schön Bleyweiß z. Quentlein Silben»

glett 1.0.uemleinCampffer 2. Scrupel, Seeblu-
men'Bohnen» Blut-Nachtschatten» Wasser, je¬
des 6. Loch, weissen Wein-Eßig 2. Queinlein,
rühre es wohl unter einander, laß es sich hernach
wohl setzen, etwa 6. Stunden lang, alsdann Kl-
ti-ile es-,und hebe es auf; Darm« netze den Kupf»
fer, 2. oder z. mahl des Tages.
Wider die Flechten, Schwind-Flecken»

Kommet innerlich auch auf Blut» reinigende
Dinge,wider den Scorbut, meijts an; Aeusser-
lich heilet der Speichel eines gesunden jungen
Menschen, die Flechten, Schwindfierken, Rau¬
higkeit, Schuppen, KrWe, und allerhand Blat¬

ten»
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terlein, ingleichen der Urin, wie auch der Fenster-
Schweiß, und ist die Vis aliena T'eil'n meines seel.
alt. Bruders, Lar. 6e Uel^lF. in dergleichen,
undandernBeschwerungen,einvortresslichDinZ,
wie auch, wenn andere Dinge darmit pr^pan.
ret werden.

Den Sasst aus dem Bircken - Holtz, welcher,
wenn es beym Feuer lieget, und zischet, sich zeiget,
habe vor gut befunden, wie auch den, wenn man
im Früh- Jahr in die Maye oder Bircke bohret,
und den Safft abzapffet. lr. Den Safft, wenn
einalter Rühr-Löffelangezündetwird. 1r. Orind-
wurtz mit Eßig zerrieben, gleichfalls gute Poma¬
den, deren unterschiedliche in diesem Büchlein,
noch vorhero, enthalten/ nicht weniger die so ge?
nannte Jungfer - Milch. Mit Leber-Kraut soll
man die Flechten auch bestreichen,werdencuriret,
spricht ein änon/mus; Weicher denn auch sol«
gendes bewahrtes Mittel darbey setzet:

NimmFroschleich-Wasser 4.Loth, sacKanla-
rurni i.O.uentl. I^2csulpKur.sovielgenug,mache
davon ein lind Sälblein oder I^inimenrum.

Sind aber die Flechten grausam, halsstarrig,
und eingewurtzelt, so

Nimm abgeronnen Weinstein-Oel ein halb l^.
Quecksilber 4. Loth, äeltillire es durch eine Kecor-
«, so wird erstdas Quecksilber, hemach ein Waft
ser herübergehen, welches auch die schlimmsten
Flechten heilen kan.

Anlangende den fresiendettHaar<wurm,so
sind innerlich corr^enna votmöthen, und ist am

G 2 besten,
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besien/in diesem/ sich nach einem verständigen Kle»
liico, oder doch erfahrnen ddirur^c» umzüfckel!.

Die Fleck»,/ Beulen/«, so von emerdöß ar¬
tigen Rräye, Franyose«, erfordern einen er¬
fahrnen ^eclicum.der solche mit einem guten ^i-
rurZo ausser-und innerlich persönlich curiret, den
aus Büchern lassen sich solch und andere derglei-
che« hefftige^olbiübelcuriren,eben wie derAlis-
satz,welcherzwar,GOttLob! beyunssihr selten
zu filmen, wiewohl die hefflige Venuz-Seuche
nicht viel besser.

Die Geschwüre, offene Scbenckel unl>
Schaden, Rrebo. «. erfordern auch fleißige
Aufsicht eines Kleäiciunddtiilut-Zici.

Wie die N>aryenzu vertreiben, die aueb den
Menschen verstellen, da findet man so viel Mittel,
daß es überaus ist, als da ist das Regen - Wcsscr
auf abgehauenenEichen-Stämmen, und Kuh¬
fladen mit etwas Satz vermischt.

Die langen schwachen Schnecken in einen
Topffgelegt, mit Saltz besprenget, so giebts ein
Wasser wider dieWartzen.

Dergelbe Sasst von dem grossen Cchellkraut,
ist ein gut Mittel, wenn man dieWartzen etliche
Va«e darmit streichet. Ir. Salmiac inWasser zer¬
lassen, und fleißig darmit gewaschen. Nüchterner
Speichel ist auch gut,nicht weniger derSafft von
Not,rleins-Kraut, (vens leonn genannt,) und
den Ringel-Blumen, denn, wenn man die Wac¬
hen etliche mM damit bestreichet, fallen sie end¬
lich von sich stlbsten ab.

Hie-
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Hieher kan man auch die Leichdörner ziehen,
da denn die weibliche Monats-Zcit, wenn man sie
haben kan/ ein unfehlbares Mittel, auf ein Tuch-
lein offiausgeleget,wennman dasTüchletn dar-
mit benetzet. Mein Indianisches Hottemoten-
Pflaster ist auch ein gutes Mittel.

Schwache Seiffe etliche Nachte daraufgestri-
chen, wieLlancarci bezeuget.

Wenn man die Leichdbrrner erstlich etwas ab¬
schneidet/doch mit Manier, ohne Schaden, und
Lein-Oel lau warm drauff streichet, oder mit ei¬
nem Tüchlein aufleget.

Ochsen-Zungen-Wurtzelzersiossenund ausge¬
leget. Ic. schwachen Toback. Speck, Zwiebeln,
^l/nliclici Pflaster 6e Zslbanö, welches in Apo-
thecken zu bekommen.

Alle corrolivische Dinge meide man in War-
tzenund Leichdörnern, es kan leichtlich der kalte
Brandt daraus entstehen, als da sind: I^rm in-
fernal«. das abgeronnene Del von 5ublim2t.
Oleum Vimoli, 5ulpKuri8» Üur/rum »nrimo»
nii, scc.

Die Wunden und Geschwüre machen die
Hautauch ungestalt,alleine, da ist auch nbthig,
>le6icum und l^KirurZum zu gebrauchen, daß sie
gegenwärtig können seyn,um mit Räch und That
an dieHand zu gehen; Auch hat man hüvscheBü-
cher davon Haussen, und ist in meinem 'lrzH«
vontödtlichen Wunden, gleichfalls eins und
das andere zu lesay iugleichen in meiner ^KirurgK
in^uce.teutsch.

Gz Wi-
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Wider den kalten Brand conlulire man ja ei¬
nen ^eclicum und dkirurgum.

Wider das
Aufreissen, Ritze,Schrammen,:c.

der Haue, habe ich forne schon gedacht, sie seyn
nun an Lippen, Brüsten, Händen und Füssen,
heimlichen Oertern, sie entstehen nun von was sie
wollen.

Des ll. Capitels,
Vierte Abtheilung.

Von denen ausserlichen und innerlichen
Gliedern des Menschen.

Von denen Augen und deren Schärfst,
und wie es komme, daß etliche in die
Ferne weit sehen können, in die Nähe
aber Nicht, sc vic« verk. Ing'.cichen
von den Farben der Augen, nach der
pb^lwßnomie» scc.

§. l. ,
S tNter allen natürlichen Krcrssten und Gaben,
^ damit der Mensch von GOTT herrlich» be<
gnadiget, ist nichts vortrefflich ers, als das Ge-
müth. Darum auch dem Gemüth des Men«?
schen,n«cht allein alleSinnen dienen,sondern auck)
das Gesicht und die Rede ihren Dienst bestellen
müssen, wenn das Gemüth etwas ausrichten
will. Und durch diß ist der Mensch dem wilden
unvernünfftigen Biehe überlegen, daß er vey-
des vernünfftigergedencken, und die Gedcmcken
des Gemüths mit Worten deutlicher ausspre¬

chen
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chenkan. Denn das Sehen ist nicht allein der
Augen, sondern auch des Gemüths, derowegett
beyde Augen sind wie Fenster des Gemüths, von
dem verborgensten Ort, nehmlich dem Gehirn,
durchsichtigbiß m den aussersten Augen , durch
welcher Bewegung, Aus-und Zuthun, stracks an¬
sehen, alles Wesen des Gemüths und Gedancken
gesehen und gedeutet werden.

§. 2. Das Sehen des Gesichts bestehet zwar
in den Augen, und sonderlich lMTumore O/Nal-
lmn. der Stern genannt, welche Feuchtigkeit in
einem Wasser,gleicheinem Edelgestein in einem
Ring eingefasset, stehet. Allein hierinnen beste¬
het das Gesicht nicht vornehmlich, indem die Au¬
gen, und alle ihre Humorez nur Werckzeuge des
Gesichts sind; Das Gehirn hingegen ist des Ge¬
sichtes Ursprung, davon denen Augen die ^piriruz
per nervoz Oprico«, wie durch zwey Nohrlein,
mitgetheilet werden, durch welche das Gesicht
vollbracht wird. Dahero dann kömmt, daß,
wenn das Gehirn verletzet worden, unangesehen,
man an den Augen nicht das geringste oblervlret,
dennoch das Gesicht dunckel wird, oder wohlgar
vergehet; wie solches an den trunckenen Leuten zu
sehen.

§. 3. Und auf diese Art muß auch verstanden
werden, wenn man sagt: Wir sehen mit den Au¬
gen, die da aus dreyerley Feuchtigkeiten und vie¬
rerlei) Häutlein gemacht sind; als nehmlich, daß
sie dem Gehirn und Gemüthe, welche die groste
Macht haben, durch den Verstand gehorchen/den

G 4 von
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von ihm kommen durch die Nervoz Optica«, die
helle, lubcilenund gläntzende Geister, wie helle
Strahlen, durch welche das scharffe Gesicht ent¬
stehet, wo nicht etwa ein duncAer Dampff sie
verderbet, oder die Unreinigkeit des Auges hin¬
dert. Wenn sichs denn zutragt, daß die Geister
des Gesichtes trübe und gering werden, so wird
auch das Gesicht dunckel und trübe, und nimmet
ab. Denn nachdem die Strahlen des Gesichts
bey einem und dem andern remperiret sind, so sic¬
her auch einer anders und besser als der andere.

§.4. Diejenigen, welche viel Geister der Au¬
gen, und haufflge Strahlen des Gesichts haben,
die sehen viel schärffer und weiter. Wo die Feuch¬
tigkeit aufs aller reineste ausgearbeitet worden,
davon muß auch ein gut Gesicht entspringen,
je starcker die Geister und Strahlen des Gesichts
seyn,je langer dauren sie, wenn man weit sehen
will. Und dieser Natur sind gemeiniglich die8an>
Auinei, die Blut-reichen und schönen Leute.

§. 5. Wenn aber die lebliche 5piriru5 der Au¬
gen oder Geslchts'Strahlen,zwar rein,helle, doch
aber wenig seyn, so siehet man zwar die nahen
Dinge scharffund helle, aber dasselbe Gesicht fer-
net nicht wohl, und kan in die Weite wenig recht
sehen, massen sich die Wenigkeit der Geister und
Strahlen des Gesichts bald ckliipiren, und ehe sie
an den weitesten Ort kommen, sich Verliehren.
Daher kömmts auch, daß dieselben, so da rcme,
helle und doch wenige Strahlen des Gesichts ha¬
be«/ diekleineste Schrifftgantzjscharfflesen, aber

von
^
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von fern und Weite auch die grossen Thürme und
Berge nicht wohl erkennen können. Dieser Na-
tur sind die hitzige und trockene Leute, die da dür«
res Leibes sind, Lilioll genannt. Deßgleichen,
wenn die Strahlen des Gesichts und Geister der
Augen, beyde wenig, so wohl auch dicke, trüb und
dunckelsepn,sokanman die nahen Dinge mitge-
nauer Müh und schwerlich erkennen, in die Weite
abcr,und von ferne nichts. Denn wenig Strah¬
len des Gesichts, und darzu sehr feucht und grob,
machen, daß man nicht allein nahe Dinge nicht
wohl, sondern auch weite Dinge gar nicht sehen
kan, aus Ursach, daß sich das wenige bald verlieh-
ret, und in dicLange,Weite oder Ferne nicht dau-
ret. Die übrige Feuchtigkeit verhindert gleich-
sals das Gesicht, daß entweder die helle Strah-
len nicht rein und helle auff die ObjeHa fallen, o<
der auch, daß die äusserliche Form und Gestalt,die
sich dem Gesichte plXlenmet, nicht recht einge¬
nommen wird. Und dieses sind diejenigen, s»
ein kalt und feucht Gehirn haben, als die sonst
blödes Gesichtes, oder vom Schlage gerühret
worden.

§, 6. Die PKleZmatici, welche kalter und feuch¬
ter (üomplexion sind, deren Lebens Geister zwar
häufig und viel, doch dicke und unrein sind, ver¬
ursachen, daß der Mensch zwar weit in die Ferne
sehen kan, und nicht leichte mürde wird, wie lang
er auch ohn unterlaß stets auf ein Ding stehet; er
erkennets auch ohngesehr, was er stehet, kan es
aber allzu genau nicht unterscheiden, indem

Gs das
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das Dicke und Unreine sich dem Gesichte appo.
niret.

§. 7. Alten und abgelebten Leuten, oder welche
durch Kranckheit abgezehret, bey welchen zumoff-
tern die 5piriruz zart und subtil, doch wenig, und
darbey dunckel sind, ist wohl der Gebrauch der
Brillen zurathen, denn dadurch scheinet alles
grösser, die lpiriru« oculorum werden verneuet,
gestärcket uno zusammen gehalten.

§. 8. So starcken auch die Spiegel das Ge¬
sicht mercklich, indem die Strahlen aus den Au¬
gen wieder zurück fallen,und ins Gesicht scheinen,
davon sie stärcker, scharffer und heiterer werden,
zumalen auch das Gehirn immerdar neue Strah¬
len communiciret. ,

§. 9. Noch viel andere Dinge mehr schwachen
das Gesicht, als wenn die Sehe von chrer Stelle
abweicht, und grosser oder kleiner wird, oder sich
sonst verrücket; Ingleichen, so eine grosse Ge¬
schwulst oderEntzündung das Auge emnimmet,
welches gemeiniglich vom Schlagen, Stossen,
Verwundung oder dergleichen herkommt. Noch
mehr, wenn das Auge zu sehr Haussen liegt, oder zu
tieff einwärts gebogen ist, welches beydes das
Gesicht verhindert. Denn wenn die Augen zu
sehr Haussen liegen, so haben sie zu viel Licht in der
«usserlichen Lufft, daß sie wegen der hellen Lusst
und klaren Sonnenschein ein Ding nicht scharff
sehen, im dunckeln Wetter aber, und wenn es ge-
wblckig ist, alles besser erkennen, und unterschei¬
den können. Dchero es denn auchgeschicht,daßsie
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sie in die Nähe wohl sehen, in die Ferne aber nicht
so gut.

§. iO. Desgleichen, wenn die AuM allzu tieff
im Kopffe liegen und eingebogen sind, so begiebet
sich das Widerspiel, oaß sie in die Nahe nicht
wohl sehen können, hingegen aber was weit ent¬
fernet ist. Daher auch kömmt, daß, wenn man
weite Dinge mit dem Gesichte abzielen will, man
es mit halb zugethanen Augen zu thun pfleget,
weilen sich also die^pirimz und Strahlen besser
zusammen halten und Haussen, daß man in die
Weite scharffer sehen möge.

§. 11. Es ist auch noch heut zu Tage bey uns
beym Büchsen-Schiessenüblich, daß wir das ei¬
ne Auge gar zuthun,damit es nicht zu helle um uns
sey; Denn wenn wir das rechte Auge zuthun, so
lauffendie8piriru5häusfiger nach dem lincken zu,
und schärffen das Gesicht, daß man das Ziel desto
besser treffen tan.

F. 12. Bißweilen vermeynen etliche, sie sehen
gedoppelt, die Ursache ist diese, daß sie die Augen
auf zweycrley «DKM» zugleich wenden , denn
wenn die Strahlen nicht gerade aufein Ot,jeitum
fallen, und hin und her wcmcken, so prslenriren
Malle Dinge doppelt.

§ 13. Zuweilen geschichts auch, daß wir wie
durch Flor oder Spinwcben sehen, oder uns alle
Dinge gespalten vorkommen, aus Ursach, weil
sich eine grobe zusammen geronnene Feuchtigkeit
vor die Sehe gesetzet, oder sich Felle davor legen.
Nicht weniger machen die bösen Dünste aus dem

Ma-
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Magen osst das Gesicht ungleich, daß einem
deucht, als wenn alles in Kreiß mit einem umgien-
ge, bißweilen wie Mücken, Spinnen vor den Au¬
gen flimmerte, welches sonderlich dieTruncken-
heit mit sich bringet, oder wn allzuviel mit Spei-
sc den Magen überladen/ die da mit ihren bösen
Dünsten das Gehirn verdunckeln.

§. 15. Ferner so stehet auch das rechte Auge
dunckeleralsdaslincke, solches kan ein jeder beu
sich selbst abnehmen. Diß geschiehet in besten
Jahren darum, daß das rechte Auae gröbere
Feuchtigkeit und grobe« unreine Strahlen des
Gesichts habe, denn das lincke,welches dem Her-
tzen am nechsten. Darzu pflegt man auch auff
der rechten Seiten am meisten zu liegen, davon
die groben Dünste und Feuchtigkeiten zu dem
rechten Auge desto mehr zu ziehen. Drittens,
wenn wir beginnen alt zu werden, die Hitze der
Leber die Feuchtigkeit des rechten Auges ehe
verzehret, da das lincke langer feuchte bleibet, nnd
alle 5pirituz sich so bald nicht darinnen verlieh-
ren.

§. 16. Es ist auch zu bewundern, daß gleichwie
das Hertz, der Brunnquell desLebens,erstlich le¬
bet, und auf die letzte stirbet, und wenn mans
«uch aus dem Leibegenommen,sich noch lange be¬
weget : Also die Augen, wie man davor hält, daß
sie in Mutterleibe zuletzt gebildet werden, bei) de¬
nen Sterbenden am allerersten erstarren, und
Zeichen des Todes von sich geben, welches son-
ier Zweiffel darum geschiehet, Paß die 5pirim«

ocu>
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«culurum, alsdiesubtilesten, wenn der Todtan¬
ge )tt,am ersten verloschen, odernach dem Gehirn,
acl pnncipiumi zueilen, und das Gesuchte ver¬
lassen.

§. »7. Wir gehen weiter, und betrachten die
Farben der Augen, woher sie entstehen: Diesel¬
ben kommen her von der Eigenschafft der eilige-
fasten Feuchtigkeit der Augen, welcher Natur/Ei-
genschaffc, Übermaß/Mangel, 8ubtilirat/Grob¬
heit/ ic. auch vielerley Gestalt und Unterscheid der
Farben in Augen machet, als nehmlich schwache,
blaue, grünlichte/ gläserne, rothe, ye be/ bleiche,
braune, feurige, Saffran-gelbe, weißlichte Au¬
gen.

§. 13. Die schwachen Augen sind die schön¬
sten und lieblichsten, sonderlich, wenn die Augen«
branen gleicher Farben sind. Und entstehen,wcnn
die Lebens-Geisterder Augen oder die Strahlen
des Gesichts etwas schwach,die Feuchtigkeit aber
hauffig dlchdunMulid schattig,also,daßdes an¬
dern Ges!cht,der neben uns stehet/wegen der Men¬
ge und Tieffe der Feuchtigkeit dick durchdringen
kan. Denn keine Strahlen, die von uns ausge¬
hen, können durchdringendas Gesichteines an«
dem, der uns gerade gegen über stehet, denn die
Strahlen unsers Gesichts werden gleich wieder
zurück gedrungen und getrieben. Gleichwie in
den tieften Brunnen das Wasser schwach schein
net, und einen Spiegel machet, darum daß die
Strahlen des Gesichts von derDicke des Was¬
sers wiederzurück getrieben, und wieder zu sich g«-

nom«
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nommen werden. Die schwachen Augen aber
sind der Natur und Elgenschafft, daß sie bey Tage
scharffschcn, dieweil der Mittag und helle klare
Tag in etwas dunckele und schattige Augen desto
besser scheinet, die Geister oder Strahlen erreget
und erleuchtet. Des Nachts aber sehen sie dun-
crel und nicht scharff, denn sie haben das ausserli-
che helle Acht nicht, dadurch die leblichen Geister,
und dunckele Feuchtigkeit erleuchtet werden solle
und alles Gesicht geschärffct.

§.19. Welche aber eine durchscheinende,helle
Feuchtigkeit, mit wenigen, geringen, und schwa¬
chen Lebens-Geistern des Gesichts haben, diß sind
die himmelblaue Augen, aus blau und weiß rem-
pcriret, welche Farben auch find die durchsichtige
Homer in den Laternen, die Augen der Nacht-
Eulen und anderer Thiere, die da bey Tage übel
und dunckel sehen,darum daß des Tages Licht und
der Sonnenschein die leblichen Geister, so vorhin
nicht starck noch fest,mit ihrem Schimmer verzeh¬
ret und vertilget, des Nachts aber hell und wohl
alle Ding, die ihnen vorkommen, sehen, darum
daß dieAugen durch ihrangebobmes eingcpßantz-
res Licht und Strahlen des Gesichts erleucbtct,ge-
hauffet und zusammen gehalten werden, dein, die¬
se Augen im finstern gleich funckeln und leuchten,
und wie die Sterne, mit ihren Strahlen, blicken,
also, daß nicht allein dieselben Menschen, sondern
auch viel Thiere durch diese Gabe des Gcsichts,al-
lein bey Nacht anderen Tbieren nachjagen, wohl
sehen, und keinen Schaden nehmen, da sie des

Ta-
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tzages über sehend und offt gar blind werden, wel¬
ches ausweisen die Nacht-Eulen, Nachtraben,
Fleder.Mäuse, Katzen, Ratten, Mause, welche
alle am Tage übel, in der Nacht besser sehen, denn
wenn man ihnen Fackeln oder Lichter vorhält bey
Nacht, so werden sie geblendet. Die Schiff-Leu¬
te auf dem Meer sehen nicht gerne, wenn der
Mond allzuhell scheinet, sondern daß etwas mit
Zewölckigt, damit sie desto besser und weiter sehen
mögen.

§. 20. Die blauen Augen werden gebildet aus
weiß und grün, sind feuchter als andere, aber nicht
so rein, helle glantzend, daher es kommt, daß we¬
gen dergrobenFeuchtigkeit,undwenigen leblichen
Geister oder Strahlen des Gesichts, so nicht so
gar scharff sehen , vornehmlich in einer hellen
Lufft, davon sie auch offt grossen Schaden neh¬
men.

§. 21. Die scharsssten Augen sind diese, welche
von Feuchtigkeit und Lebens-Geistern wohl rem-
pemet seyn, die eine braune Farbe haben, so zwi¬
schen weiß und schwartz gantz hell Herfür leuchten.
Diese Farben verändern sich nach dem Alter und
nach der Natur, nach dem Mangel beydes der
Feuchtigkeitundder5piriruum; Welches man
auch oblerviren kan in den Blättern der Krauter
und Gewächse, wie sie erst, wenn sie Herfür kom¬
men, bleich, bald schon grün, endlich aber, wenn
sie abnehmen, blaulich oder gelb werden. Also
auch die Kinder, wenn sie auffdieWclt kommen,
haben Himmelblaue, helle, blaue, grüne Augen,

wenn
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wenn sie älter werden, färben sie sich schwacher,,
wenn sie ins hohe Alter kommen, so werden sie
weiß oder fahl.

§. 22. Es sind auch wohl Artzenenen, dadurch
die Augen eine sonderliche Farbe bekommen, wie
violcon^ez meldet,wenn man nehmlich gebrannt
te Hasel-Nuß-Schaalen zu Pulver oder Asche
brenne, mit Ocl vermenge, und hinten auff das
Haupt giesse, oder schnnere, so soll es die Augen
schwach machen. Nicht weniger verandern die
Augen die Lusst/Winde, Kranckheiten,Beküm-
mennß, die unordentliche Liebe, fasten, schlaffen,
Vollere»), und dergleichen.

§.23. Damit man nun das Gesicht und die
Augcn,als eines der grossen Gnaden - Geschencke
GOttes nicht freventlich verderben möge, so soll
man ein maßiges Leben nebst guter Ordnung im
Essen und Trincken halten. Sollen aber die Au¬
gen aus Mangel der Feuchtigkeit, oder aus Man¬
gel der Lebens-Geister, es komme nun her aus
Kummer, Traurigkeit, Weinen, Wachen, Alter,
Unmäßigkeit,dunckel werden und Noth leiden, so
soll man sich solcher Speise bedienen, die da wie¬
der Sastt geben, und das Gesicht starcken, als da
sind Rosinen, Mandeln, frische Eyer, guter liebli¬
cher Wein, Castanien gesotten oder weich gebra¬
ten, Rüben, denn diese letztern, wegen ihrer ble-
henden Krasse, sehr ins Haupt aufsteigen, und
wunderbarer Weise die Geister des Gesichtes
stärcken,und wenn sie gleichsam verloschen, diesel>
hen wieder erquicken und rstticuiren. Welches

auch
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auch das Gehirn der Sperlinge, Stieglitzen und
Fincken verursachet.

§. 24. Es sind etliche, welche ohn Unterscheid
und Betrachtung derer Ursachen vor blödes Ge¬
sicht, Raute, Schellkraut, Reyher-Galle, welche
eine scharffe,brennendeund austrocknende Natur
haben, bmuchen,und ßch dadurch zum öfftern den
Zrbsten Schaden zufügen. Denn ob sie wohl
bcy denen, welche aus Überfluß böserund grober
Numorum. Dunckelheit der Augen fühlen, des¬
gleichen, welche Felle bekommen wollen, mit gu¬
tem Nutzen gebrauchet werden können; so sind sie
doch denjenigen, welchen aus allzugrosser Tro¬
ckenheit und Manne! der Feuchtigkeit, das Ge¬
sicht vergchet,höchst schädlich, indem sie den be,
sien Eaffi der Augen verzehren und vertrockenen.

§.:<!. Wo in denen Augen allzu viel Feuch¬
tigkeit ist, und sich Felle und Blattern ansetzen,^
sind solche lvleciicamenrZ am dienlichsten, welche
das grobe zerteilen, und subtiler machen, als da
smdRecllcb, Fenchel-Saamen, Fenchel-Kraut,
Augentrost, Stöchas, auch alles, was das Ge¬
hirn reiniget. Studentin,oder welche durch viel
Schreiben in der Nacht das Gesicht verderbet,
die mögen sich hüten für Zwiebeln, Knoblauch,
und allem, was einen scharffen Geruch hat und
beisset. Hingegen schadet es denen nicht, welche
taglich starck arbeiten, oder grobe harte Leute
sind.

§.26. Was das Gesicht auswendig stärcket,
»st denen Studierenden am besten, wenn man es

Hetmlichk.I.ilhe»!. H dest
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den Augen vorleget/ als da ist alles grüne; inson-
. Verheil aber die grüne Farbe des Schmamgds,

der Jaspis, Türckls, durch welcher stetiges An»
schauen, die 3piritu5 der Augen erquickt werden,
sich vermehren und verneuen.

§. 27. Es observirenauchdie^lellician ihren
.Patienten die Augen sehr wohl, wie sie qcstalt.
Denn sind sie roth und mit vielenBlut-Smemen
angefüllct, so zeigen sie ein hitzig Geblüt, und Ent¬
zündung des Gehirns an. Sind sie schwärhkcht
oder bleyfmdicht, so bedeuten sie die Gefahr des
Todes. Sind sie unbeständig, hm und herwin-
ckend, unruhig im Kopffe, so zeigen sie ein variabel
Gemüth, und Benückungen der Sinnen an.
Sind sie wässerig, dunckel, zittern, oder feucht,
eingefallen, stets offen, so zeigen sie die Compie-
xiun des Gehirns an. Sind sie schielend, so ge«
ben die Kleckci Achtung, ob sie von der schwere!»
Noch also verkehret sind, oder ob sie von Natur
also beschaffen sind. Ist es von Natur und den,
Gehirn, so verstellet es nicht allein den Leib sthr,
sondern es giebt auch starcke Muthmassungenvie¬
ler bösen >^tle6ten, denn gemeiniglich die schielen¬
de Gesichte derer Menschen, wo nicht durch gute
Zucht diß abqewebnetwird,betrüglich, arglistig?
leicktfertia, und unbeständig sind.

§. 28. Ferner so wollen viele aus dem Gesicht
der Augen des Menschen Sinn und Gemüthur»
theilen, welches zwar natürlich ist; Denngewiß
die Augen und das Gesicht die innerliche Begier¬
den, Gedancken und wolmauonez verrachen,

wenn
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wenngleich die Zunge solches nicht aussaget. Da¬
her esdennkömmt, daß bey etlichen Freundlich¬
keit, Erbarkeit, Zucht aus den Augen stehet; Bey
andern gar offenbahret sich Stoltz, Ubermuth,
Betrug, Trotz, Haß, Neid/Zorn, Freude/Kum¬
mer, Berzweisselung und dergleichen.

§. 19. Wellen nun die Augen, als ein Spiegel
des Menschen, welche auch das innerste offen bah¬
ren ; Als wollen wir uns dabei) noch ein wenig
auffhalteu, und derselben pollcur und Anzeige,
nach der Physiognomie in etwas weiter besehen.
Es lehret die Erfahrung,daß die grossen weit Haus¬
sen liegende Augen, einen groben Verstand, einen
waschhafften und unverschämten Menschen anzei¬
gen. Groß vor dem Kopffe liegende,doch trocke¬
ne Augen, welche gleichsam Strahlen von sich
schiessen lassen, von denen ist nicht viel Gutes zu
proznoNiciren, denn sie zeigen ein mörderisches
und darbey sehr geiles Oemüth an. Kleine Au¬
gen, welche weit drinnen liegen, bezeigen mchren-
theils betrügliche neidische, verrätherische Leute.
Die mittelmäßigen, welche nicht zu groß noch zu
klein sind, werden vor die allerbesten gehalten;
Denn man schleust daraus treue, auffrichtige,
ehrliche Gemüther. .

§. zo. Von denen Farben der Augen, deren
schon oben §. 26. in etwas gedacht worden, ist
uoch zu gedencken,daß die schwachen Augen ver¬
schmitzte und betrügliche Leute bemercken. Blaue
grosse funckelnde Augen, deuten eingutes, beHertz-
tts, von grossem Berstande,dtenstftrtig,un0 frev-
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gebiges Gemach an. Katzeu.Augen haben furcht^
same Leute. Kleine blaulichte Augen sind bey ge¬
wandten und politischen, doch geitzigen Menschen
esst zu finden. Gelblich« Augen,bedeuten kluge
und behertzte Menschen. Roche Augen, jaqzor-
lüge. Roche fiüßigeund ftllchteAugen, mclmi-
ren zumTnncken, und »vem? zugleich die Augen¬
lieder roch mit sind, haben sie vielmahls einige
Walpurgis-Mutterlein angedeutet.

§. 3 l. IAcht weniger so geben auch die Augen,
nach UM Bewegung eme gnugsame Anzeige des
Menschen Gewuthes; Starrende und feuchte
Augen, zeigen ein erschrockenes zur Barmhcrhig-
kett genelgtes Gemüth an. Hingegen starrende
und trockene Augen bedeuten einen albern mit
schlechtem Verstände begabten Menschen. Wel¬
che blaulichte, starrende und darbe» dunckeleKa-
hewAugen haben, mit diesen ist kein gut reisen,
öder sich in Freundschaffteinzulassenden« sie sind
2«encl aä rem, und halten die Strassen gernerein
von passerem. Grosse wthlichte starrende Au¬
gen, sind zur Schwelgerey und Geilheit geneigt.
KleineAugen,welche stillstehen und die Stirn sich
dabey runhelt, bemercken geitzige Gemüther.

§. z 2. Diejenigen, deren Augen sich offt bewe,
gen, zeigen verständige Sinnen an, gegencheils
aber, wenn sich die Augen gleichsam verdrehen,
solches sind ruhmräthlge, prahlhaff« Gemüther,
welche mehr ausschneiden, als sie in der That
pl-Xttiren können. Kleine Augen, deren Augen-
Ueder sich schnell und hefftig bewegen, an denen ist

nichts
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nichts gedackenes. Augen, welche sich langsam
bewegen, lassen langsame und zornige Leute mer-
cken. ZwinckerndeAugensind verliebt. Mit¬
telmäßige , feuchte und gläntzende Augen, welche
sich offt Messen,von diesen istaUesGutes zuiu.
t^iciren. Wennsieaberdabeptrocken undtrube
sind, zeigen sie freche und boßhafftige Gemüther
an. Welchc gleichsam mit offenen Augen, wie
die Hansen, schlaffen, bey diesen ist gemeiniglich
auch so ein leichter Verstand zu finden.

Desll.tapltels.
Fünffte Abtheilung.

Von denen innerlichen und ausserlicheu
Gliedern des Menschen.

IXMer haben wir in etwas weitlauffug be-
'"trachtet dieAugenund das Gesicht, unv dadey
zugleich gezeiget, wie dessen ausserliche Schönheit
nach Möglichkeit;»erhalten sey, und die verlohr«
ne durch bewahrte Artzney-Mittelwieder zu erse¬
tzen. Wirgchenaberweiter,und betrachten auch
dieNase, welche deraUerweisefteSchöpffcrzum
Gemch geschaffenM ausserlich weit/innerlich aber
spitzig zugewölbet, und so derMensch recht gesund,
auch das Gehirn maßiglich geleuchtet ist, daß der
GeruchvouKrautern, :c. welcherauseinerfeuch,
ten zarten ev2por»non bestehet, von der eempe-
rirren Feuck)tigkeit derNasen und innerlichen Ge¬
hirns, immer mehr geprüset, gerochen, und also
auch von der Seelen durch Vernunfft undSinn
des Riechens empfunden, und deutlich unterschie-

H z den
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den wird; Dahero inwendig zu dberst, daderGe-
ruch zum Gehirn steiget, und die Feuchtigkeit des
Gehirns,durchdie Hirnschaale abseiget,kleine Lö-
cherlein in der Hirnschaale sind, weiches dribrum
oder 0« cnbolum, das Sieb genennet wird.

Ob man wohl nicht gewillet, eine p^aßno.
wie hierdurÄ) ans Licht zu stellen, als wovon schon
hin und wieder sattsamer Borrath anzutreffen,so
wird doch so viel als hier nolhiK. und der Raum
zulassen will, abgehandeltwerden, und zwar erst¬
lich von del Nase.

Eme Wohl ploportionirteNase zeiget ein gu¬
tes, doch leicht zum Zorn zu bewegendes Gemüch
«n. Eine Nase, welche biß an den Mund
»eichet.und eineziemlicheWeite hat, bezeuget ei¬
tlen frevgebigen, beständigen, und behertztenMen«
schen. Eine Nase, welche über die Gebühr
groß ist, bedeutet einen neidischen Menschen, wel¬
cher gerne seine eigene Sachen hoch Xüimiret, an-
dere aber verachtet. Eine gerade Nase, einen
frommen Menschen. Eine gebogene aber, deutet
auf einen kräncklichtenMenschen. Eine impro>
^orrinniree Nase,machet weibische, dückische und
ubel-gearteteLeute.

Die Pfunff-Nasen sind in ihren Handtungen
veränderlich, mmhwilllg, und arglistig. Diejeni»
zen, welcher Nasen in der Mitten breit sind, kön¬
nen lügen, alswennsgedrucktware. DasLxcra>
Gehen wissen die starcken und dicken Nasen sehr
wohl. Nasen, so sorne tolbicht, lassen sich mcht
wohlzur Zucht anweisen, sie latschen gerne über

das
^l



ausser!. Gliedern des Menschen. "3

das sechste Gevoth. Habere, spitzige und dürre
Nasen, sind sehr zornig, unbeständig, und leicht¬
sinnige Leute.

Mittelmäßige langeNasen, zeigen eine gu¬
te Natur an. RrummeNajen sind unverschämt

. «nd diebisch. Weicher Nasen oben eingedruckt,
sind leichtfertig, schwache und bißweilen einfaltig-
thötichce, Leute. Habichts-Nasen, welch doch
wohl prapartionirt sind, zeigen bey denen83ngui>
neiz eine Großmüthigkeit,Freygebigkeitund gu¬
ten Verstand an. Bey denen ^Kolenck aberem
rachgierigesGemüth. Habichts-Nasen, deren
Spitze biß an die Lefftzen gebogen ist, bedeutet ei¬
nen Räuber und Mörder. Aus einer langenNa-
st/ langenHalse und Heller Stimme,wird eincli»-
lericuz erkannt. Runde Nasen sind Großspre¬
cher, kleine Nasen, nach Affen-Art, halt man
vor kleinmüthtge und verschwenderischeLeute.
Rotde Nasen, und inGestaltderErdbeerm auf-
gespröllen, absonderlich, wenn die Leibes-Statur
dabey klein und etwas dicke ist, solche Leute trin-
cken gern. Welche grosse Nasen-Kocher haben,
die sind zum Zorn geneigt. Weite Nasen-Lo¬
cher, fieischichte Backen, welche wenig Bart ha--
den, diese zeiqen einen PKIeßm«icuman. Kleine
Nasen-Köcher, bedeuten ein verkehrt Naturell.
Welche viel Haar in der Nase haben, sind sehr
halsstarrig; wo aber deren wenig vorhanden, die
sind nutes Gedächtnissen. Aufgereckte Nasen¬
löcher bezeichnen treuhertzige und zulBmmber'
tzigkeicgeneigteMenschen. Denen die Nasen-

H 4 L.ö-
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Höcker fastgantz verstopfft erscheinen, diese sind
überflüßig klug.

Es erhalten auch beydes,das Schmecken und
das Fühlen, den Verstand nicht wenig, denn die¬
sen beyden Sinnen sind/gleichHenen andern, son¬
derliche Sehn-Adern beygegcben, welche von dem
Gebim im HaupteentspringM/Unddurch die luli«
tileste Haut, Fleisch und Bein im Munde/ in das
ausserste Hamlein der Zungen und des Gaumens,
zu denen Nervi» guNaroriiz kommen; noch viel¬
mehr dura) das Genick des Nückgrads durch den
gantzen ^eib zu den Fühl-Adern sich in alle Glieder
austheilen, daß dadurch im Munde, vermöge der
Zungen, das Schmecken, am gantzen Leibe aber
überall das Fühlen und alle Bewegung, am mei¬
sten aber in der Hohle der Häude und Füsse, be¬
gleichen auch an andern Orten,wo viel Adern und
Nerven zusammen kommen,empfunden wlrd,und
es der Verstand unterscheiden muß.

Anlangend das Rede«/ so gehöret darzu eine
gute Geschicklichkeit der Zunge, des Mundes, der
Zahne, des Zapffens,des Schlundes, der Gurgel,
insonderheit aber zweyerHäutlein am Anfang der
Gurgel, welche sich einmahl mehr, einmahl weni¬
ger auf-und zuthun, wodurch die Stimme bald
grob, bald klein lormiret wird. Die Zunge als
gleichsam der Blasebalck, zeucht die Lufft an sich,
nnd bildet die Stimme, so bald nun die Lufft in
den Gaumen kömmt/ und an die Zähne stösset,
fällt sie wie in einem Gewölbe, in den hohlen
Mund,da sie dennwiederschallet/worzu noch mehl

der
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der Schlund, und der Zapffen zur Stimme das
Ihre conmduiren; Also, daß wenn eins dieser
Glieder Mangel oder Anstoß krieget, alsbald sich
auch die Stimme verändert, und zum bfftcrn gar
verliehret. Die Zunge, als das princmaleste
Glied zumReden,soll durch das unterste Hautlein
Glicht allzusehr angewachsen seyn,und wosichs ja
also befände, dem Übel bald in annoch zarter Ju¬
gend abzuhelssen werden. Der Gaumen ist gleich¬
sam ein Gewölbe, und helffen die Zähne viel zum
Wiederschall, absonderlich die fordersicn; Und
wenn diese ausgefallen, man es an der deutlichen
und vernehmlichen Rede mercklich spüret. Der
Zapffen remperiret die Lusst,und wenn dieser ge¬
schlossen, höret man es bald an einer heisern und
grallenden Stimme.

Vor Heiserkeit.
So lasse man sich in der Apothecken Zucker-

Küchlein giessen, welche mit Salbey-Wasser an¬
gemacht sind, und esse davon nach Belieben.

Der Syrup von Klatsch-Noscn ist auch darin¬
nen sehr gut. Ingleichen auch die Schwefel-
Küchlein.

Vorhero aber muß man allezeit erstlich purzi-
ren,und wenn es von Flüssen kommt, so tonnen
folgende Pillen »äkibiret werden:

P. U.lieluccino OaroniZlcrup.j.
Kelzn. ^»lapp. gr. vj.

cum oleo luccim vel m^joran« iiunt pilulV
5.Haupt, und Fluß-Pillen.

H 5 Wohl,
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'Wohl-riechenden Athem zumachen.
Wer einen wohlriechenden Athem haben will,

der esse Morgens Wacholderbm, oder auch
Myrrhen.

Oder:
Yt. I'err. (üatecli. unc. /em.

8ü«:. I.i<^uinr. ciraclim f.
Xusci,..3 8^nx. Werkverträgen

Davon vom« man will/ etwas in denMnnd ge>
«ommen.

Wir gchen ferner, naä)dem wir die ausserlichm
und l.lnerltchen Glieder des Hauptes mecij« be«
Nachtet/lind besehen auch etttchederselben nach der,
^K/lioßnamie, was daraus einiaer Massen von
des Menschen Naturell zu proInMicirm sey, s»
Viel der Raum leiden will, und aus der Erfahrung
bekannt P. Faden denn an

Von denen Lefftzen derer Menschen.
Woraus man oK/ervirel, daß die alhugrosse

und dicke Lefftzen mehrentheils einen schwachen
Verstand anzeigen. Wenn die ober-Lefftze dick
und über die untere herab hänget, solches sind
zancksüchtige Leute. Wenn die unter-Lefftze grös¬
ser als die obere, diese sind argwöhnisch, spöttisch,
doch scharffen Verstandes. Grosse Mauler und
dünne Lefftzen, sind großmüthig ; Kleine Mäuler
und dünne Lefftzen, sind schwacher Natur, furcht¬
sam, und sehr betrügllch. Bey welchen die untere
Lesstze gleichsam aufgeschwollen scheinet, die sind
zornig, und mögen gerne viel speisen.

Wenn
^
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Wenn die ober-Lefftze ein wenig hervor raget,
dieses smd fromme, Gerechtigkeit-liebende und
kluge Leute. Hingegen, wo die untere allzuweit
heraus gehet, die sind unverständig und einfältig.
Allzu feuchte Lefftzen und feuchter Mund, siiw
furchtsam, und doch darbe,) sehr boßhafft. Scho,
ner rocher Mund zeiget eine gesunde (^omplexial,
und gute Gesundheit an. ^effyen, welche in¬
wendig sehr bleich sind, zeigen Kranckheit an, ent¬
weder eine bereits gegenwärtige, oder doch eine
bald zukünfftige. Wenn bey einem Frauenzim,
mer die untere Lefftze sehr weich und roth ist, sol-
6)e sind sehr geil und unverschämt. Lefftzen, wel¬
che lächelnd anzusehen sind,bezeigen bißweilen gei¬
le , bißweilen auch betrügliche und diebische
Personen.

Von dem Munde.
Ein grosser und breiter Mund, zeiget ein männ¬

liches und behertztes Gemüth an. <Lin enger
und klemerMund lasset uns von friedfertigen,
furchtsamen, doch untreuen leuten muttmiassen.
Ein klein spitzig Maulgen, ist aller Schalck-
heit voll. Welche den Mund stets offen haben,
die sind nicht überfiüßig weise, wascbhafft und
übel geartet, welche im Reden den Mund
offt zusammen ziehen, sind fiüßig, wie die
tagliche Erfahrung lehret. Wenn der Mund
allzuweit hervor raget, dicke, runde Lefftzen hat,
welche einwärts sich kehren, dieft sind närrische
Leute, und zum bösen Wesen Heneigt.

Von
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Von denen Zähnen.
Weil sonsten von denenZahnen gehandelt wird,

so will man es hiermit kurtz machen, und nur be¬
trachten, was aus deren Gestalt von dem Men¬
schen zu jackciren seyn möge.

Wenn die Zahne bey einem Menschen, so wohl
oben als unten,in einer geradenLinie,enge an ein«
verstehen, solche sind behertzt,aberdarbey übel
von Sitten. Grosse, siarcke und dicke Zäh,
ne, zeigen gesunde, lang-lebende und siarcke Leu«
tean.

Staecke, lange und spiyiFe Zahne, nach
Art der Hunde, bemerken muthwillige Leute, die
sehr bald zornig werden, dabey verschwenderisch,
betrüglich, und jagen gerne alles durch den Hais.
Rieme und sibrvatye Zahne, zeigen schwache
und kurtz-lebcnde Leute, ingleichen neidische und
argwöhnische an. ,

Dicke, breite Zahne, so wohl an einander ste¬
hen , lassen uns einen guten Verstand juäiciren.
Spitzige Zahne haben zornige Leute. Welche
bald breite, bald spitzige, bald zusammen, bald von
einander stehende Zähne haben, sind verschlagen,
doch sehr neidisch, und tragen gerne auf beyden
Achseln.

Welchen die Zahne gleichsam mit Schleim
überzogen sind, dieselben sind gemeiniglich mit
bbsen Kumonbug angefüllet, oder haben Mangel
«am Magen und Haupte. Trockene Zahne,
welchegar nicht feuchte sind, bedeuten bey denen
Patienten den Tod; Bey Gesunden aber kurtz-

erfol«
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erfolgende Kranckheit, denn man muthmasset,
daß das Kumicium «ckcale fast gäntzlich ver-
trockllet.

Von der Zunge.
Eine abwerts sich kehrende,stammlende Zunge

zeiget den Durchlauffentweder gegenwärtig, o-
derdoch bald zukünffiig an, wie uns Nippoci-a-
ee« lehret. Eine lange und rothe Zunge, thut
von einem klugen und sehr verständigen Men¬
schen, bey welchem gute Sitten anzutreffen sind,
Anzeigung.

Subtile Zungen haben zwar viele, die eines
subtilen Verstandes sind, aber eines Gallichten
temperamen«. über diß so sind sie hinterlistig und
betticgllch. Welchen die Zunge weiß ist,die wer,
dm elendiglich leben und mm bleiben.

Eine Zunge von unterschiedenen Farben, zeiget
eine übeie mipolmon der Brust und des Bauches
an. Eine lange, dicke und rundelichte Zunge,
mit welcher man an die Nase reichen, und dieselbe
lecken kan,meldet von groben Sitten, und unbän¬
digen Leuten, pKleZmarischer(^omplexion.

Welche eine geschwinde Zunge haben, undal,
les im Reden durch einauder herplappermsind un¬
verständige narrische Leute, welche nichts vorher
wohlerwegen.

Welchen in der Jugend das Reden schwer an¬
kommen, nachgehends aber, bey zunehmendem
Alter geschwinde schwatzen lernen, die sterbenge«
meiniglich plötzlich. Welche eine langsame Zun¬

ge
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ge haben, die sind zwar von Natur zur Trägheit
geneigt, aber doch dabey nicht ohne guten Ver¬
stand.

Welchen die Zunge sorn fast gespalten und
zweyfachscheinet, die führen auch zweyerley Re¬
den im Munde, und sind sehr unbeständig in ihren
Verrichtungen.

Von der Stimme und Sprache des
Menschen.

Nicht wenig« soglebt auch die Stimme und
Sprache von des Menschen Temperament und
lnelin»r,an klare und gewisse Masse; Denn eine
starckeanfthnliche Stimme, welche mit einer gu¬
ten Beredsamkeit begleitet ist, zeiget ein helden-
hafftes Gemüth an, welches einen gmenKciegs-
O fficierer abgeben könte.

Welche im Anfange starck und gravitätisch,
am Ende aber scharff, und hell werden, das sind
zornige, verdrießlicheLeute, und darbe» der Me¬
lancholie und übermäßigen Traurigkeit zuge-
than. Eine grobe doch weiche Stimme, haben
leutseelige, und mit guten Sitten begabte Men¬
schen.

Eine starcke und grobe Stimme, lasset zancki-
sche und haderhaffte Leute muthmassen, welche
nichts am besten können, als schänden und schmä¬
hen. Eine starcke anhaltende Stimme zeiget ein
hitziges Gehirn an, und anbey starcke,ungedultige
Leute.

Eine mittelmäßige starcke Stimme, haben
meh-

^
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mehrentheils großmüthige,tapffere, und in ihren
Wercken sehr beständige Leute an sich. Einehelle
Stimme,wie theils Weiber haben, bedeutet geile
und sehr verliebte Personen.

Eine helle Stimme, zeiget geile und kindische
Leute, eine helle, doch dabeu schwache Stim-
me aber furchtsamean. Eine Stimme, wel«
che fast wie ein Schaaff blocket, bedeutet dum«
me und freßhaffte Leute. Eine rauhe und heise¬
re Stimme, sind liederliche und versoffene Men¬
schen.

Eine klare und sanfftmüthige Stimme, bemer-
cket ftöliche und kluge Personen. Leute welche
gantz lubmiK reden, sind meistens Schmeichler.
Eine schwache und heulärschichte Stimme, sind
gewinnsüchtig und argwöhnisch.

Eine zitternde Stimme, bedeutet das^Ium
t>ypuckon6ri2cum und Lungensucht. Welche
langsam reden, sind Leute von gutem ^uclicio, und
aufrichtigem Gemüthe.

Eine geschwinde Rede, doch überein, zeiget klu¬
ge mZenieule Leute an; Wenn sie aber bald ge¬
schwind, bald langsam geschicht, mit diesen Leuten
ist kein gut canverlu-en, denn sie sind lügenhafft,
und dabcy ohne Verstand. Beständige Rede,
bedeutet ein beständig Gemüth.

Welche durch die Nase reden oder jchnodeln,
von Natur, solches sind Lügner und gottlose Leu«
te. Bescheidene Rede, hat bescheidene, doch an-
Hey tückische Gemüther.

Von
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Vondem Barte des"MlWnI
Was oben von denen Haaren des Menschen

gesagt worden, solches ist auch von dem Barte zu
sagen, weil beyde ex mareria exeremencolabeste¬
hen, absonderlich was die Farbe anlanget. Denn
wenn so wohl die Farbe der Haare, als des Bar¬
tes üderein, so ist anch daraus das/u^licium desto
gewisser von des Menschen Natur und ln§enio
zufallen.

Einlanger,wohlgefarbter glatter Bart, zeiget
ein gutes Gemüth an, welches bescheiden und je-
derman gern mit gutem Nathe beystehet.

Einziemlich grauser und rother Barth, bedeu«
tet sehr zornige, und aller Boßheit volle Leu¬
te. Wenn der Bart anders als die Haare von
Farben ist,dieses sind variable Leut ilührem Ge-

Ein grosser starcker Bart, deutet aus dehertzte
und leicht zornige Menschen. Ein dünner Barr
bedeutet verschlagene, listige und betrugliche
Heuchler und Schmeichler.

Wenn ein Mann Hans ohne Bart lst, dlese
ArtLeute sind kalter Natur, weidisch, becrüglich,
und beym Frauenzimmer wenig im Bette nutze.
Hingegen so sind die bärtigen Weiber starcker
Natur, männlichs Gemüths, und wegen Über«
fiuß der natürlichen Feuchtigkeiten, sind sie sehr
geil und boßhafft, welche nicht gerne mit einem
Manne vergnügt leyn. ^, ^

Von dem Klnne des Menschen.
Wir gehen fort zum Kinn, und melden: Daß
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ein langes Kinn einen frommen Menschen be¬
deute, welcher gerne spricht, doch etwas rühm-
räthigdabeyist. Ein langes, und unten hervor
ragendes Kinn, zeiget zornige und ungerechte Leu¬
te an. Ein kleines Kinn haben gemeiniglich un¬
treue, schmeichelhaffte und unversöhnliche Men¬
schen.

Welche am Kinne keine Haare haben, solches
sind weibische, weiche Leute. Ein spitziges Kinn
lasset uns von tapffern und behertzten Leuten ju-
liiciren. Ein gespalten Kinn, bedeutet sehr gei¬
le Leute, welche offt gerne neben der Wahrheit hin
reden.

Ein wohl proporrionittesKinn, zeiget einen
aufrichtigen und getreuen Menschen an.

Von dem Angesicht des Menschen.
Das Angesicht giedt uns gleichfalls, inge¬

samt betrachtet, klare Masse, etwas gewisses von
des Menschen Naturell zuprognoNiciren,daher»
wir auch noch mit wenigen folgendes anfügen
wollen:

Ein mittelmäßiges und envas fleischichtes An¬
gesicht, bedeutet einen Wahrheit liebenden Men¬
schen, welcher noch darbey mit einem guten Ver¬
sande begäbet ist. Ein fieischichtes und von
Ansehen etwas rauhes Angesicht, zeiget weibische
Leute an.

Ein sehr fieischichtes und fröliches Antlitz,
bemercket einen freudigen Menschen, welcher
den Mantel nach dem Winde hängen kan. Ein
lang und fieischichtes Angesicht, so darbey übel

HeimKchk.l.TH, I l»r«> «
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proporrioniret ist/ lasset einen Zänckervon sich st-
Yen. .

Ein hager Angesicht, haben bedachtsiime, fieis-
sige Leute. Ein groß und starck Angesicht/ deu¬
tet faule, närrische und langsame Personen an.
Hingegen ein sehr klein Gesichtgenchclsset uns von
tleinmuthigen, verschlagenen,schmelchelhafften
Leuten muthmassen.

Ein klein und gilblicht Angesicht stellet uns ei¬
nen betrüglichen und lasterhafften Menschen vor.
Einsast lauter beinern Aligestcht, haben cuneu-
se und fleißige Leute. Runde Angesichter haben
zornige Leute.

Ein breites Angesicht bemercket zanckfüchtige,
neidische und unzüchtige Personen. Ein runtz-
licht Angesicht, darbe« mager, zeigetem trauriges
Gemüthan.

Das andere Theil des Menschlichen Leibes
ist die Brust, welche sich ausserlich vom Haupte
anhebet und in der Hertzgrube endiget, innerlich
aber durch das DiapKraZma, Hertzblat,( welches
billiger das O.verblat zu nennen,) von dem Bau¬
che unterschieden wird, weil es von der Hertzgru¬
be biß zum Rücken m die Lenden durch und durch
fast ausaebmcet, nur daß die Speise-Rohre
und grosse Blut-Adern durchgehen. Und soll
dißHertz-Blat des Lachens undKützelnsUrsprung
seyn,und ist,wenn es 0urchstochen,»blüIurl«dal;
wie denn auch «Klerviret worden, daß dergleichen
am DlHpnr2gml6<i verwundete Leu«, mit Lachen
verschieden. Dit

"«
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Die Brust ist qusserlich mit Haut, Fleisch,
bald unter dem Fleische aber etwas stärcker mit
zwölff Nieben verwahret, deren die obersten sie¬
ben gantz und vom Nückgrad biß forn an völlig
"zusammen sind/ die untersten fünffe aber forne
offen, daher sie 5olln 8pun^ die Kurtze Rieben
genennet werden,zu dem Ende,damitdis nechsten,
unter der Brust liegende Glieder, als Magen, Le¬
ber und Miltz, wenn sie etwan überfüllet oder
auffblehcn, keine Gewalt oder Schaden leiden,
und sich auffblehen können.

Es haben so wohl Mannes-als Weibes-Per-
sonen zwölffNieben, dahero derjenigenMeynung
grund-falsch, welche vorgeben, daß die Weiber
eine Riebe mehr l)aben, als die Manner, nehm-
lich drevzchen. Wir wollen zwar eben allhier
nicht gäntzlich in Zweiffel ziehen, daß der erste
Mensch Adam von GOtt mit dreyzehen Rieben
erschaffen gewesen, denn die Schrifft meldet <3en.
ll. 21. ausdrücklich, daß GOtt Adam eine Rie¬
be genommen, und die Evam, als seine Gemahlin
daraus sormiret. Ja es giebts auch unserer Lei¬
ber Gestalt, daß aus der Lende Adä diese Riebe
genommen sey; Wovon die Gelehrten schöne
Meynungen hegen, nehmlich,daß dieUmfahung
der Liebe noch daselbst geschehe, ein Christlicher
Ehegatte auch seine Liebste, in den grossesten Lie-
bes-Bezeuqungen daieldst umsähe, unsere wun¬
derbare Erschaffung dadurch an Tag zu lenen.
Ingleichen daß das Weib aus der untersten Rie-
degenvmmen ist, welche dem Magen, als der Kü-

3« chet,
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chen des Leibes, am nechsten, Leber und «»dem
Gliedern zur Nahrung und Geburt, damit der
höchste GOtt habe anzeigen wollen,daß die Wei¬
ber auff die Küche/ und Erziehung der Kinder am
meisten zu sehen haben, und in Vermehrung des
Geschlechts, sich als treue Gehülffinnen erweisen
sollen.

Die beyden Brüste, Klamm«, stehen ausser-
lich beydem Hertzen schon weiß, appetitlich und
weich wie ein Schwamm voller Blut-Adern, so
zwar von der grossen Blut-Ader der Leber her«
kommen,aber umschweiffig durch dieHalß-Adern
und Geburts-Glieder, also, daß auch zur Ge¬
burts-Zeit der Weiber, dmch Göttliche Vorsor¬
ge das Blut sich häuffig dahin begiebt, und in
Milch verwandelt wird, und wenn die Frucht auff
die Welt kommt, die Brüste voll Milch, als eine
wohl provianritte Küche vorhanden. Jeden-
noch so finden sich auch darbey sonderliche Zufal¬
le, welche fast die Saugung der Kinder-Betterin,
nen verhindern, oder unsägliche Schmertzen «u»
s,ren,alsdasind:

Auffgeschrundene Wartzen.
Vorwelches nichts bessersist, als das ausge¬

preßte Eyer-Oel, oder llnZvenrum aureunk mit
etlichen Tropffen Olei I^ißw KKociü, vermischt.
Mankan auch folgendeSalbegebrauchen:

ye. Süß Mandel-Oel, ^. l? in demselbigen
brate man klein zerschnittene Lilien>Wurtzel, da¬
von die Zastrlein abgeschnitten, und rühre es ü-

be«
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ber einem Wachs-Lichte so lange unter einander,
biß es eine Salbe werde.

Wann die Wartzen Schrunden und
Geschware haben.

Co wird das Wachs-Oel recommen6>ret,
oder ZZi^m. i'lopri«2ti5eingeipnchl, oder Peru-
vanischer Balsam oder Myrrhen-OehMlches al¬
so verfertiget wird:

S. sin oder mehr Eyer, siede es hart, schale es
sauber ab,theile es in zwei) gleicheTheile,nimm den
Dotter heraus, und fülle hingegen kleine zcrstosse«
ne Mvrrhen hinein, binde dasEy mit einemFaden
zu, setze es zwischen zwey S6)üsseln, an einem
feuchten Orte; Oeffne nachmahls dasEy/ so wirst
du gedachtes Oel darinnen finden. Wenn Blut
aus der Wartze tröffe, so kan manl^apicl. Xeciicü-
menros. oder 'lerram ex^nlMÄt. (V^i cinsprützen.
Jedoch ist sich wohl in acht zu nehmen, daß bey
GebrauchunZ dieser ^leclicamenren allezeit ein
bleyern Hütgen, das mit vielen kleinen Lochern
versehen, über die Wartze gestürtzet werde.
Daß aber der weiseste Schöpffer die Brüste bey

dem Hertzcn gesetzet, mag wohl die Ursache seyn,
daßdieHitze desHertzens, die neue Verwandt
lung des Geblüts in Milch befordern hclffe. Fer¬
ner, daß noch mehr Krajfte und hertzliche Liebe ge¬
gen die Eltern, und hinwieder mitgetbeilct werde.

In der innerlichen Brust ist^uurs^e, Leben
und Starcke, ia nach der H.Schrifft Aussage,der
unsichtbaren Seelen-Residentz und Auftnthalt.
Es mag aber allhie genug scyn, die wundersame

I 3 5?ru>



s

^z

134 Cap.H. s. Abtheil. Von der innert, und

5truHur der innerlichen Brust mit wenigen zu
berühren, und deren Glieder aufs kürtzeste zu be¬
trachten.

Die Göttliche Vorsehung hat das Hety,als
das vornchmste Glied, nicht allein der Brust, fon¬
dern auch des gantzenLeibes, in dem innersten Ort
der lincken Brust WZirct, allwo sich die sünffte
Riebe sehen lasset, und das Hertz-schlagen deutlich
gesühlet wird, damit es mcht leichllich verletzet
werden möge. So ist auch dasselbige mit einer
Haut, w»e ein Beutel, dem pericar^io, überzo»
gen, doch also, daß es geräumllch und sich darinn,
ohne einigen Anstoß berühren kan. Weßwegetl
auch in gedachtem?ericar6io sich einige wässe-
richte Feuchtigkeit findet, welche sowohl die Be¬
wegung des Hertzens Kcilitiret, als auch in grosser
inbrünstigerHitze dasselbige erfrischet; Die Lun»
ge muß nicht weniger, wie auch dieHaut unter de¬
nen Rieben, demselben gleichsam zu einem Küssen
und Verwahrung dienen, und wenn einige böse
Kumores, gedachte pleuram erhitzen und entzün¬
den, so entstehet daraus das hochst-gefährliche
Seiten-Stechen, pleurir« genannt.

Des Menschen Hertz ist der Figur nach läng,
licht, wie ein Tannzapsse, und bey seinem Leben
aufgeblasen, nach dem Tode aber alsbald emge,.
fallen. Und weil es des Lebensund aller ^Keilen.
Ursprung, so ist es auch der Anfang alles Pulses
und Achems, ohne welchen kein Mensch leben kan«.
Der Ort, wo das Hertz am dicksten, ist wunder»
sam gebildet, und in zwo hohle Kammern, venrri^
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ou!o5. abgetheilet, damit dasjenige, welches zuEr¬
haltung und Nahrung unsers Lebens und Athen»
dienet, natürlich und auf das zierlichste ekdori-
«t werde. Auf der lincken Seiten des Hertzens,
und in dessen Vencricujc?, wird die Lusft duieb den
Athcm angezogen und zu einem lebKchen Geiste,
welcher nachgehends in alle Glieder des Leides
ausgebreitet wird, und alles lebendig machet pr«>
pariret. Indem andern, oder aufderrechtenSei-
ten aber wird das von der grossen Blut-Ader, Ve-
na cav2,eingenommene Blut,welches nick)t allein
zurNahrung der Lunge, sondern auch zu etwas
Ilbrilern Blut,dap der ledendige Athem desMen-
schen in dem lincken Ventricuw. und alle LuWA«
dern, zur Erhaltung bedürssen, perfeitionlret.

Die rechte Seite desHertzcns,oder die daselbst
befindliche Werckstatt vexrer Ventricu!u5 (,'or-
lii8, hat zwo Pforten: Eine, daran dasBlttl von
der Leber durch die grosse Blut-Nbhre, Venam
«V2M. ins Hertz fallet. Die andere, darin« das
Blut zurNahrung der Lunge nothig, durch dieV?.
«am areerio^m in die Lunge wieder ausführet,
wiewohl auch viel lubüles Blut durch die Mittel-
Wand des Hertzens in die lincke Werckstatt ein-
drmget.

Damit auch das Hertz durch den siarcken Ein¬
fluß nicht ersticke, oder sonst verletzet werde, so bat
die Natur demselben gleich im Eingange der v«.
nx cavX einen Zipffel, wie ein Ohrlapplein, 2uri-
culam clcxtram.verliehen, daran es sich aufhalt,
ehe es ins Heche kömmt. Damit auch nicht al-

I 4 les

^
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lesBlut zugleich auslauffe,si> hatGOtt beymEin-
gangc des Blutes der Ven« cavX. drey Häutlein,
und im Ausgange des Blutes zu derLunge der Ve»
NX »rteriolV gleichfalls zwey solche Hautlein,wie
Fallen gemacht, geschaffen, daß, wenn das Hertz
dasBlut an sich nimmt,welches in Eröffnung des¬
selben geschieht, und von denen ^secs,c,zvi2Nois
genennet wird, die drey Hautlein oder Tl)ürlein,
^emb«nX triculpiclez sich auf°und die zwey zu-
thun. Wenn aber das Hertz das Blut austrei¬
bet, welches imZufallen des Hertzcns, 3Mole, ge-
schicht dledrey Thürleinoder ^emblÄNZe si6) zu,
die zwey Tbürlein aber sich aufchun, da denn auch
durch die Minel-Wand des Hechens das Geblüt
zugleich häuffig durchdringet.

Dergleichen auch8initter (^nr6iz Venrriculuz,
hat gleichfalls zwey Pforten: Eine, dadurch die
Lufft von der Lunge, oder^rreria venoK. ohne un-
terlaß fast gehet. Denn die ausserliche Lufft wird
durch dasAthem-Kolen an uns gezogen, in derLun¬
ge zuvor wohl gesäubert, und zubereitet,alsdennin
diesem tmillro Venrriculo zu einem brennenden
und lebllchen Athem völlig ausgearbeitet, und
nachgehends allen Gliedern des gantzen Leibes, zu
ihresLebens Erquickung undLebens-Krafftenmit-
getheilet. Die andere Pforte dieses lincken Ven.
rriculi ist zu Ausführung des leiblichen Athems in
dem gantzen Leib geordnet, und ist, wo sich die^r-
teria m»gna ansähet, welche, wie aus einem
Smmm viel kleine Zwerglein der Adern hin und
wieder d^rch den gantzen Leib schicket.

Da-
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Damit auch der Mensch in Anziehung der aus¬
liehen Luffl/ nicht jeden Augenblick, wegen deren
Mangel, ersticken möge, so hat diese lincke Seite
desHertzens auch ein Läpplein, /wncuiam lini»
ltram, neben der Pforte, zum Eingange der Lufft,
darinnen sich etwas Athem verhält, ehe er in das
Hertze kömmt, davon der Mensch ein wenig dau-
Ml kmi,dnß er nicht alsobald ersticke,und desto bes¬
ser zu Athem kommen möge. Ja die Natur auch
der Lufft- Ader, dadurch die Lufft ins Hertz fäl¬
let und Athem einnimmet, drey Valvuln oder
Tbürlein geben,welche in Eröffnung desHertzens,

ge, ^rrt-ris-venolH. dadurch das Hertze Lufft
schöpftet, gleichwie im rechten Vencriculo des
Blutes lmHertzen,dieValvuw venX cZvn in der
Lunge sich aufchun,die andern drey ValvulX «r«.
NX M2^NX aber, dadurch der Athem ausgeführet
wird in den Leib, zu thun. In Zuschliessung aber
des Hertzens, z^ltole. das Gegentheil mit denen
gedachten valvulk geschicht.

Wir wollen auch noch einige Kmnckheiten,
von welche!» das Hertz angefochten wird, kurtz de-
mercken.
FürStecken desHertzens und derSeiten.

Nimm Hasensprung, Hecht-Augen, Salbcy,
jedes i.Loth, Pfeffer l.Quentlein, mache eill
Pulver daraus, und brauche davon eineQuente in
Endivien-Wasser, oder warmen Wein.

Pulver vorsHertzklopffen.
Yi. Paradieß-Körner, Galgant, Fenchel, Mu-

Is sia-
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scaten-Blumen,Ingber, jedes i.Loch, Zucker 8.
Loth,mache ein Pulver daraus, und brauche des
^agesz. mahhjedes mahl einO.uentlein inS6)le-
Hen-Blut, Wasser.

klXlervgtiv vor die Ohnmächten.
'Poley in einSäcklein gethan,und unter dieAr-

«negelegt, bewahret vor Ohnmächten.
Fürs Hertzgespan.

Ochhn-Zungen in Weln gesotten und davon
getrunken.

Die i!.unge ist theils eine Verwahren« des
Hertzens. da'ses desto weicher ruhen möge; theils
und am meisten aber die OOcin undWerckstatt
des Athems, So lange der Mensch lebet, erfül¬
let sie die gantze Brust, und ihr weiches rechliches
Fleisch ist von vielen kleinen Aedertcin wunderbar,
durch einander geflochten, worinnen noch drcy
grosse Adern sich befinden: Als Vena anenola,
^rreria H,lper2, und ^rrern venolä. Sie ist
allezeit wie ein Blasebalg aufgeblasen, in demTo-
de aber setzet sie sich nieder, und fallet zusammen.
Denn ohne diese Blut-Ade^Venaaneriosg, s»
von der rechten Seiten des Hertzens entspringet,
und mit vielen kleinen Aederlein, wie ein Zweig
sich hin und her in der Lunge ausbreitet, daß sie der
Lunge Blut zur Nahrung gebe, und ohne Zweifel
auchdenAthem,so von der ausserlichen Lufft soll
ausgearbeitet werden, nehre und mehre, sind die
andern zwo Luffc-Adem, als die Gurgel, 3««,»
2U>er2. welche die ausserliche Llch'l, theiis durch die
Wst/theils auch durch den Mund an sich gezogen,ein,
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einnimmt, oder durch die Lunge zum Heryen süh<
ret. Deßgleichen die Lufft-Ader, so vom Lincken
tzheil des Herhens in die Lunge gehet, ^rrcriZ ve-
nosa.mit unzehllchen Adern, wie Zweige sich in
die Lunge ausbreiten, ist mitLufft und Athem aus-
gesüüet, und blasetdie Lunge gleich einem Blase¬
balg aus, der sich ohn Unterlaß auf, und zuthut;
Im Aufchun nimmt er oben durch die Gurgel die
ausserliche Lufft an sich, inwendig aber,durch die
Lufft Adern vomHertzen zur Lunge, 2rrenZm ve>
nnszm, treibet sie den Athem, welchen das Hertz
als unrein, nicht dulden will, hinwiederum in die
Lunge zurück. Im Zuthun treibet sie Lufft und
Athem wieder durch die Gurgelaus, welche als
untüchtig in der Lunge befunden wird, daher das
Ausachemen kommt.

Innerlich aber durch dieLuftt-Ader zum Her¬
ren gehörig, den aus der ausserlichen Lufft wohl
elaKsrirrenund zum Hertzen geführten Athem, zu
einer Erneuerung, und Abkühlung der brennenden
Hitze imHertzen. Dahero es kömt, daß wenn die
Lunge sich zuthut, das Hertz sich aufthut; Wenn
sich aber das Hertze zuthut, die Lunge sich aufthut,
daß also die Bewegung des Pulses und des
Athems einander ungleich sind.

Die Gurgel, unrechre Rehle, ärteria Zlpe-
ra, (weilen sonst im Halse noch eine Röhre die
Speise und Tranck zum Magen einzuführen, so
die SpelseHehle, der Schlund. Oelöpliaßuz
Henennetwird,) durch dich gehet meistentheils die
ausserlicheLufft, die durch Nase und Mund an sich

gezo-
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gezogen wird und einfallet. Ul,d ist oben auf im
Eingänge die Lufft-Kehle,gleichsam mit einem
tzhürlein, doch etwas grösser als die Kehle, kpi-
ßlarciz, versehen, damit nickt Essen und Trincken,
welches durch die Speisc,Kehle zum Magen gc-
führet werden soll, hauffig und gröblich falle, und
den Menschen ersticke. Derowegen sich dieses
Vliüllein aus, undzuthut. Wenn man isset, so
schleußt es sich zu, wenn man aber redet, so thut
sichs auf, dannenhero es gefährlich, zugleich re,
den und essen. Im Eingänge der Gurgel, allwo
die Lufft einfället, ist sie geringelt, und in der Mitte
des dritten Ringels mic einem O.uei beinlein verse-
hen,daß die Stimme mancherlei) Thon im Reden
und Singen von sich geben kam Und dieses sey vor
dieses mahl anug von derBrust und deren Theilen
gesagt. Wir gehen fort und betrachten

Den drittenThcil desmenschlichenLeibes,oder
Bauch, Veoter genannt; Dieser sähet sich äust
serlich von der Hertz-Grube an, und endet sich an
verSchaam, istvorund hinter sich in viel Thei<
le getheilet, und begreiffet wunderbare Glied«
Massen. Aeusserlich und vorwerts oben lässet sich
die Hery ° Grube seben, benebst dem 8«rno, als
das erste Stück des Bauchs, darunter dertNa«
Fen-tNund, Orissci um Vonmc ul>. Das an¬
dere Stück ist der Magen, vorwerts, von der
Hertz-Grube biß zum Nabel. Das dritte, sind
die beyden Seiten, l?/pockon6ri2 clexc« H^
llniltra. In der rechten Seiten liegt die Leber,
in der lincken aber die tNily. Das vierdte ist

d«
^
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Her Nabel, Umbilicus. welcher ein rechtes Zei«
chen des Bundes ist zwischen GOtt demAUmach-
tigeli und uns, auch zwischen unserer Eltern, und
unserer ErbaltnnZ und Ankunfft im Mutterleibe,
denn wir durch den Nabel, wenn wir auff die
Welt kommen, keinen Nutzen mehr haben, aber
doch sehen, wie GOtt uns im Mutterleibe mit
Leib, Leben und Seele versehen, ernehret und er¬
halten ; Daß, wenn wir also unfern Nabel anse¬
hen, billig uns solcher grossen Wohlthaten erin¬
nern sollen.

So bald der Mensch in Mutterleibe an allen
Gliedern vollkömmlich gebildet,wird am letzten
der Nabel, mit drey Notaren, wie drey grosse A-
dem, welches wir die Nabelschnur zu nennen
pfiegen/gebildet;Deren eine Röhre von des Kin¬
des Hertzen und leblichen Lufft-Adern, ärceriiz,
biß zu der Mutter Hertzen und Lufft-Adern gehet,
dadurch wir uns alsbald im Mutterleibe zu regen
undzu bewegen ansahen, unser Leben von dem A-
them der Mutter schbpffen,und also durch denNa-
bel und nichtdurch den Mund Athem holen.End,
lich auch bencbst dem Athen» die unsterbliche und
unsichtbare Seele, welche im Leben mit dem lebli«
chen Athem unzertrennlich vereiniget. Die an¬
dere Röhre des Nabels ist eine HlutAder,Ve>
n«, welche von unsern Adern und Leber,biß zu der
Mutter Leber erwachsen, dadurch wir unsere
Nahrung, welche im Mutterleibe allein Blut ge¬
wesen, von unsern Eltern geholet. Die dritte
Röhre des Nabels ist ein Harngang, von unse¬

rer
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rcr Blase, biß in 0er Mutter Affterbürd, da¬
durch wir in Vlutterleibe in ein Hautlein,welches
zum ersten bricht, wenn sichs zur Geburt schicket,
geharnet.

Das fünffte Stück des Bauchs, unterwerts
des Nabels, und vorwerts biß zu der Schaam,
wirdLpißaNrion, der Uneer-Hauch, genannt,
darinnen die Eingeweide, Blase, Geburts-Glie¬
der der Weiber, der Manner aber äusserlich lie¬
gen. Nach dem Rücken zu sind die L.enden,wor-
innen die Nieren zu beyden Seiten liegen, (i.)
dasNückbein, 5pina 6ar5i, von vielen Gelencken
zierlich zusammen Zesetzet, daß es sey ein Ursprung
vieler Nerven zum Fühlen,durch den gantzen Leib.
Darinnen geschichl das rechte N)eherhun,wenn
sich die Gebeine verrücken. Das andere Wche-
thun, welches unrecht also genennet wnd, sind
vielmals Stein-Schmertzen, Berstopssunq des
Geblüts in Adern derLeber und Nieren, und der-
gleichen. Das dritte Stück des Rückens ist
die Hüffce, oder das Gesäß, welches von etli¬
chen Gelencken des Rückgrads und breiten Bei¬
nen, Ollis lacrii zusammen gesehenst, und vor¬
wärts über der Sckaam sich zusammen schleust,
nur, daß es in der Mitte bey den Welbcrn einen
Knorpel hat, damit sichs ;ur Zeit der Geburt
desto besser auss- und zuthun kan. Und ist dieser
Knorpel immer bey einer harter als bey der an¬
dern, davon auch eine Geburt schwerer als bey der
andern.

Gleichwie nun die äußerliche Haut den gan«
'tzen
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tzen Bauch umgiebet; also umgiedt hinwiede¬
rumeine feste Haut/ l^ericonXum genannt/ die
innerlichen Glieder desselben/ als Nieren, Bla¬
se, :c. und erhalt dieselbe unversehret, ist auch so
feste, daß, so ja etwas dieselben Glieder ausdeh¬
nen oderauffdlehcnsolte,sie doch nichtzuspringet,
es sey denn durch grosse Gewalt/von husten,sprin-
gen/stossen/lc.

Noch eine andere Haut, unter dieser innerlich,
ist das Omenmm, das Netz/ mit vielen Adern
und Fette durchwachsen, welches die imeNina
bedecket und erwärmet. Die Nahrungs, und
Geburts-Glieder haben gleichfalls ihren Sitzda-
selbst, damit die Ausgänge zur Ausführung der
nützlichen und unnützlichen Materien, ihnen desto
bequemerund näher wären, auch in ihrer Vielfalt
tigen Arbeit, kochen, abseigen, fleischlichen Ver¬
mischung, desto weniger den vornehmsten Wer¬
kten der Seelen, als Gedancken, Willen,und der¬
gleichen scyaden mögen. Von denen Gcburts-
Gliedern männlichen und weiblichen Geschlechts,
soll in nachfolgendenCapituln gehandelt wer¬
den.
, Was die lTlahrung an sich selbst betrifft, so
geschickt dieselbe also: Es gehet taglich einem je,
den Glieds des menschlichen Leibes an seiner 5ub>
Nanx. Fleisch, Bein, Blut, durch die stetige
inouon etwas ab, weßwegen dieses wieder muß
ersetzet werden, obwohlnicht sovollkommen, wie
es vordem klaglichenSünden,Fall gewesen, je«
doch so viel, daß unser Leib eine Zeitlang dauren

und
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und leben könne. Und dieser Zusatz wird die
Nahrung oder die Dauung genennet. Weil nun
der Mensth ein gleiches Fleisch an des verzehrten
Statt nicht alsobald schaffen kan, so muß zuvor
diegcnosseneSpeisesich einer Verwandlung un-
tcrwerffen und durchkochen,:«,!) wunderbares ab¬
seilen prlepariret werden. Danucnhero die Ge-
lehrten dreyerleyDauungenangemercket: Eine,
da die Speise gleichsam wie inTöpffen gekochet
wird, und geschicht im Magen; Die anderereini¬
get denNahrungs-Safft, (^Kylum desto besser;
In der dritten nimmt ein jegliches Glied dasBlut
zu sich und verändert es in seine 5ubtt2N2, Fleisch
zu Fleisch, Bein zu Bein, :r. Ein mehrers kan
unten nachgelesen werden.

Das prmcipaleste Glied der andern Dau¬
ung ist die L-eber, welche den Q^lum in einer
schonen rothen Ihuorsm verwandelt. Wel¬
ches das zarte rothe Fleisch der Leber, so wie ein
hart zusammen geronnenes Blut aussiehet, ver¬
ursachet. Sie ist von Natur hitzig und feucht,
und mit unzehlichen Blut-Aederlein durchwach¬
sen. Es kommen auch vom Hcrtzen in die Le¬
ber die Lufft - Adern, welche derselben mehr
Wärme und lebendiges Athems zuführen. Des¬
gleichen auch die Nerven, so vom Gehirn in die
5utMn2 der Leber eingefiochten, obwohl dleLe-
ber nickt als der Magen und andere Glieder, eine
so starcke Empfindung hat, so weiß sie doch die
Begierde der Nahrung in etwas zu rempenren.
Die Leber bev dem Menschen ist grösser als ir¬

gend
'^
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gend bey einem Thier, jedoch bey eillem Menschen
grosser, als bey dem andern. Sie liegt in der
rechten Seiten unter den kurtzen Rieben, unter
den ViapKraßmare. erwärmet den Magen, wie
ein Küssen, und ist mit einem zarten Hautlein um¬
geben ; Damit sie auch wegen ihrer Schwere
nicht Schaden nehmen möge, so lst sie rückwerts
an das?eriwnXum. vorwerts an das Netz über
den Magen/ und unten an das ?ericon«um fest
angehanget.

Weilen aber die Leber den an sich gezogenen
Speise-Safft nicht alle zu gute machen kan,son«
dem jedesmal)! einige Unreinigkeit zurücke blei¬
bet, gleichwie beymBier und Most, so durchs
Gehren abgesondert wird. Also werden auch
beym Blutmachen zwey Unreinigkeiten abgeschie«
den. Das lubrileste, welches bitter und scharff,
zur Nahrung undienlick,die Gatte genannt,wird
in eine absonderliche Blase, Ve^culam felliz, ab¬
gesondert, biß ihrer zuviel wird, und sie sich durch
ihre absonderliche Gange in die Eingeweide er¬
gießet, dieexcremenca gelb färbet, und mit der
Unreinigkeit des Magens durch die Stulgange
ausführet.

Die andere Unreinigkeit, so im Blutmachen
überbleibet, und sich gleichsam als Hefen zu Bo¬
den setzet, ist das gar zu grobe schwache Ge«
blüt, welches durck etliche Adern zur Mily, wel«
che in der lincken Seite unter den kurtzen Rieben
liegt, da sie den Magen als ein Küssen bedecket,
geführet wird. Sie hat gleichfalls nebst den

Heimliche. l.TH. ' K Blul-

! '
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Blut-Adern etliche Lufft.Adem vom Hertzen, a-
ber wenig Newen. Sie behält das unreine/
schwartze Geblüt, oder Klelancwüe, so lange, biß
es durch die natürliche Wärme, unddesleblichm
AthemsKrasst zergangen, und aus angebohrner
Eigenschafft der Miltz, entweder das meiste dieses
schwartzen Geblüts zur Nahrung derselben kom¬
met, sich verzehret, das gröbste und wenigste aber
glcichscüs durch den Stulgang mit fortgehet, da¬
von die «cremen« braun und schwächlichgesar-
bet werden. .

Über angeführte zweyUnreinigkeiten,ist lm
Blut-mcchen der Leber noch eine wässenchte
Feuchtigkeit vomTrincken übrig, welche bey der
Speise im Magen, auch bey dem Blut in» und
ausser der Leber seyn muß, damit das Blut in de¬
nen Adern sich nicht verstopffe, und die Nahrung
desto fiüßiger fortgehe; Dahero dieses Wasser
die Gelehrten VeKiculum alimenri nennen. So
bald das reine Blut zur Nahrung in der andern
Ooäion tüchtig gemachet, aus der Leber durch die
Ven2m «van, in den gantzen Leib tritt, so bedarff
das Blut der wasserichten Feuchtigkeit vomTrin¬
cken, serum lan^uimz genennet, nicht mehr so viel
als vorhin. Dannenhero der S6)öpffer den
Menschen also geschassen, daß sobald dasBluc
von derLcber in die grosse Blut°Röhre gehet, des
Wassers nicht mehr so viel nöthig, und also viel
abgesondertwird; Weilen aber die Leber und
Blut-Rohre nicht einen so grossen Raum hat,daß
sie die übrige Feuchtigkeit erhalten kan, sondern,

bald
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bald abgesondert werden muß, so hat GOTT,
gleichsam an statt eines Wasser, Fasses, zwey
Gefasse geordnet, nehmlich die Nieren und die
Blase. Der Nieren sind zwey, eine zurrechten
und eine zur lincken, welche inwendig mit zwo
Hohlen und mit einem hatten Fleischest wie das
Hertz, darinnen durch einen Adergang von der
Blut-Rohre die wässerichtc Feuchtigkeit sich ei¬
nes Thetls abfeigct, eines Theils aber noch mit
in die Adern des gantzen Leibes gehet, weil das
Blut dort, ob wohl grossere Adern, und das Blut
reiner, jedoch noch etwas dieser Feuchtigkeit,sich
selbst fiüßiger zu machen benotlMet sind.

Daß aber mitten durch die Nieren kein Blut
gehet, geschiehet daraus, weil die Nieren mit
ihren Adern und hartem Fleisch, ausangebohrner
Eigenschafft das Blut abscheiden, und weil sie ge¬
sund, nicht das wenigste Blut, sondern eitel rein
Wasser in ihrer Höhle, f pelvim,) abseigen, wo¬
selbst wider zween Wasser - Gange, wie weisse
Adern, Ureter« und venX alb« genannt, entste¬
hen, und biß zur Blase reichen, damit sie mitten
aus den Nieren Tropffen«weise das Wasser,unl>
was sich sonsten in der Hohle der Meren befindet,
als Stein, Grieß und dergleichen, mit dem Was¬
ser in die Blase abführet.

Die Blase liegt amuntersten Orth des Leibes
über dem Mast-Darm, denen Mannern, denen
Weibern über der Mutter, nahe am Schlosse,
und zum Ausgang gantz bequem, ist mit Adern!
versehen, also, daß sie sich bald groß, bald Nein,

K» nach
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nach Proportion und Vielheit des Wassers aus¬
dehnen kan. So ist sie auch nicht allein von ei¬
ner festen subtilen Haut, sondern auch von dem
perucwXo noch einmal um und um umgeben,da-
mit sie die Wasser-Gänge von denen Nieren
durch das Fleisch in denen Lenden biß zur Blase,
desto fester verwahren möge. Denn so die Blase
verwundet wird, so kan sie keine Heilung anneh¬
me», als unten im Halse, allwo der Ausgang des
Wasser» m die Schaam, dey denen Weibern et¬
was tuchcr, als dey denen Männern, befindlich.
Es umgiebt auch wunderbarlicher Weise ein
Flelsch, welches viel empfindliche Newen vom
Hchnn hat, den Halß derBlasen,daß sie sich nach
des Menschen Willen auss, und zuthun kan.

Nun folgen diejenigen Glieder der andern
Dauung, welche gleichsam wie Röhren zum zu¬
führenden filessenden lüb^lo aus dem Magen
zur Leber, und zum Abführen des ausgearbeiteten
Blutes,zu jedem Gliede des Leibes geordnet. Zum
Zuführen des ^byli aus dem Magen zur Leber be¬
findet sich zwischen dem Magen, der Leber, und
Eingeweiden, die Pforten-Ader/ Vena portZr,
welche von denen kleinen Aedcrlein der Leber ab¬
stammet und erwachset, groß und dick, und sich
bernach mitunzehlichenandern kleinen und gros¬
sen Adern ausbreitet, welche durch den Leib und
das Netz, bald an den MagemMund, bald an den
untersten Theil des Magens, bald an die obersten
Eingeweide neben demMagen,item an dieandern
Eingeweidesicherstrecken,und den besten Sveise-

Safft
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Safft überall, nicht allein im Magen, sonde.n
auch am meisten in Eingeweiden,wenner aus dem
Magen ausgetreten, aussauget, und oer Lcbel zur
Blmmachlmg zubringet.

Zu Ausführung des ausgearbeitete» Blutes
in der Leber, erwachset von allen kleinen Aederlem
der Leber oben auf eine grosse Blut-Nbyre, Vena
cavZ. welche in dem Rücken sich zeltbeilet, und ei¬
nes Theils über sich biß zum Hals ins Haupt äus-
serlichund innerlich hebet, eines Tbeils unter sich
biß in die Schenckel und die aussersteZahe mit un-
zehlichen Zweig-Aederleinausgebreitet. Denn
wenn sie über sich steiget, so giebt sie zu erst durch
eine grosse Ader dem Hertzen in die rechte Werck-
statt viel Blut, zur Nahrung der Lunge und lebli<
che« Athems; darnach auch viel kleineZweia-Ae-
derlein in dasNückbein und die Rieben, dieselben
zu ernehren. Endlich theilet sie sich in dein ober-
sten Ort der Brust am Halse in sechs Aeste, deren
zween in jeden Arm gehen. Der unterste Ast des
Arms zertheilet sich wieder in viel Adern, und tor.
mlletdieLung<undLeber-Ader,undgiebtderober-
steAstdieHaupt-Aderam Arm und ausderHand,
mitten im Gelenck des Ellenbogens,«»dieHaupt-
und Lungen-Ader/ wie zween Zweige sich zusamen
fügen, und einen Triangel machen, daher die rech¬
te Kleck»n entstehet. Die letzten zween qrosse
Aeste der Blut-Rohren steigen am Halse Zerad
auswerts, auf jeder Seite ein Moder grosse
Ader; Dieft, wenn sie sich ausscrltch iüs Fleisch,
und inllcrllch in den Mund, Zunge, auch biß ins

K 3 (^>
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Gehirn mit viel unzehlichenAedttleinsich zerchei-
len, das Blut zur Nahrung auch des gantzen
Hauptes aujWZet, und jedes Glied nach feiner
8ubtt2N2 genehret wird.

Ingleichen wenn die grosse BluttAder,Ven»
««va. im Rücken unter sich gehet, thciletsie sich
auch in viel kleine Zweige, aufallen Seiten, in
alle Glieder, n. dieselbe m emekren. Gibt auf
beyden Seiten eine Aoer in die-Meren zu Abfüh¬
rung des übrigen Wassers vom Blut, und auch
daselbst eine sehr grosse Ader auf jederSeite zu den
GebuhrtslGeiten,teNicu!o8, beydc Mannern und
Weibenl Blut zufübren, daraus der natürliche
Saamen in den Gebubtts-Gliedem gemacht.
Aber wenn die Blut-Röhre unten ins Schloß
kommt, theilct sie sich in zween grosse Aeste, also
daß jeder Asl in jedes Bein gehet, und überall viel
Zweige von sich mit unzehligen Aedevlein abgehen,
bald in die Seiten-Glieder, in den Mast-Darm,
Blase,Gebuhrts-Glieder,bali) in die Beine hm
und her, biß in die äusserste Zähe. Damit auch
das Blut desto lebhaffter werde, so hat es nicht ak
lein seine von der Leber eingepfimchte Krafft, son¬
dern bey dem Hertzen die grosse s.uffr-Ader, ^r.
teri» magna, so sich zur Blut-Rohre, Vena cavZ»
gesellet, und fast überall malle Aeste, Zweige und
kleinestenAedertein gleicherweise zettheilet, und al-^
lezeit eine Blut - Ader und Lufft-Ader beyjämmen
liegen,welche durch besondere Löcherlein sich «eh¬
ren und erquickende Lufft-Adern denBlut-Adern
Leben, die Blut-Adern den Lufft-Adern Blut zur,
Nahrung des leblichen Athems geben.

Die
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Die erste Sveise-Dauung geschieht! im Ma¬
den, darinn dieselbe von gröbsten abgekocht, und
gleichsam wieGrütze zermalmet,und der Leber vor¬
gearbeitet werde/ damit das beste von ihr ausgeso-
gen,desto eherein reines Blut zur Nahrung allen
Gliedern geben möge. Cs bestehet aber derMa,
gcn aus einer zweyfachen festen Haut, darinnen
die innerlichste etwas subtiler, mit sonderlichen
Hautlein geformiret, dadurch der Magen die
Speisen an sich ziehen, bebalten und austreiben,
auch sich selbst auf»undzuthunkan, welche Adern,
wenn man viel Feuchtes, oder Obst und derglei,
eben isset, sich IZxiren, daß sich der Magen nicht
Wessen kcm. Die äusserste Haut ist wie ein Per¬
gament, fieischicht, daß der Magen etwas leiden
kan. So ist er auch noch ziemlich groß,Denn er
aufs starckste ausgedehnet wird, wie an Fressern
und Sauffern zu sehen ist. Bey einem nesünden
Menschen ist er nur so groß, als er Speiß und
Tranckzu sich genommen, denn er also geartet ist,
sich so fest zusammen zu ziehen, daß er um und um
die Speise gcmtz fest begreiffet, bey sich behalt, biß
sie recht gedauet,welches beyGesunden in ^Stun¬
den nach vollbrachter Mahlzeit geschiehet, welches
die Gelehrten das Magen-Schliessen nennen.

Wenn nun dieDauung völlig zumEnde, so thut
derMagen den untcrstenAusgang, pylorum, auf,
woran die Eingeweyde Hannen, und lasset die ver«
daucte Speise und.guten Saßt, mit der annoch
vermischten Unreiüigkeit in die Eingeweydeaus,
worauf die kleine Aederlein alsobald von der l'o»

K4 t2
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«^ ta der Leber gantz hauffig im Magen und in dem
Eingeweyde den besten d^lum aussaugen, und
der Leber zubringen; Das Unreine aber,die iec«,
lassen sie in den Eingeweyden liegen, biß solche die
Natur selbst durch den Stuhlgang austreibet.

Diejenigen Glieder, welche dem Magen die
Speise zuführen , sind der tNund und der
Schlund; DertNund käuet mit seinen Zah¬
nen die Speise, und vermischet sie mit dem Spei¬
chel, je mehr und besser dicselbige nun zermalmet
wird, je desto mehr wnd sodann in dem Magen die
Dauung dadurch befördert. Der Schlund lft
gleichsam ei» Stück des Magens, stets feucht, da¬
mit die Speise desto glatter hinunter gehe, darzu
die oben am Halse sich befindliche zwo Mandeln
grossen Theils helffen,welcheSpeichel undFeuch»
tigkelt geben, und sind in der Brust wieder zwey
dergleichen <Ä2n6uw anzutreffen, welche immer
befeuchten, allwo dcrSchlund am Magen ange¬
wachsen, und den Magen - Mund tormiret.

Der Magen-tNund, durch welchen der Ma,
gen die zerkauete Speise zu sich nimmet, lieget zur
lincken Seite,fast in der Mitten der Hertz-Grube,
und ist von Haut, Adern und Nerven sehr lubril
und lentis!, daher er nicht viel leiden kan; seine
Nerven aber stammen aus dem Gehirn, daher er
auch, wenn der Magen von Speise leer, und zu
Hunger gendthiget wird,es durch dieselben zu ver¬
stehen giebt.

Endlich so sind zu Ausführung derverdaueten
Speise dle vielen Emgeweyde verordnet/ vonNa-

tur
>
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tur rund, von wunderbarer 8rrui5ur in einander
geflochten, danut dieDauung fein gemach voll¬
bracht werden möge. Diese Eingeweyde ^ind
zwar alle an einander gewachsen/ biß zu dem ausi
serstenOrte desMast-Darms,weil sie aber immer
an einem Orte dlcker, oder dünner tormiret sind/so
haben sie von denen^nawmicizverschiedeneNah-
men, desto eher kennen und zu benennen, bekomen,
und solcher sechserley beobachtet. Der ersteDarm
ist 12. Finger breit, Duodenum genannt/nimmt
seinen Anfang alsobald von dem Ausgang des
Magens/und liegt unier der Leber. Der andere
Darm, )ejunum genannt, hat seinen Nahmen,
weiter allzeit leer gesunden wird, ist etwas ring«
licht, und weil sich daselbst die Galle entledigt, so
macht sie denselben schlüvfferig; so ist er auch in
etwas langer und weiter als dasOuoclenum.Den
dritten und längsten Darm betittuln die än«o-
mici lleum,dieser liegt unter demNabel,unter den-
den Hüfften/und ist gantz ringlicht, darein gehen
viel Adern von dertebcr, so halt sich auch darinnen
die Speise ziemlich lange auf, daß viel Nahrungs-
Safft ausgesogen wird. DieabscheultcheKranck-
Helt,p2l7,c) Iliaca, oderl^lilereremei.hat darinnen
scm Residentz, da dem p»nenten(5v) der Koth
aus dem Maule gehet. Und ist dieseKranckheit
schwer zu curircn. Der vierdre ist wie ein Zips«
sel,und hat keinen Ausgang, liegt aufderHufftt,
bey der rechten Nieren, daher er lnteNinum
Oaecum, oder der blinde Darm gcnennet wird.
Diesem folget der fünss«, ein grosser und langer

K s Darm,
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Darm, welcher erstlich unter der Leber bey dem
Blaßlein der Galle liegt, darnach unter dem Ma¬
gen in die linckc Seite zu der Mlltz sich neiget, und
wieder in die Seiten, biß zum Mast-Darm sich
llencket, iftruntztich und ringlicht, damit er die kx>
cremen« etwas lang bey sich behalte, <üoian der
Rüttel- Darm genannt. In diesem reNckren
dieverhalteneWinde,undVerstopffung.undver-
-Ursachen die dolinm. Der secbsie und letzte ist
der Mast-Darm, inreNinum reüum. führet die
angenommene Unreinigkeit an, und führet solche
aus. Diesen bat der weiseste Schöpffer mit uu,
terschiedlichenNerven und Mulcutn versehen,daß
er sich auf- und zuthun kan, und wird der vornehm«
/te Xlusculuz,8pninÄer Zni genannt.

Wenn der Mast- Darm aufaerisien.
Dieses geschiebet offc von» starckenPurgiren

und Durchlauff, so km, man aus Milch-Rhom
und Kreide, oder Bleywciß, eine Salbe machen,
und brauchen.

Die Sckmertzen zu lindern.
Man tan vorhero eine gute Bchung machm

von Holunder-Blut, Camillen» Blumen, Stein-
Klee> rochen Nosen, Granat- Blüte, GM - Aepf-
feln, in rothem Wein gesotten, und damit den
Majt-Darm wohl warm gebehet. Man kan
auch gute heilende Salbgen »ppliciren. Wor,yl
das weisse Lilien-Ocl, Cycr Oel, Lein-Ocl, :c.
dienen, lr. Der Lallämu« 3ulpKuriz rnecebin»
rninaru;.

Nun fol«t^dcr Ordnung nach der vierdte
ilheil
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TKeil des Leibes, welches die ausierlicben
Gliedmafsin des menschlichen Leibes betrachtet,
als Hände und Füsse, deren erste keinem Thiere
gegeben, dadurch er auch viel unzehliche Dinge
verrichten kan. Daher aucb ^«Katelez die Hän¬
de ein Instrument über alle Instrumente genennec.
^n2X2Zol-25 leget ihnen die Ursach aller menschli-
chenWeißheitbev, weil dadurch die Buchstaben,
durch welche alle Weißheit herstammet, gemahlet
werden.

Die Hand, benebst dem Arm, wird in dre?
Cheile getheilet; Das Oder-Theil biß an dmEll-
bogen, beißt prnoriö der Arm, Lracnium; Der
andere Theil, vom Ellbogen biß zur Hand, ÜK-
bituz, der Ellbogen, das dritte ^hcil, planus,
die forderste Hand/ vomGelenckbiß zu den ans«
fersten Fingern.

Der Arm ist oben an das Scbulter«Blatge-
fasset; Der Ellbogen, culmu5. bestehet aus
zweyen Röhren, deren grossere Ulna, oder locile
maju5 genennet wird. Die kleinere ^.»cliuz, oder
locile minuz, ist etwas kürtzer.

Die Hand, wird gleichfalls in drey Theile ver¬
fasset , in (^arpum. ^let2c2lpum sc cliZimg. <^2r-
puz, bestehet aus acht Beinlein von unterschiede,
ner Grosse. Diesen folget KleracZrpuz, die hohle
Hand, aus 4. langen Beinlein bestehend. Ferner
die Finger, lljziri.an der Zahl fünff, als der Dau-
men,wclchcr offt ein Stadthalter derHand genen¬
net wird, weil er offt so viel thun muß, als die gan,
tze Hand. Der andere Finger, Inöex. der Zeige-

An«
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Finger. Der dritte, Kleckuz., der Mittel-
Finger. Dervierdre, .^ecucuz, darum, daß die
Alten geglaubet, daß die Hcrtzens- Adern mehr
zu diesem, als andern Fingern gehen, auch die Är<
tzeneyen vor Zeiten alle mit diesem Finger umge-
rühret worden,daß,woetwas Gifftiges darinnen,
das Hertz alsobalo solches empstndeii mochte. An-
jetzo werden mehrencheils die güldeneNingedaran
getragen, daher er auch der Gold, Finger genen-
net wird. Der siinssre, l^mimus."der kleine
oder Ohr-Fmgcr, und bestehet jeder aus drcyen
Gliedern, biß aufden Daumen. Und diese sind
mancherley Zufällen unterworssen/ daher man et<
was weniges anfügen wolleli.

Zu aufgerlssenencn Händen.
Grind-Wurtzel inSpeck geprügelt; Oder man

nehme Bier, thue Unfthlitt neu,, und sche es in die
OseN'Nöhre, odersoust in einem Topff, laß cs dick
einkochen, und salbe die Hände damit; Ist ein
gewiß Stück.

Oder:
NehmetViobOel,O.uitlen-Schleim,Hüner-

Fett, jedes eine halbe odergantze Ulitze, Glett/l»-,.
K^cancK. jedes l.Quentlein, Wachs, so viel no,
lhig, machet eine Salbe.

Das Fett aus alten Nöhr-Loffeln gebraten, ist
auch gut. Ists von der rauhen Lufft, waschet man
die Haut mit Seiffe, mit Pot-Asche oder Urin.

Item.
Nimm Iohannis - Oel drey Quentlein, weiß

Lilien-Oel em halb Quentlein, schön rein gelb
Wachs
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Wachs 2,. lcrupel, macbc ein Cälblein daraus,
und bestreiche damit die schadhafften Hände.

Vor die Neid. Nagel.
Diese haben sonst nichts zu bedeuten, wenn

mar sie tun nichtmltGewaltabttisset; Denns»
gering als es scheinet zu seyn, so kau durchs Ab»
reissen lcichllich eine Entzündung, ja wohl gar der
kiilte Brand entstehen. Am besten ist eS, mau
schneide sie mit einem Scherchen weg, darmit es
nicht weiter anfreissen könne, so ists schon gut;
Will man aber hernach den Finger in Wein hal¬
ten, darinnen Alaun zerlassen, stehets frey, oder,
man salbe den Ort mit Bleyweiß-Salbe,Rosen-
«nd Molen-Oel.

Vor die Krätze.
Wann solche schon würcklich dar, so koche man

Todack in Vier, und wasche die damit beladem
Hände, und andere Glieder darmit, so warm als
es zu erleiden. Innerlich brauche man fleißig
I-Äentiam QiHnorum und Schwefel-Blumen,
solches hat vlcl gutes gethan. Alle Morgen em
biß zwey Messer ^ Spitzen voll Schwefel» Plu-
men mit ein klein wenig Zucker, nur trocken ein¬
genommen.

Ein hübscher rerlum.
Nehmet Len^llLz 4. Lo th, Storm 2. Loch, Ro-

ftn-Oel l 2. Tropffen, Citrollen«Oel 8- Tropffen,
Zimmet-Oel4. Tropffen, machet darauo mit
-ausgepreßten Mufcaten'Oel ein, aelindes.Sälb«'

gen.

1
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gen. Will jemand Zibeth oder Bisam darzu thun,
so stehet es ihm srev.

Die Füsse sind ausserlich gleichfalls in drey
Theil gethellet: Das erste, von der Hüffte, biß
auffdas Knie wird genannt lemur, das dicke
Bein. Das andere vom Knie, biß auffdie Füs,
se,heist lüruz, das Schienbein, aus zweyen Roh-
ren bestehend, l'ibm sc kibula. Das dritte i3heil
des Fusscs, daran die Knöchel, l^alleoli T'arsuz.
die Verse Calx, Die FußSohle, ?lama peäis.und
die Zähen, vizici pe6,5 genannt.

-Hände und Füsse haben mit einander eine
grosseVerwandniß, indem beyde ex parcibuz li-
lnilaribuz zusammen gesetzet, und gleichsam
Werckzeugesmd,so die grossen Glieder des gan-
tzen Leibes wundcrbarlichmachen, und ihr Tln-
sang werden. Und werden derselben vornehmlich
neune erzehlet: (i) das Bein, (2) der Knorpel,
(z) dieFlächsen,>lelvj. (4) die Sehnen, 1^2.
inenra. (5) das Haarwachs, ^Korck, C6) oie
Blut-Ader, Vena, (7) die Lufft- oder Pulß-
Ader,^rr.e,ri3. (8) das Hautlein, panniculu'z.und
(3) das Fleisch,lüaru. Von welchen allen ab¬
sonderlich mit wenigen zu handeln seyn wird, M,
hier tan man auch des

Schuhe-Reibens,
wenn man gereiset hat,gedencken,darnach ger¬

ne Blasen kommen,und die Hautadgehet,schmer-
tzet gewiß nicht wenig, es mag nun herkommen,
wo es wolle ; Kömmts von Schüben oder

Strumpf«
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Strümpffen, muß man solche verändern: Den
Ort salbet man mit Hirsch-oder Bocks-Unschlit,
Bleyweiß - Sälblein , oder Eyer- Oel. Das
Nmnberger-Pfiaster ist auch sehr dienlich.

Will man von Bocks-Unschlitt mit Baum,
Oel, weissem Wachs, ein darzu dienliches Sälb¬
lein machen, stehets srey, es wird nicht unrecht
seyn.

Auffgerissene Fusse von Kälte.
Streuet man gebrannte Krebse. Oder: ma¬

chet mit Nosen-Honig, oder Hirsch-Unschlitt eine
Salbe daraus. Fichten-Hartz, gebrannte Rü¬
den und geröstete Zwiebeln sind auch gut.

Nimm guten Terpentin l.Lotl>,Lolu5 armen.
1. Loch, koche es über gelindem Feuer zu einem
Pflaster.

(1) Die Beine, bestehen aus vieler Erde und
«inem flüchtigen Saltze, so sich feste miteinander
vermischen; Und so dieselben durch ein gutes Kli-
crulcopium betrachtet werden, nimmet man war,
daß sie aus lauter kleinen Nvhrlein besteben, wie
man dergleichen in denen Bäumen und Krautern
oblcrviret. Die Nahrung haben sie mit denen
andern Gliedern des Leibes gemein, und erlangen
dieselbe mehrentheils bey deren Anfange, oder
<Ü2pir>ou5. und der vaKtllischeNahrungo-Saffl
theilet sich durch alle Röhrlein derselben, indes¬
sen aber so sondert sich taglich etwas fettes, zu de¬
ren Nahrung undienliches, in deren innerstes ab,
woraus nachgehends das tNatck bestehet; Da-.

her»

1
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hero wohl zusehen, daß die Beine nicht aus einem
fetten Wesen erhalten werden, wie solches die
c^irurxi wissen, daß alles Fette denen Beinen
höchst schädlich sey.

Alle Beine, ausgenommen die Zahne/ und die
kleinen Beinlcin Ossa lelämoi^ea, wie auch die
OMcula auclicuz, sind mit einem subtilen, doch
sehr lenWen Hautlein, dem periutteo umgeben.
5Oah«o auch, aller Schmertz nicht denen Bei¬
nen, sondern vielmehr denen berührten Hautlein,
zuzuschrewenlft.

Ferner so sind der Beine vielerlei), und zeh-
len die Hnaromici etliche 249. etliche 304. «li-
che 360; Allein es ist von allen kein gewisser nu-
merm zu äererminiren, indem bey denen Kin¬
dern derer Anzahl weit grösser, als bey Erwachse¬
nen, Massen nach und nach dieselben zusammen
wachsen, und eins werden. Wie dann auch die
Zahl derer Zahne offt varüret. Wie aber, und
auf wasArt ein jedes wachse, darvon können de¬
rer Herren ^N3rc>micorum,8l2ncar6i,Verkenn.
Luclleo. 6cc. Schrifften weitläufftig nachgelesti»
wsrden.

Es hat auch der allermeistste Schopffer des
Menschen grosseste Zier hierinnen erweisen wol¬
len, daß er den Menschen in gerader Figur, daß
«r sein Angesicht empor trüge, seinen Schovffer
und den Himmel anzuschauen, erschaffen, welches
alles in einer geschickten Bildung derer Gebeine
bestehet, und die Füsse den gantzen Leib empor tra¬
fen, auch das RuckMd, über deu Hofften, wie

eine
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<ine Smnge, dieBrust neben sich, den Kopff a-
ber,alselne Residcntz der Vernunfft empor halte.

Danut aber auch der Mensch nicht unbeweg¬
lich einher gehe, oder starrend siehe» möge, so
hac GOtt das NuckZrad von, Gemcte blp zu
der Hüffte, zu allen Regungen mit vielen Gelen¬
ken, VerteKi-iz, den Halß und Genick von snben,
denNücten aber unter dem Genicke von zwölf-
fen, und 0<e Lenden von fünffen versehen. In der
Hüffcen, unier denen Lenden, scheinec dae Rück-
grao ganh zu sevn,wenn man es aber m Heissem
Wasser, oder Oel lange weichet, finden deren
noch orey, und em länglichtes Bein, 05 lüucc^i«,
berSchwantz am Rückbein genennet.

Wir gehen fon, und betrachten(2.) die Knor¬
pel, diese sind einem Beine fast gleich, nur daß
sie aus einer welcher»! 8ul)N2nx, und wie ein zu¬
sammen geronnener Schleim anzusehen. Sie
sind ein Mnlel, wodurch sich dte Gelenck, Flach¬
sen und Nerven desto besser aneinander fügen,
welches sonst in deren Ermanglung nicht füg«
lich hätte geschehen tonnen,und harte aneinander
schliessen. Ja auch wegen der Bewegung, da
die Natur der Knorpel benothigetist; alsludem
Schooß der Weiber, da d,e Gebeine zur Ziit der
Oebm sich öffnen, und sonst dabey viel ausste¬
hen müssen. Dannenlzero das Gebein über der
Schaam in der Mitte nicht gantz, sondern nm ei,
nem Knorpel versehen,dam,isichs ohne Schaden
bewegen, unddesto mehr le^den könle, je feuchter
auch die Natur und jünger eine Weibs, Person

-Heimllchk.l.TH. L ist,
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ist, desto yelinder erzeiget sich auch der Knorpel.
Inglelchen so «st auch das 3rernum. oder Brust-
dein, so über dem Magen,Mund über der Hertz«
Grube herunter gehet, ein lauterer Knorpel, da»
mit es, wenn sich der Magen auffolehel,desto eher
welchen tan; Und dergleichen Knorpel finden sich
noch unterschiedliche.

D«e Nerven oder Fläch-Adern sind sehr sub»
til, fast wie ein Zwirne-Faden, doch anemem
Orthe dicke r als an dem andern,haben ihren Ur,
sprung aus dem Gehirn und von dem Marck lM
Rückgrad,und sind dteprmcipalestenInNrumen-
te, dadurch w-r alle Sinnen fühlen,bewegen und
vollbringen. Die Anzahl derselben betreffend,
so kommen die Alten mtt denen Neuem Nicht ü-
berem; Jene haben im Gehirn derselben sieben
Paar Namiret; allein es zeiget uns der gelehrte
V5Mlm8,und dessen Nachfolger, ohne sondere
Mühe zehen Paar vor Augen; Die andern Ner-
ven, ohne jetztgedachte, entspringen alle aus dem
Marcfim Rückbetn, sind etwas härter, dienen»
vornehmlich zur Bewegung, und machen doch
auch das empfindlichste Fühlen , und entstehen
Paar und Paar aus jedem Gelencke des Rück«
grads / breiten sich zu deyden Selten aus in alle
Glieder des Leibes.

Die Sehn - Adern, I^amenten, sind denen
Flächsen fast gleich, nur dah sie härter und zäher
sind, auch daß sie nicht mit Fühlen empfindlich
smd,sie haben ihren Ursprung aus denen Beinen,
fühlen nicht, sind ungleich, etliche subnlerals dieFW«
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Flachsen, etliche breiter, wie ein Häutlein, wel¬
che alle Glleder und Oebeme fest ineinander ver¬
binden.

Das Httarwachs, l'enclinez/ive C!l)arci«r,
sind denen Gehn,Hdern etwas gleich, nur daß sie
auffs subcile/ie fühlen. Dahero auch von denen
meisten Gelehrten davor gehalten wird / daß die
Nerven und SelM'Adem, wenn sie sich zusam¬
men fügen, das Haarwachs machen, welches zu¬
gleich lubcil fühlet, und die Glieder auch starck be¬
weget , darzu ihnen sonderlich hilfft, daß sie mit
Fleisch bewachsen.

T»eBlut-Adem, Ven«, bestehen aus vier
sonderbaren Häutlem oder runic<5,gleich denen
^rteriiz oder Pulß - Adern, sind an einem Orthe
grösser als am andern, je weiter sie sich in den Leib
ausbreiten, je dünner und subtiler sie werden, sie
führen das grobe Geblüts zur Nahrung m alle
Glieder des Leibes,

DleLuffr, oder Pulß-Ädern, ^rceriZe, be¬
gehen aus eben vier cum?jz oder Hautlem, sind
von Natur etwas stärcker; Sie führen nicht al¬
lem subtiler Blut, sondern auch dmieblichenA-
them selbst von demHertzen,inalle und jede Glie¬
der, haben auch ihren Ursprung vom Hertzen.
Das remzrqvableste ist, daß die Blut- und Lufft»
Adern also vereiniget sind,daßsieLöchlein haben,
dadurch die Blut-Adern von den Lusst-Mein
die 3piricu5 virales, und die Lufft^Adern von den
Blu^Adern das subtileste Blut zur Nahrung an
sich zieheNMd der 5piriru5 vicaliZ vom Blutt/wie

L» elN
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ein Feuer vom Feusten oderOel in denLampeN/
sich ernähret und erhält.

Die Häutleln panmcuü, durck diese werden
aühler die subtilesten Hämlein, damil die vor-
nehmsteu Glieder, als Herß, Leder. Mlltz, umge¬
ben sind, verstanden, und bestehen aus Sehnen
und Flachsen, und P2mc,piret «mmer ein« mehr
von der Namr der Sehnen, als der Flächen.
Dahero es auch mehr oder weniger fühlei und

^Durch das Fleisch wird vielerley verstanden,
doch nennen dle ^eurerici. dieMusculen oder
Mäuse, eigentlich das Fleisch, weil sie durch alle
Glieder des ganhen Leibes vielfältig aukgechei-
let. die Flächst«, Sehnen, Haarwa6)s , Blut-

Werckzeug. dadurch alle Glieder von einem Or-
the zum andern beweget wetden,und sich ausstre¬
cken und zusammen ziehen können.

Daraus erhellet nun offenbahr, woraus der
menschliche Leib bestehe; nehmllch aus den vier
Elementen; am meisten aber aus Erden,nach der
^ Sckrifft. Ferner aus dem Wasser, durch
welches alle Numnr« und Feuchtigkeiten des
menschlichen Leides, als lanZv«. lerum. d.!,;.
sc mekncwlia verstanden werden, drittens, der
lubüleste Athem, welcher der Lufft Naturen sich
bat. auch wegen natürlicher Warme des Feuers
0v2liräten,an sich hat und sich von der Luff'«eh¬
ret und erhält, 3piriruz genannt. Dieser 5p»rl>
ruälstlndemLelbedreyerlep, (l)8pmmznarH>
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rali«, der natürliche Geist, so einem jeden Glied«
eingepficmtzet ist. (») 8piriw5vinlig. derlebliche
Athen,, etwas subtiler, entspringet im Hertzen,
«nd wird durch dieHrrerien in den Zantzen Leib
ausgebreitet, machetauch den natürlichen Geist
desto kräffllger und stärker. (z)5pirlru5 animgliz.
der subtlleste Mem und Geist, entstehet aus dem
Gehirn, und durchdringet die Flachsen durch alle
Gl«der unempfindlich; machet alle Sinnen und
Bewegungen.Enlspringet vom leblichen Athem,
wenn derselbige ins Haupt kommt, darnach sub¬
tiler durch Krafft des Gehirns ausgebreitet wird.
Die vier Elemente des menschlichen Leckes hat
ein Kurien Gemüthe in folgendes lateinisches
DitticKon gebracht:

KU5 l^Nl5 ;
^.er inelt l^aribus, Vulva miniNrac ^qvam.

Weilen nun in dem Zanßen Leibe nichts ver¬
geblich, sondern ein jedes Glied des Leibes, es sei)
so gering anzusehen,a!s es wolle,seine sonderbare
Thaten chul, so kan keines ohne das andere seyn,
und hi'fft eins dem andern in einer geraden Nar-
monie. Etliche Thaten und Kraffle des Men,
schen kommen allein von der Seelen, und werden
kacultHtex live aÄinon« animZe genannt, welche
die Seele, ohn alles Zuthun des Leibes, auch wen
sie vom Leibe abgeschieden, und abgesondert,
vollbring«; als Bcrstano, Willen, Anmuthung
und Gewissen. Im Verstand werden begrif¬
fen Geoancken, Erinnerung, Nachdenken, Ge-

L z dächt-
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dächmiß und dergleichen. Etliche Kräffte des
Menschen kommen von der Seelen und dem
L.eibe zugleich/ und diese werden von den Ge¬
lehrten nur leidliche Rraffce,corporex laculra-
rezsc aHwn« genannt; Daherosieauch in der
Seele, wenn sie von dem Leibe abgesondert/nicht
sind, biß sie in der Llusserstehung sich nm dem Lei¬
be wieder zusammen fügen. Eins der vornebm-
sten Glücke des Menschen ist die Rede, davon?
schon gemeldet.daß alle andere Thalen des Men¬
schen, gegen die drey faculratez, den Werstand,
Willen und Rede gering M achten. Gleichwie
aber d/eyer^ey ?rincip3l-Gllcder des Leibes sind,
als: «) das ^jcylr', 2)0WHerö,und^)dieLeber,
auch em jedeg Glied von diesen seine sonderliche
Kraft. lM: So jmd auch dreyerle» äpinruz in
detti Menschen,als: l)^nini2l>5,dex sinnliche 2l-
them, 2) Virale, der lebllche Athcm, 3)^,tu"
«liz. der natürliche Athem, Also weiden auch
dreuerley facul«re5 des menschlichen Leibes ge»
zehlel.als: l)^nim2lez.dte sinnlichen, 2)Viral«,
die leblicheu, 3) Xarural«. die natürlichen.^n>»
m^l«, die sinnliche Kläffte und Thaten. welche
im Gehirn entstehen,und durch dieNcrvenvom,
Gehirn in alle und M Glieder des Leides sich
wunderbarlicher Weise ausbreiten, deren sind
zwe^erley, eine der Sinnen, die andere der Be-
wegung von einem Orth zum andern.

Was anlanget die Sinnen, so werden diesel¬
ben elnZelhellet in innerliche und ausserllche: der
innerlichen sind drev, ,) die jkmpfindung,

3en>
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5enlu5 communis, dadurch wir alles einnehmen
und fassen. 2 )^uäicium, dadurch wir alles er¬
messen und «Messen. 3) Memoria, das Gedacht-
niß, dadurch wir daseinmal gefaßte fassen und
gedencken.

Der clufferlichen Sinnen sind fünff: l) Das
Gesicht, Visus, darzu die Augen geblldet,durch
welche, vermöge des Lichts, alle leibliche Dinge
dem Verstände empsint ltch melden. 2) Das
Gehör, ^u6iru8. darzu die Ohren geordnet,
welche durch die Lufft würcken , der Rede und
Schall sichtbarer und unsichtbarer Dmge dem
Verstände vorzubringen. z)Qlf2Lru5,DerGe-
ruch,welcher durch d«e Nase und deren ^embra-
nen. als em subtiler Dampffempfunden wird.
4)(^uN,uz.der Gescl.?mask,geschlet)et im Mun¬
de , welcher vermittelst des Speichels und der
Zunge eingenommen wltd. s)7^tw5, das Füh¬
len , welches mit Beyhülffe der Membranenund
Nerven durch den gantzen Leib geschlehct. Sind
demnach die Sinnen dem Menschen von dem al-
lerweisestcn Schopffer dahin verliehen, nicht al¬
lein, seinen zeitlichen Unterhalt zu suchen,sondern
auch vornehmlich etwas grössers, nehmllch aus
den sichtbaren Dingen das unsichtbareewige
Wesen GOttes zu erkennen, und aus Anhörung
seines göttlichen Wortes seineu Mllen zu verste¬
hen, auff ihn sein gäntziiches Vertrauen zu sehen,
und lhm in aller Gottesfurcht zu dienen und.zu
preisen.

Wir gehen fort und bellachen die Bewe-
L 4 LunZ,
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gung, nicht zwar die natürllche Bewegung der
Nahrung oder Wachsen m allen Gliedern des
Lelbes,welche auch denenKräucern undOewäch-
sengememlst. Sondern diejenige, )o vonemem
Onhe zum andern ml! Borsatz geschiehet. daher
es auch mucu5 vuiuncariuä genennet wlld,well es
nur Wellen geschlchl, undauWören tan, wenn
man will, welches mdernalürlichen Bewegung
nicht geschiehel. Dlcse Bewegung kömmt auch
vom Gehirn hei ducch die Flächscn , so etwas
starck sind, und aiie dem Rückgrad en-springen,
MttBeynülffe derer Xlulculen,Sel>nen,Knorpe!,
Haarwachses.GelenckcundGebeme. Denn, so
bald die Snmen etwas ersonnen, sich wohin zu
bewegen, und der W»l!e solches zu thun sich vor«
mmmc, s» erhebet das Gehirn die Nerven durch
die 5pincu8i oder Lebens - Geister» daß dieselben
gleichsam als Saiten die Vwlculen M Bewe¬
gung ziehen, damit sie sich alsobald auff< und zu-
thun. Und lst die Bewegung mancherley: Eine,
wenn der gantze Leid beweget wird/ als im Zehen,
reiten, fahren und dergleichen. Die andere,
wenn bald dls, bald jenes Glied beweget werde,
wie im Regung derFmger/ lw Zugreiffen der
Hände, biegen der Knie,:c.

Nun folgen die lebllche Thaten, durch wel¬
che alle Glieder in ihrem Wesen lraffttg gehalten
werden -. Diese entspringen im Hertzen , und
dreren sich durch den leblichenAthcm durch den
gantzui Lele aus, welcher m denen ^rceriiz oder
Pulß- Mln durch den gantzen Leib blß in die

äus-
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äussersten Glieder desselben gelriebenwird. Und
dieses wahret so lange als der Mensch das Leben
hat , ohne Auffhören. Dieser Emiren d ie Kl«,
llici zweyerley, !)puilum2rceri2rum dadurch die
nalürlicheWälmegestarcket,die allzu grosseHttze
rempeni-et und vas Leben vi^oriretwird. Die¬
ser l^uillis wird an etlichen Orthen, wo die H«e>
rien weit Haussen liegen, als an der Hand, am
Schlaft)«, silliglich gefühlet, da er auff, und nie-
derschlagel,an etlichen Orten aber/wo sie tiefflie-
get.nlcht sowohl; Und ist er zugleich das gewisse,
jte Zeichen unsere Lebens,und der Verwandlung
unserer Kräfte. 2) Die andere leblicheThat/^5-
feHuzcurcl>z.lst eineEmpfindlichkeit desHerhens,
mit grosser Bewegung, da sichszu sehr auffthul,
als ,m Lachen und Freude , oder allzusehr zu-
thut, als tn Traurigkeit, oder zu sehr entbrennet
und erhitzet, als im Zorn, oder allzusehr vertruck-
net, als im Kummer undIammer, und derglei¬
chen ; Darzu GOtt wunderbarlich das Hertz
lllcht allem in steter Bewegung,auff» und zulhun,
sondern auch londerlicheNerckllälte des Blutes
und leblichen Alhems geschaffen,«« oben gemel¬
det worden.

Der natürlichen Kräffte, Wercke undTha-
ten sind zweyerley. Etliche, durch welche der
Mensch seinen Leid und alle Glieder erhält, wel¬
che hinwiederum zweyerley sind; als: Xmn'tio,
d«e Nahrung, und ^uNo. das Wachsen. Etil-
che, dadurch sich das menschliche Geschlecht ver¬
mehret, und seines Mchen hervor bringet, und

L s die-
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dieses wird (^eneratio. das Gebähren genennet.
Von welchem in folgenden Capiluln ausführlich
gehandelt werden soll.

D« Nahrung gesthiehet aussviererleyArt,
( l.) durch an sich ziehen, per arrraHonem^da
ein jedes Glied seine beqeme Nahrung nach sich
ziehet, gleichwie die Gurcken, Melonen, und an¬
dere dergleichen Gewachse die Feuchtigkeiten an
sich nehmender wie de» demMenschen derHun-
gerund der Durst. (2.)?« ^.evemionem.durch
Anhalten, daß das einmal nützlich an sich gezo¬
gene/auch behalten und angewendet würde, e.g.
da man spricht: Der Käse schleust denMagen,
das ist: Er hilfft dem Magen, daß er die Speise
dejio besser an sich halten / und durch festes Zu¬
schlössen die Dauung befördern tan, (3) durch
die D<mung, (^nnroÄionem, welche ist eine
Berwcmdelüng der Spnse in ein gleichmäßiges
Wesen dem Leibe zum besten, und zu seines erlit¬
tenen Abgangs Wiedererstattung. Weilen nun
nicht alsobald die Speisen zu Bein, Fleisch und
jedes Gliedes gleichmäßigen Wesen verwandelt
werden, so hatGOTT dem Menschendreyerley
Dauungen verordnet: Die Erste gesthiehet im
Magen, da dle Speise ein wenig gleicher, und in
den (H/lum verwandelt wird : Die andere
Dauung ist in der Leber, und die dritte in allen
Gliedern, da dem Blute seine rechte Tubttan?
ausgezogen wird. Was endlich m der Dau¬
ung als unrein ,md untüchtig abgesondertwer¬
den soll,die ses treibet auch dieNatur von sich selb'

sten
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sten aus,, damit es nicht beschwerlich falle. Die
Nahrung nun, sie bestehe nun in an sich nehmen,
behalten, dauen oder austreiben, ist in allen Glie¬
dern des Lei des nach ihrer Arth, denn sonst könlt
kein Glied die Länge dauren, wo es sich nicht erst¬
lich nehme/ und das abgegangenewieder erstat¬
tet, und das böse von sich getrieben würde, davon,
die natürliche Wärme samt dem natürlichen A-
them, welche in dem besten Safft des Blutes,
wie ein Licht in der Lampen leben, sich erqvlcken,
und dle natürlichenKräffte stärcken. Dahero
auch in der ersten Jugend, weil der natürliche A-
them starck ist, auch die Kräffte stärcker smd, daß
nicht allein gleich viel.als abgehet,zugeseHet wird,
welches eigentlich Nahrung heist, sondern auch
noch ein mehrers, davon das wachsen, ^uNo,
geschieht, welche ist ein Zunehmen an der Grös¬
se , in die Lange, Dicke und Breite, und von
GOTT also geordnet, daß alle Gliedernach
Proportion gleich und gantz geschicklich zuneh¬
men an ihrer Tulittan?. Denn die Fettigkeit ein
ander Ding ist, darinn die übrige Feuchtigkeit,
so aus gutem Geblüt übrig, etwas erkaltet, und
zwischen dem Fleisch und Haut gerinnet oder zu
Schmeer wird, und den Menschen grösser ma¬
chet , dieses heist aber nicht wachsen , weilen
sich der Leib nicht an seiner ganhen 3ubltan2
mehret.

Dieses find nun alle Kräffte, Würckungen
und Thaten, ausgenommen das Gebühren, im
gantzen Leibe/ welche, wenn der Mensch durch

den
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denFall Adä nicht verderbet worden/viel ansehn¬
licher und stärcker sich erzeiget hätten; anjetzo a-
ber durch mancherley Kranckhelten,Alter,äußer¬
lich durch böse Lufft, Speise, Tranck, grosse Mü¬
he oder allzu grosse Ruhe^ >mor0entllch schlaffen
und wachen, Berstopffung oder Eröffnung, ^5-
feÄen des Gemülhes sehr Zeschwächet werden.
Worbey noch zu wissen, daß bißweilen die natür¬
lichen Kraffte, bißweilen die sinnlichen, blßwei-
len die lebllchen erst abnehmen, als im Alter, oder
tddtlichen Kranctheilen, der Schwmd- und Lun¬
gen «Sucht geschieh«, alsdenn allmählich die
sinnlichen , bald auch die lebllchen Kräffte von
Tag zu Tag stch abmatten, daß endlich der Tod,
dadurch alle Kräffte zu nichle gemachet, alle
Wärme verleschet, aller ledlicherAchem ausfah¬
ret, See! und Leib sich scheidet, folglich auch,
wenn die sinnliche Krafft ersticket, als im Schla¬
ge,:^ zugleich aber etwas geschwinder die natür»
lichen und leblicheu Kräffte abnehmen und ertöd-
tet werden. Die leblick)e Krafft, wenn sie an¬
fangs tödtlich angegriffen oder verletzt, am ge»
schwlildesten auch die sinnliche und natürliche
Kläffte zu Nichte machet,und den sclM'llestenTod,
als in Peftllenhen, Ohnmächten, :c. zu sehen,
verursachet und unter diesen oreyerley Todes-
Arten die! erste wird genennet von unten an zu
sterben, die anoem deyde aber von oben an.

«».!
Das
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Das III Capitel.
Vom beqvemsten Alter zu heyrathcn

undKinder^Zeugen.
FQAchdem der allwetsche GOtt Himmel und
»" Erden, und alles was unter dem Gestirne <!t,
geschaffen, und das Schöpffungs Werckpel-s«-
ötioniret hatte, und sich daran belustiget, Hut er
nach der Schöpjfung der gantzen Nalur de-l
Menschen, als d.e zierlichste Creamr, erschaffen;
Und damit er nicht m der Einsamkeit darinnen le¬
ben möchte, hat er ihn aus seiner Riede ein Welb
gebauet, undbeyden eine sonderliche L'tbe und
Begierde Kinder zu zeugen,elngepftantzet,daroey
auch einen ledUchen Geist und brünstiges Geblüt,
nebst geschicklichenGliedern verliehen. Ferner/
damit sich nicht eines vor dem andern entsetzte, so
hat GOtt eine sonderbare Liebe und empfindliche
Begierde elngepräget, daß soofft sich em vereh-
licht Paar mit emander freundlich begienge, und
eheliche Liebe pflegte, es beyden aufs empsingllch«
sie wohl thue, und Vergnügen bringe, und wo
solches nicht wäre, so würde in kurtzen das
menschliche Geschlecht zu Grunde Zehen.

Weil demnach diese Begierde so pressant ist,
so Zar, daß sie auch von denen wenigsten im Zau¬
me gehalten werden kan ; So hat der aliweise
GOtt den helligen Ehestand verordnet, worinne
ein jeder sich em« ordentlichen Vermischung mit
semem Ehegatten bedienen möge , Massen auch
Paulus davon nachdenklich redet; wie es nehm,

llch
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lich besser sey heyralhen/ als Brunst leiden, auch
nach dessen Borbencht der heilige Ehestand ein
grossesGeheimnißsey , manauch denallerwei-
festen Schüpffer ln dem hohen Liebe Salomonis
einen Bräutigam nennet,und Ieremias seldst,2ä
captumiiommizzu reden, OOttverehliget, und
die Christliche Kirche uns m «nem solchenStan-
de vorstellig macht. DeeEhestand ist also beschaf.
fewdaßer so wohl derK<rche/als auch demStaat
dlene, und unauffhörllche Geschencke bringe.
Kinder sind eine Gabe des HErrn, und Leides,
Frucht ist ein Geschenck , wie Oavicl meldet.
Im alten Testament wurde der Ehestand weit
l)ül)er,als die Fungfraufthaffl «Nimiret, und hat¬
te zum voraus über alle andere Stände menschli¬
chen Lebens gefetzet zu werden; Und die Unfruchl-
barkeit hielten die Alten vor eine Schande.Son-
sten wurde von keinemChristen oder Juden einer
Person ein obrigkeitlich Ammt conKn'M/ wo sie
noch unoerehliget lebete. Zu dem Ende auch die
Spartaner diejenigen durch dieWelber mit Ru¬
then scharffgeisselnliessen, welche unverehllgt le¬
beten , als «Nächte und zur Kepubli^ve undienli-
che Leute. Hingegen so haben diealien Römer
diejenigen, so unterschiedliche mahl sich verheyra-
thet, bey ihnen feste mit Palmen - Zweigen zu er¬
scheinen, beordert.

Ob nun wohl der Ehestand an und vor sich
selbst eine göttliche Ordnung ist; So befindet
sich doch nicht emjedes Alterdarzn geschickt, des¬
sen Süßigkeiten vernünfftig zu schmecken. Das

mit-
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mittelmäßige Alter ist wohl das geschicktste dur-
zu. Es machen zwar dieIayre vor sich das Al-
ler im germasten nicht, sondern die Stärcke,
Grösse und Temperament machen darinnen den
besten Unterscheid. An Mägdlein von io. blß
l2.Iahren,wenn sie groß und wohl pioportioni-
ret, tan ein Kmdgebahren / das ihr hingegen ein
kleiner l>oM von l 8. Jahren, aus Ursach der
Truckenhelt und schwachen Naiur, schwerlich
nachthun wird; Und ob es gleich die Ramr ja
giebee, so lehret die Erfahrung/ daß es mehren-
theils schwache Kinder sind.

Von dem Aller, so zum Kinder-Zeugen
das beqvemste, seynd unterschiedllche Meynun«
gen, so wohl von Mannes- als Welbes»Perso¬
nen. So bald eins die ^nnoz clilcrecioniz erlan¬
get, so ändert sich dieStimme, wird groß und
starck,und die natürlicheHitze um die Brust nim¬
mst zu. Es pflegen zu der Zeil beyderleu Ge¬
schlecht nach dem Bocke zu stincken, welches von
dem Saamen enlliehel,bey den Manns - Perso¬
nen bekleidet sich dieSchaam, und die Weiber
bezahlen den Kuschn«, sie empfinden beyderseits
heimliche Regungen , und tragen allmählich
Verlangen zu dem, was sie noch nicht wissen
sollen.. Man sagt insgemein, daß die Zeugungs-
Krafft, von dem 1 öden Jahre biß in das i8de
ansähe und cnmmmre, wiewohl bey Mannes-
Personen die Saamen-Ausschüttung selten im
zehenden Jahregeschiehet; Wie man auch we¬
nig Jungfern antreffen wild, welche im 12:«»Iah-
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Jahre Kinder zu gebühren capable sind , und
Knaben von 14. Jahren. Dieses aber ist eben
kem grossesWunder, wenn Junggesellen von
16. Jahren und Jungfern von 14. Jahren Km«
der zeugen.

Es sind auch die Weibs» Bilder viel eher
fertig zum Kinder-Zeugen, als dle Mannes»
Personen; So sind sie auch nachdenMcher, und
ÄÄiver, haben mehr Geblüt , sie wachsen eyer,
werden eher alt, und sind auch verliebter als die
Männer. Die grosse Quantität des Geblüts
rühret vielmehr her von der Mäßigkeit ihrer bey
sich hegenden Hitze, und daß sie leichtsinniger,
nachdencklicher, und durch viele? Kinder-Zeugen
bald alt werden,ist ihrerHltze Schwachheu bey-
zumessen. Da hingegen der Mann mit viel
grösserer Beständigkeit ÄZil-et, er hat mehr cou-
rage und Verstand. Er verrichtet bey der Km,
der-Zeugung das meiste, und lasset überall seme
Hitze spüren, da das Weib nur desselben Imprez-
l»one5,so »hl derMann cancribuiren will.annlm-
mel. Summa das Weib ist nur geschaffen zu
concipiren, zu saugen, und zu stillen, und die Kin¬
der aufzuziehen.

Daß wir aber wieder zu unserm Zweck kom¬
men , welches das beqvenisie Alter zum ver,
Heyrachen se?n möge ; Hiervon sind unler-
schtedliche Meinungen: Die ^uriz (^cmlulri setzen
das Alter der Manns-Personen auf das 14 und
derWeibs'Personen aufs l 2te Jahr. AU» lü die¬
ses ist ein gar zu schwaches Aller denen Befehlen

der
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derNatur nachzuleben, und starcke feme frische
Kinder zu zeugen. Es lst auch dcy d,estm Alter,
dey denen Welbes-Personen der Leib noch allzu
eng, wohlgestalleKmder hervor zu bringen, oder
sind doch vielem andern Unhell unterwvl ffen.Ettl
Jüngling von »4 Jahren ist noch gantz ohnmäch¬
tig , sein Saame hat noch nicht die rechte concc^
ötian erlanget,eln gelstooües starckes Kind;u zeu¬
gen, und wo es ja geschleust, sosindesmchren-
theils Apothecter.Klndcr/ Gterbllnge, oder doch
sehr öeiicar und zart. Dav allerbeste Älter ;um
Ehestände wird wohl seyn h«yMannee»Personen
das ,s, und bey Welbes-Penonen das 20.
Jahr, zu welcher Zett b vde recht vollkommen
sind. Dem Manne Met zu der Zeit nichts, ein
Welves-Blld m conrennren , und die 8pin'tu5
sind tn grösserer ^duncl^nx zugegen. Elne Wei-
bes-Person gedencket zu der Zell offt daran, ,md
empfindet eine angenehme Re«tzung bey sich, das-
jenlgezu erfahren, was ihre Mutter erfahren hat.

Das I V. Capirel.

Von denen äusserlichen zur Zeugung
dienenden Gliederndes Leibes.

^Hewi« weiter fortgehen, und von Kinderzeu-
^ gen «den, so will nöchig seyn, das Werck-
zeug und die Werckstatt zu betrachten, wodurch
und wo solches verrichtet werde. Worzu der wei¬
seste Schopfs« absonderliche Gebmts'Olleder,
mn- und äusserllche, so wohl bcy Mannes- als

Heimliche, l. 3H. M Wei-
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Weibes-Personen erschaffen, und zwar am un«
tersten Theil unsers Leides, vielleicht aus Ursach,
damlt der Gebrauch der Ehewercle,die vortrcffii-
chen Oaden oes Berstandcs.und Gemüthes im
Gehirn und Brust nicht verhindert, oder daß sie
daselbst um desto mehr schamhasfliaer Zehalten
werden könten.

Die mannliche Gebuils'Glieder sind meh-
renthells äusserlich, etliche auch innerlich. Und
sind mit denen vornehmsten Gliedern des Leides,
dem Gehirn, Hertz und Leder durch einige Ner¬
ven aus dem sechsten Paar des Gchlrs auffs ge¬
naueste vereiniget, und breiten sich m die innerli¬
che Gänge der Gedurts-Glieder überall aus/und
macheu bc» dem Ehcwerck die empfindlichste Lust
und suhlen.

Das principaleüL dieser äusselllchen Glie¬
der des Mannes, Penis. haben die Allen vergöt¬
tert, und den Nahmen kZlcinuz, beygeleget. Es
ist nicht zu beschreiben und auszusprechen die ü-
bergrossc Entzückung, so dieses Glied bep einem
Weibes-Bilde durch unversehens Anschauen
verursachet, ihre^KeLWn undp^onez werden
so pressanr. und werden so brünstig, daß sie sich
kaum halten können. Es hat dieses Glied eine
sonderbare Gemeinschafft mit dem Hertzen, daß
wenn es zu weilen hart gerühret wird, alsodalt»
das Hery Schwachhellen empfindet.

Das Männliche Glied nach seiner äußer¬
lichen Proportion zu betrachen , so scheinet es,
als wenn es aus einem Stücke bestünde. Wenn

es
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es aber anatnmicö genau untersuchet wird,so fin¬
det sichs, daß es mit einer subtile», Haut bedecket,
und ferner noch mit einer andern, so etwas dicker
und mit Veniz sc Z«elii5M versehen, und mit ei¬
nem häutigen Band, au der Eichel fest anFe«
wachsen sey/ daß es gleichsam wie in einem Futte¬
ral stecke.

Tue Ableitung des Urins und des männlichen
Saamens, sind recht muten in dieses Glied ge-
setzet. Die Eichel oder Kopff, so mit der Por-
haut bedecket, ist so ^elic« und zart, daß darin¬
nen gleichsam die Na:ur den Thron der Wollust
bestätiget/ wenn wir die Weiber caress.rcn. Die
Leitung des Urins und Saamens begleiten zwey
Röhren, welche nervösisch / fiächsisch und ausge-
höhlet sind , und mtt emer zarten und schwam-
michtenl^arene angefüNet/welcheeinen schwmtz-
geronnenem Blute ähnlichet: Allwo in ihren
kleinenHöhlen dle Ii-celien und Nerven, die Gei¬
ster erheben und fort tragen ; Welche, wenn sie
sich darinnen vermehret, und angefüllet, nachge«
gends diese beyden Theile auffblasen, und damit
dasgantze Glied hart und starrend machen,auch
offt wider unfern Willen. Und diese Härte reihet
uns an sich genau und feste mit einer Wetbes«
Person zu verbinden, sondern dienet auch dar-
zu, daß der männliche Saameinit grosser Ge¬
walt in die innersten Tdeile und Tiessen schössen
kan. Worzu noch helffen die I^usculen, daß wir
das mannlich Glied so fielff und hart halte»: kön¬
nen. Die Gesialr des männlichen Gliedes

M 2 ciltte.
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llisseriret beo denen Manns-Personen vielfalltg.
Manche haben groß dickes starckes Glied, auch
vfft so starck daß die Weiber einen solchen Mann
nicht acimirciren kdnnen.Etiiche haben em jedma»
les und lanacs Wled; Etliche sind Kürtzlmge und
Klemstangler.etliche haben ein gerades Glied et»
liche einkolbiges, etliche einspltzlges, nach Ar«
der Hunde, etliche gar em krummes; den etlichen
ist die Vorhaut so fest angewachsen, daß sie über
die Eichcl hergehet, welche von denen Wehe-
Mütt«n,Haur SchnipßnM genennet werden.
Anderer Arten anjeho zugeschweigen.

Das V. Capirel.
Von denen innerlichen natürlichen

Gliedern der Mannspersonen.
1 »Nter allen Geburts, Gliedern der Mann«
^ sind Vie l'eNicuIi, die -Hoden, Gellen oder
Klöße die vornehmsten/vongrossemWerth,in ei¬
nem Beutet feste verschlossen, sie sind etwas grös¬
ser, runder und hitzlger.denn der Weiber, darum
der Mannes-Saame in der ehelichen Vermi¬
schung auch mehr und kräffiiger ist.den der Mel¬
der. Sle sind ein Zeichen der Männlichkeil und
Stärkte / daher niemand bey denen allen Rö¬
mern zu einem Zeugnisse gelassen wurde, welcher
keine gehabt.

Ordentlicher Weise hat eine jede Manns-
Person, solcher zwey, damit wenn ja elwan eines
verunglückender verwundet würde/dennoch das
andere annoch zur Zeugung tüchtig wäre. Es

sin-
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finden sich auch zuweilen bey etlichen viere, drey
und eins, welche letztem aber etwas rar sind.
Die 1>Mcu1> sind vonNatur sehr zart und löcher-
lich, wie ein Schwamm,oder Netz von lperman-
schen Befassen, an Farbe weiß, oben mildem
Bläßlein kpiM/me bekleidet, darein die Adern
aus dem gantzen Leibe Zehen. T»e 8ublt2N2 ma¬
chet, daß sie die zugebrachten Lebens,Geister,und
den bellen Safft des Geblütes besser an sich neh¬
men und beherbergen könen,auch endlich aus an-
gebohrner Eigenschafft,dieselben m einander mi¬
schen, auffs beste ausarbeiten, dahero sie auch die
Natur ausserhalb desLelbes geseheizUnddieses ist
sonder allen Zweiffel dle Ursach,warum derWei-
bes-Saame nicht so gut, als derer Manner ihrer
reÄiticilel, weil dle vaKprHparanria viel kürtzer,
und nicht so sehr mit emander vermenget sind.

Bey denen meisten Kindern liegen die«.
Niculi ln dem Bauche verborgen, und wird man
wenige antreffen, bey welchen sie vordem ic)den
Iahregesehen werden. So bald sich aber dle
anglimmendeHcheäussert.so treten dieselben her¬
aus. Bey etlichen bleiben dieselben gar verbor-
gen.welche vor LunucK» gehalten werden, wenn
sich nicht andere Merckmahle zeigen, daran man
sie vor vollkommen halten kan.

Man mercket auch öffters an, daß der lincke
reKirl2lu5viel grössere Adern undärrerien habe
als^cr rechte, so ist er auch gemeiniglich viel
grösser und stärcker, und mit mehrSaamen an-
gefü!lcl,dal)eroman schliessenmbchle, daßerviel

M z mehr
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mehr zur Zeugung deytrage/wennSöhne geboh-
ren werden sollen. Allein man hat Excmpel, daß
vielen dieser celticuluz ausgeschnitten wordeNsje«
dennoch so haben sie Wechsel-weise, so wohl
Söhne als Tochter Zezeuget.

DasVl. Capitel.
Von den äusserlichen Geburts-Glie-

dern der Weiber.

HMchdem wir in möglichster Kürtze dererMän-
^^ ner mn< und ausser'.iche Gedurls-Glieder in
aller Elbarkeit bellc.chtet,so nehmen wir auch de-
rerWelder ihre in consiäerarion. Dieselben find
von der Männer ihren Zantz un:erschleden,sinte'
mal nicht die geringste propnrrion zwischen der
Gebähr-Mutter und des männlichen Gliedes
sich befindet, oder wenn man sagen wolle von
des Mannes Beutel zwischen dem gantzen männ¬
lichen Miede und der^/mpna oder (^l'roligKey
der weldlichen Schaam. ( ^irnriäem LZlrKc,-
linuz ira clelcribir : Peni8 muliebnz eN parricuia
corporiz luliua, lita in supcriorc parte meciia
lN2cnci5 , vel smuz muliedri«. ) So kommen
auch die Samnen-Gefäße der Weiber und ihre
tetticull Mit der Männer ihren auffkeine Alt und
Form ücerein.

Was uns zu erst zu belrachen vorkömmt/ ist
das Haar, welches im 12.14. i s. Jahre her¬
vor zu Zechen pfleget, nachdem nach ^encioreti
Mcyn ^ ng die Seele des Menschen,die Laster von
den Cugendcn umelscheiden tan. Und will die

Na-
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Natur gleichsam einen Vorhang schaffen,dieEr-
barkeit zu demercken. Dieselben dienen auch vor¬
nehmlich bey deyderley Geschlecht, daßbeyder
siarcken Bewegung im ehelichen Wercke, keines
das andere «man wund reibe / wie Mancaröuz
lehret.

Des-Weibes natürliche Glieder / werden
ingemein die Natur genennet, (weil alle Men¬
schen daraus ihren Ursprung nehmen, ir. die Na¬
tur bekiezdet sich, das ist, die Haare fangen an zu
wachsen.) Und sind so wohl Ursache unserer mei-
sienSorgen und Verdrießlickleilen/als auch un-
sers Vergnügens. Ja man köme sagen :daß alle
Unordnungen, so auff der Welt pamren.von die¬
sen weidlichen Theilen herrühren.

Die Lefftzen und Runtzeln dieser Glieder
sind nichts anders als Falten, welche daselbst die
Haut tormiret, und diesen zeigen so wohl, als die
Runtzeln im Gesicht oa s Alter an , ingleichen ob
sich eine Frauens-Person offt habe gebrauchen
lassen. Diese sind es/so man d^mpliaz nenet/ und
dey Lassung des Urms ein so groß Rauschen ma¬
chen, daß man sich fast darüber verwundern muß.
B:er kleme Stücklein Fleisch / in der Figur eines
Myrttn-Blats / (üarunculX ^yrrifarmeg, sind
dey diesen Nympniz zu sehen,und zuweilen eine an
die andere durch Membranen geheffcet.welcheden
den Eingang der Gebäh» Mutter so enge ma¬
chen, daß man kaum mit einem Feder-Kiel, oder
kleinem Finger Wem kommen kau , und diese
niLmdt-Hnen haben die Alten N^mengenannt.

M 4 0der-
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Oberhalb der !<ympKen stehet man etwas
mehr und weniger langes, als die Helffte eines,
FinZkrs.(I!lltc»ri5.derRüyl<r,oderweibllcheRu-
the genannt, woselbst die Natur bey denen Wei<
bes-Personen den Thron der Wollust befestiget,
gleichwie am Kopffe der Eichel, bey denen Män¬
nern ; hier reNclirr dieGeiiheit der Weiber,indem
bey Treibung des Ehelichen Wercks,d»ese l^lito-
nzmit denen heffngsten 8pirit,l)U8angefüllttwlrl)
und so hart und stetff» wie des Mannes > Ruthe,
erscheinet, sie stehet in allem einem mannlichen
Miede gleich, so fehlet es ihr auch nicht an der
Vorhaut,bloß/daß sie forne nicht durchlöchert ist.
Und mißbrauchen offlmalen die Welbes«Bilder
dieses Glied zu ihrer Geilheit, und careMrcn da¬
mit ein ander. Und erzehlet ?I»«ru5. daß er eine
Frau Zesthen.bey welcher die (^liwriz so groß, als
em Gänse^Halß gewesen.

DasVIl. Capirel.
Von denen innerlichen Geburts-

Gliedern der Frauen.
FVIe Gebährmutter behalt vor allen andern
""-^ Thellen der Frauen billig den Vorzug, und
od sie wohl ems der allerschwächsten Glieder des
Menschen mit ist, so lst sie dennoch derjenige Ort/
wo alle Schätze der Natur sich verborgen hallen.
S»e lieget umen im Bauche zwischen der Blase
und dem inreKinu colo.welche an statt der Küsset?
dienen. Bey denen Welbern,welcke oft von ihren
Männern «reMl-et werden / ist sie wohl auff a.

Qver-
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Qver-Finger tieff.von dem Eingänge an,biß zum
Grunde. Bey denen Jungfern aber und alten
Weibern.wo nicht offl Klrmese gehalten wild,ist
sie offt nicht viel grösser als eineBohne oder Tau«
deN'Ey.

So bald eine Frau concipiret / so blähet
sich dieselbe ein wenig mehr.als vorhero auff, und
nachdem ein Kind darlnn wachst,wird sie in ihrer
Qrcumseren^ viel einfacher und düner, an ihrem
Grunde aber weil dicker und starcker, wegen der
Affter-Bürde, so dasebst lieget, und aus Menge
der vielen Adern, mit welchen dieselbe gleichsam
an dem Orthe besäet ist. Ih'ie I^izamem»ha!»
«n so feste an die andern Thelle des Umer-Lei¬
bes, daß sie ohne grosse Gewalt nicht kan beweget
werden. Ihr halß lst von unten angehangen,
und zwar mit zwey runden Bändern, welche an
das weiche bey der Schaam, und an das inwen¬
dige oben an denSchenckelngehefflet,oder an die
daran gelegene D^rm-Gebeine gebunden, das
Bewegen in die Höhe zu verhindern, das bey de¬
nen äuttdcÄtioniduzUreri . oder Mutter-Ersti¬
ckungen , wormit die Weiber öffters angegriffen
werden, zu geschehen pfiegt.

Sowenig nun die Gebühr-Mutter nicht in
die Höhe steigen kan, also kan sieauch ausser ei¬
nem ausserordentllchenZwangoderGewalt nicht
herunter steigen. Sintemal sie in der Höhe an
zwey Banden gehest«!, welche, indem sie feste
und breit sepn, etlicher mästen den Flügeln einer
Fledermauß ahnlich sehen. Ob nun wohl diese

M s l-»ZH.
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I^i^amenra oder Bänder nicht um deßwillen an
der Mutter liegen, um dieselbe gantz und gar zu
dlnden/ so fassen sie doch ihre Hörner,welche eini¬
ge Thelie von ihr seyn/so feste, daß sie sich nicht
unlerstnckenkan.

In diesen breiten Banden liegen die l'etti-i
culi.oder weiblichen Geburts-Geilenaussjedwe»
der Seiten eine, welche den Syamen zurMulter
tragen. Diese sind die Bande,we!che die Mutter
anhalten <daß sie durch die Schwere des Kindes,
oder durch die starcke Bewegung des Beyschlaf«
fes nicht von ihrem Ort falle. Auff beyden Sei«
ten der Mutter sind Gefäße, welche den Hörnern
der Thtere fast ähnlich sehen.

Der Gevähr-Mutter Halß, ist eines ihrer
vornehmsten Thcile,und die Pforte derSchaam,
ut'd nach allgemeiner Erfahrung das Futteral ü-
ber das männliche Glied. Er ist gemeiniglich ein
wenig krumm, die Mutter von demjenigen zu be¬
wahren, so sie etwan von aussen mcommockren
möchte, und dem Manne desto grössern Zpperit:
und Gefallen zu erwecken.wenn er seine Frau ca.
reMret.

So bald nun dieses Theil die Liebes-Lust zu
empfinden beginnt, bewegt es sich dergestalt, daß
es sich, weil es eines nervalen Wesens und voller
Fallen ist, bald auffthut, bald wieder einschleust,
wenn es vonnöthen. Gleichwie ein Kind die
Milch von seiner Mutter mit grosser Begierde an
sich ziehet: also ziehet auch die Gebahr-Mutter
in dcn verliebten Scharmützeln den Saamen,

wenn
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wenn er aus dem mannlichenGliede heraus sprü¬
het, an sich. ^ ^

Gleichwie auch die Erde, darin« der Saa-
me zu emem guten Gewächs werden soll, recht
«mperirr seon muß,nlcht zu harte, nicht zu locker
oder feuchte; Also auch die Gebahr- Mutter soll
und muß eine cemperirte cumplexion haben/so sie
anders tüchtig seyn soll,daß beyderSaamen dar«
inne concioim, und ein zierlicher Leib gebohren
werde. Sie muß seyn nicht zu kalt und starr,denn
dadurch der Saame erkältet / oder die natürliche
Wärme und Krafft ersticket wird. Deßgleichen
muß sie auch nicht allzu hitzig seyn,daß aller San«
me darinnen gleichsam verbrenne und austrocke¬
ne. Am allerschlimmsten ist, wenn sie gar zu
feucht ,st, darum daß daselbst die Mul ler gar zu
weich und schlüpffrig,daß nichts bleibet; Auch da
<s schon einen oder andern Tag verblieben, der
Zufluß allzuvieler Feuchtigke't.wieem sumvffig»
ler Acker den gutenSaamen ersticket. Sum¬
ma , d:e allzu grosse Unmaßigkeit der Natur ver¬
hindert die Empfängnis und Geburt.

Ist dannenhero besser, daß Mann und
Weib etwas ungleicher complexion seyN/als eins
ziemlich kalt,und das andere ziemlich hitzig. Den
jm Ehewercke durch ihre Vermischung dieselben
sich cemperiren, und gleichförmig machen : Wo
aber beyderNalurenZle:chmäßig,und wohl cem-
perilten complexion sind , so ist es auch nicht
schädlich ; Und so an der 3ublt2n-der Gebähr-
Mutler mehr Mangel vorfallen, daß sie sich auff

einer
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einer oder der andern Seiten nicht ausdehnen
kan, oder daß sich in der Mutter etwas verhärtet,
welches auch Ursach zu mangelhafften Kindern
giebet.

So wird auch die Gebahr-Mutter durch allzu
vieles Beyschlaffen öfflers unfruchtbar, daher sie
zuschlüpffrig wird, und dasjenige, was ihr der
Mann anvertrauet, nicht bey sich deHallen kan,
wie solches die Erfahrung bey unzüchtigen Wei¬
bes »Personen lehret, indem sie gemeiniglich un¬
fruchtbar sind. Nippocrares meldet unter an¬
dern zwölfferleyUrsachen der Unfruchtbarkeit
der Weiber, nehmlich: (i)Die Verrückung der
Mutler, wenn der innerliche Multer-Mund von
dem Eingänge der weiblichen Schaam,entweder
gar, oder sich doch nicht wenig abgewendet, wel«
ches die conceprwn verhindert. (2) Die Ver«
Messung der Mutler, da der Mutter-Mund, ob
er schon nicht abgewand oder verkehrt, jedennoch
entweder gar, oder zur Zeit der Ehewercke ver¬
schloffen ist. (3) Der Mutter Schlüpffrigkeit,
daß sie den empfangenen Saamen nicht behalten
kan. (4) Wenn oie Mutter verwundet.daducch
sie entweder gar nicht empfähet, oder, so sie ja em¬
pfangen, nicht recht gebühren kan. (5) Eine Ri¬
tzung in den Mutter-Mund , davon sonderliche
Wehlage entstehen. (6) Wenn die Mutter stets
offen stehet, und sich nlcht Messen kan. (7) Die
gantzliche Berstopffung der monatlichen Blume.
(8) Wen Mann und Weib gleicher complexion
sind, entweder sie sind beyde gar zu hitzig, gar zu

feucht,
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feucht, gar zu kalt, oder gar zu trucken. (9) Die
lhre Zett gar zu wenig haben. (l o) Die über-
fiüßigeMonat-Zeit, (n) So dle Monat-Zelt
andere Wege suchet, als durch ruel Bluten der
Nasen,oder durch die goldene Ader. (, 2) Wenn
sich die Mutler von ihren Banden löset, und m
oder vor den Schooß fället.

Und diese Ursachen der Unfruchtbarkeitsind
in der Mutter, wenn sie ansich selbst kranck lst.
So verursachenauch die allzusehr erhitzte od«
verstopffte Nieren die Unfruchoarkcit, wodurch
der saanie und das zuschiessende Gedlül verder¬
bet wird. Nicht weniger macht, der Stein die
Mutter offt uügcsckickt und untüchtig, am aller¬
meisten aber der Mangel des Geblüts; Dahero
wohl zuseben, wie schwer, wodurch die Unfrucht¬
barkeit verursachet worden, zu iucliciren sey, und
wie darzu elne sieißiqe Betrachtung der Eheleute,
derselben vertraulicher Bericht, und steißlges
Nachdencken vonndthen.

Das VIII. Capitel.
Von der rwportionder natürlichen Glie¬

der bey Manms-und Weides-Personen.
5)Bwohl Verehllchten öffentlich aus der
^ Schule zu schwatzen, höchst-straffvar ist,
und man davor, solches zu propaliren, billlg
Scheu tragen soll ; so vergnügen wir uns den¬
noch, wenn wir von allen die genaueste Wissen¬
schafft erlanget, was darbet) vorgehet.

Der allweiseste Schöpffer hat gleich bey Bil¬
dung
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düng des Menschen, einem jeden Gllede seine
richtige Klenlur gesetzet; So haben also auch die
verliebten Glieder , so wohl bey Mannes, als
Weibes'Personen ihre richtige Abmosse. Das
männliche Glied soll nach den Gesetzen derNa-
lur, nicht mehr als 6< oder 8. auffs höchste 9. Zoll
lang, und etwan 3. biß 4. Zoll in die Qrcum-
feren? oder Nundung seyn; und diese l^npui--
rion hat die Natur bey t^ormirung der meisten
Mannes-Personen beobachtet. Einige hal<
ten davor, daß das männliche Glied, wenn es
starret und zur Liebe auffgemumett ist, so lang
sey als der Miller Finger, wenn er in die Flache
Handgelegetwird / so weit er ohne Zwang zu
bringen sey, und so lang das obere Geiencke am
Daumen / so lang soll auch die Eichel am männ¬
lichen Miede seyn. Wenn die Ruche des Man¬
nes allzu lang und dicke ist/so kan solche nicht recht
beweget werden; DeßMchen,wenn siegar zu
kurtz, so sind solche Manner Hey denen Weibern
nichtintlmi«nza6miilloni5. und also sehrungc«
schickt ihre Weider streblich zu lieben, und mit
Nachdruck zu umfassen.

Bey denen Weibern ist der Nuiw8 oder
Röhre ihrer weiblichen Glieder ordentlich 6. biß
8. Daumen breit in die Tiesse; Die Wette a-
ber hat keine clecerminirte Maße, indem sie sich
nach des Mannes Nuthe richtet, und nach dem

Inttrumem, welches sie anrühret, füglich
spmec.

Das
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Das IX. CaMel.
Von denen Gebrechen der natürlichen

Glieder des Mannes und der Frauen.
AiOn dieser KlZrerie handeln so wohl die Herrn
"^ Juristen,, als ?>'eclici, und zeugen davon alle
(üulMwria. worimnzum öffleln sich dergleichen
<üalu5 erignen , und zwischen Ehleuten Klagen
geführet werden. Bald klaget eine Frau über die
allzulangeRuthe ihres Mannes,daß er sie verder¬
be; Eine andere über die allzugrosse Dicke dersel-
den. ,Nun ist zwar nicht zu lüugnen, daß die M-
zulange und dicke mänliche Glieder die Geschick¬
testen nicht sind, zu einer verliebten Zusammen¬
fügung, geschweige zur Kluder-Zeugung. Aner¬
wogen Lieftlden eme Frau nur mcommncken
und nichts hervor bringen. Muß dannenhero
das männliche Glied mittelmäßig, und der Frau
ihres recht proporcluniretseyn, damit sich beydes
fein in einander schicken, und von allen Olthen
mitangenehmerLust brauchen tonnen.

Dieses natürlichen Fehlers, der übermäßi¬
gen Dicke, ist keine andere Urjach, als der ^ate-,
rieUberfiuß in den erstenWochen der Empfäng¬
nis indem die Seele so wohl vor dieses, als alle
andere Gliedir des Leibes grosse Sorge zu formi-
ren trüget, und wenn ^arene übrig, so schicket sie
so dann solche zu diesen G>iedern,dahersie so lang
und dicke werden.

D« pl^oZnumi halten ingemein da¬
vor, daß diejenigen Manns - Personen, so grosse

Na-



»92 Cap. IX. Von den nalürl. Gliedern

Nasen,auch grosse Klembra virjim haben,und die
Weiber welche grosse Leffzm haben, auch grosse
vulv25 nach dem Verse:
Nolcicur ex I»bii8, c^vancum 5lt Vir^inis anrrmri;

l^olcitur ex nalo^ ^vancalic iiZKa viri.
Daher mchtzu verwunden, daß l^elioZaliZluz.

Wie uns dessen porcraic gezeigt tvl'l0,elner der gel«
lesten Menschen müsse gewesen sel)n,daher cr auch
vornemllch solche Soldaten angeworben, weiche
grosse Nasen gehabt.wie l^ampn^mH meldet. Al¬
lein dieser Herr verstünde nicht, daß dlezenzgen, so
grosse Rutyen hätten, auch die allerdumesten und
ungeschicktesten Menschen von der Nell wären.

Manhatgezweiffelt, ob eine lange Ruche zu
Zeugung des menschlichen Geschlechtestüchtig
sey, aus Ursach, weil durch den langen Weg der
fiüchtlge Saamen ckülpiret würde. Allein, ich
halte davor,daß,wenn die Ruche etwas langend
den geraden Weg nach dem untersten Grund der
Mutter getragen wird, ohne daß ,hn die äussert
che Lufft alcerire, seine zur Zeugungs-Kraffl na<
lürliche Elgetijchafft behalte. Wenn nun we¬
nigstens beuder Oebulls,Glieder gegen einan¬
der nicht propornoniret, so können sie sich auch
nicht genau aneinander hangen,indem, wenn der
Mann ein wenig starck, und die Frau allzu enge
ist/ so fället es beyden unangenehm/ und tan kei¬
nes das andere wohl vertragen. Wenn aber die
Frau etwas weiter, so wird ein solcher Mann sie
allezeitmitdergrössestenLustberühren.

Es hat auch das männliche Med noch vielan¬
dere
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dere Mängel, so diese kÄion verhindern,daß man
eine Frau mit Zufriedenheit und Lust caressiren
möge; als wenn einer am Tripper, oderFrat!-
tzosen und dergleichen Klinnret, wenn die (-e-
nitklia mit Wartzen, Geschwüren, Narben, und
dergleichen öMZiret scyn, oder allzu grosse Bor«
haut haben, daß sie die Eichel nicht überstrcif-
fen können. Welches offtmals Ursachen sind,
daß solche Ehen getrennet werden müssen, und
Schmertzen verursachen, daß sie sich der Wei¬
ber enthalten, weswegen öffters die Schwieger-
Mütter der Tochter Partey annehmen, und sich
bey ihren Beicht-Vätern beklagen: Ihr E7-
dam thue ihrer Tochter ihr Recht nicht.

Wir schreiten fort, und betrachten auch
die natürlichen Gebrechen der Weiblichen
Glieder. Das Weib, weil es weniger Hitze,als
der Mann hat, so ist es auch viel mehr Schwach¬
heiten unterworffeu; Die Unfruchtbarkeit lst eine
der c^onllckl2blesien, und beruhet vielmehr
und öffters auff ihrer als des Mannes Seiten.
Ihre Geburts, Glieder bestehen aus unnedlich
vielen Theilen, und wenn nur ein cintzigerMangel
hat, und schadhasst ist, so kan die Zeugung nicht
vollbracht werden, vielweniger wird sie den Nah¬
men, eine Mutter genennet zu werden, erhalten.

Unser Endzweck ist auch allhier eintzig dahin
abgericht, diejenigen Mangel abzuhandeln,wel«
che der Ehelichen Verbündniß entgegen sind, und
dennoch geheilet werden können. Die Enge der
Iungferschafft ist eines der grösten Mängel mit;

Heimliche.!. 3H. N Es
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Es ist nicht zu saac^/ ^vas ein Mann vor Schmer-
tzcn bey der ersten Beywohnung seiner Liebsten
ausstehen muß, wenn er nicht recht zukommen
kan, und die Enge seinen Krafften widerstehet.
Und dadurch wird auch der Frau offtmahls sol¬
cher Verdruß cauliret, und alle Liebe in Haß
verwandelt, welches viclmahls einen Ecke! verur¬
sachet, das eins das andere nicht an der Seiten
leiden mag. Es «reMret sich eine Frau, welche
etwas weit ist,nüt grosserm 2ppetir,als eine,die es
mock) nickt versucht hat, und zu seyrverschlossenist.

Wiewohl die Enge der weiblichen Cc^ciam
eben kein Haupt-Mangel ist, so ist doch die übrige
Weite derselben viel gemeinen, indem bey man¬
chen Jungfern der Schacht so weit offen siebet,
als bey einer Frau, wclchenllbereit etlicke Kinder
gebohren daß der Mann mit dem Sünden-Horn
in den Sünden-Schacht, wie in einen Sncfsel
hinein fahren kan, wiewohl ohne einiges Ver¬
gnügen. Iedennoch lehret die Erfahrung, daß

.solche Weiber nicht leichtlich concipiren, weitste
den Saamen, welchen ihnen derMann mit gro¬
sser Lust comwumciret, nicht bey sich behalten.
Der Eingang zur Schaam ist ein wenig gekrüm¬
met, und machet sich nicht ehe gerade, als wenn
derMann in procin^u begriffen,der Liebe Befeh¬
le zu excqujren,die Natur machet diesen Canal an
der einen Seite steiffund hart; Indem sie zugleich
des Mannes Glied mit hart und starrend erhalt,
die Zeugung zu befördern. Die Liebe allein ist
viel zu unvermöcMd, den einmal)! Zehäneten Ca¬

nal
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«ml zu erweichen, wie denn auch die Einbildung
selbst dasjenige nicht prsNiren kan, sondern es
»Verden die 5pinm5 den solcher Hätte stumpssund
Verliehren ihre Krässte; Diesen nun allen adzu-
helffen, so ist die Natur beschäftiget, diese Glie¬
der durchs geschickte ttumar«, zu defeuchten, und
diese erhärteten Theile zu erweichen und gel ade zu
machen; Wo auch dieses nicht wäre, würden sie
zur <3eneraclan gantz unbeqvem fallen.

Nach gantz blinder Art müssen wir un¬
fern Ehestand antreten, wo wir nicht in dieKir-
chcn-<^enlur verfallen wollen; Keine Probe ist
uns vorher zugelassen, seine Braut vor der Hoch¬
zeit nackend zu examimren, oder doch solches durch
beeydigtt Personen thun zu lassen. Wenn wir
eine wohlgestalte Weids-Pechn erblicken, und
sie zuheymchengedencken, so zweiffelnwir im ge¬
ringsten nicht, das sie zur Zucht cap^el sty. Al¬
lein die Mangel finden sich bald in der ersten
Nacht, wenn wir die keuschen Liedes, Rosen ab¬
brechen wollen. Bald ist dast^men oder die
allzufeste (Darunculen so starck aneinander gleich¬
sam geleimet, daß ein Mann, ob er auch gleich 6,-
clMiz Stärcke hatte, nicht vermögend solches cnt-
zwey zu stossen,und ihreIungferschafftzu beneh¬
men, und all Kcra kleuünia zu kommen, obwohl
ein kleines Loch, ihre ^enle« abzuschicken, annoch
vorhanden, wiewohl zuweilen einige, als rare
Exempel, auff diese Art tormirce Weibes-Per-
sonen,conc,p,rct haben.

Zuweilen reisset auch die Sch^m bey Gc-
N 2 bäh-
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bahrung auf, daß aus einem Loche zwey werden;
Wenn nun die Natur so viel Materie dahin ab¬
schicket/ daß sie daselbst vielmehr Haut, als zuvor,
zeuget, so wird vielmahls dieOeffnung fast gar
verschlossen, und verhindert die Ehltche (Grellen.

Bocken-Geschwüre,welche sich vielmals
daselbst ereigen, thun dergleichen, weil fast
ein Fleisch an das andere wachset, daß kaum
ein kleines Lochlein, wie gedacht, offen bleibet,
den weiblichen Unrath zu cntschütten. Zu schnei¬
den aber, und den Canal zu erweitern, ist osst ge¬
fährlich , und besser, wenn es nachbleibet. So
ist auch dielüliwriz bey etlichen offt so groß, daß
sie den Eingang der Schaam verhindert, oder
den Mann damit vor den Bauch stosset und die
Ehliche Beywohnug verhindert.

Das X. Capirel.
Von dem Mann-und Weiblichen Saa-

men insonderheit.
6>Ie ZeugungsiKrafft ist nichts anders als
"-^pfiantzen, und so wohl bey denen Menschen,
als denen Thieren natürlicher weise einerley,und
wird auffzweyerleyWeise werckstellig. i) durch
fleischliche Vermischung, 2) durch dieEm-
pfanZniß, wenn beyder Naturen concorckren,
da der fruchtbare Mannes Saamen der Frauen
Schoose eingepflantzet wird, und dieselbe frucht¬
bar machet, und, durch denBeyschlaff, wenn er
vernichtet wird,der Mensch nichts anders thut, als
daß er pfiantzet, welches wir zugleich von jenem

kW-
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pkiwldpko gelehret werden, als er bcy Verrich¬
tung des Beyschlaffes befraget ward, was es ma¬
che ? Zur Antwort gab: Er pfianyeMenschen.

Der Saamen des Mannes ist das aller sub-
tileste vom Geblüt und lero, wiewohl einkxcrs-
menrum, daher auch die Natur ihn nicht lange in
denen relttculi5 leiden mag, damit sie nicht da¬
durch geschwächet werde. Er ist kräfftig und an
der Frucht und Geburt im Mutter-Leibe die mei¬
ste Ursach, er durchdringetmit seinen 5pickibuz
den gantzenLeib der Frauen, und »Keriret ihr Ge»
blüt. Die Weiber haben gleichfals ihren Saa¬
men, welcher aber ohne Zuchuung des Mannes
und dessen Vermischung allein nichts schaffen
kan. Die Weiber haben, wie oben gedacht, so
wohl Geilen als die Männer, wiewohl innerlich
im Bauche. Wenn nun nach einiger Meynung
die Weiber keinen Saamen bei) sich haben sollen,
woher kamen denn diegrossen Zufalle undKranck-
heiten, so denen Weibern zustossen, wo derselbe
aus allzugrosser Mäßigkeit behalten wird. Es ist
ja am Tage, wie viel wackere Wittwen und
mannbare Jungfrauen, welche sich des ehlichen
Werckes enthalten, mit Ohnmächten, Bleich¬
sucht, Auffsteigender Mutter geplaget werden.
Hingegen so sind sie gleich nach dem Beyschlaff
ftblichei/und je offters solcher geschehet, je munte¬
rer erweisen sie sich, wie denn betrübte Weibes-
Pcrsonen nichts mehr als der Beyschlaf erfreuen
kan. Ja wenn man ein in Windeln annoch einge¬
wickeltes wümmemdesMagden stillen will, so ku-

N 3 tzele
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Hele man es nur an der Schaam, so gleich wird
das Weinen in Freude verkehret werden, indem
diese Empfindlichkeit, allen andern weit vorgehet.
Noch weniger wird eineFrau durch denBeyschlaf
schlaff, wie der Mann, wie denn die geile XielM-
n» zu sagen pflegen, daß, ob es ihr gleich hundert¬
mal in einem Tagegechan würde/ so ermüdete es
sie zwar, aber zu ersattigen vermochte es sie nicht,
w.e hiervon ^uvenZliz in 3Zrxr. 6. schreibet:

i^c IZllara viri5 nnnclum larmra recelllt.
Vielmehr Kranckheitcn erdulten sowohlManns,
<llsWcibs-Personen,vonüberfiüßigen und ver¬
dorbenen Saamen; Ter Mmm wird verdrossen
und an allen Gliedern schlußrig, bekömmt weite
Augen, :c. und wenn er das eheliche Werckgäntz-
lich unterlasset, oder im ledigen Stande annoch
lassen muß/ so ist es offreine peincipIl - Ursach sei¬
nes Verderbens. In dergantzeu Weit lst nichts
besscrs, welches die ^Koloricoz e.lüschcc, als die
cAleNn der Weibes - Bilder. Me rempera-
inen^ finden darinnen Trolc und Hülste/ die Kle.
tanckuil« werden dabey si ölich und munter, und
ihre Furcht und Traurigkeit vergehet. Ein Tieger
ist nicht mehr so graulam, wenn er sich zu seinem
Weibchengemachet. Summa, die mäßige Lie-
bcs-Lust und Ergiessung des Saamens,thue mehr
Würckung, als alle llellebori der ^leciicorum.
und eine Mutzen-thorichteFrau oder Jungfrau,
wird durch Annahung eines Mannes-BildeS ge¬
sund/ nachdem sie lange Zeit vergeblich darnach
bchuffzet hat. Ein Mann wird gantz rasend und

unge-,
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ungeduldig, wenn ihn der übrige Saamen zur Lies
bes-Lust anrcltzet, und etwan er sich auff einige
Zeit relpcäs wegen seiner Frau enchalren muß;
Und ob er gleich noch so seyr ergrimmet/sowird er
doch, wenn die ?age verflossen, und sich die Frau
aUer weiblichen Unjäuberteil entlastet, durch ge¬
naues Anfügen, aller Grausamkeit auff emmahl
fahren lassen.

D-e übrige Feuchtigkeitendes Gehirnes,
starcke Flüsse, welche offtmahls unfern Halß und
Brust mcommnäiren, und Krancrhenenverursa¬
chen, werden zum öfftern dmch mäßige Beywoh-
uung denen Weibernvoliigcnriret. Em Mannes-
Bild, wenn es einige Tage gcfchmausetmno durch
übrige OebaucKen die Glieder geschwächet wori
den, findet hierinnen seine <^ur. Die venerischen
Träume, wodurch dann und wann pollucionez
nnÄurnZe erwecket werden, hören freywllUg auff,
wir schlaffen mit Ruhe, und hindert der maßige
zulaßige Gebrauch im Ehestande viel böses und
ärgerliche Sünden,vor welchen dieHeil. Schafft
warnet. DerkurtzeAthem, stammlendeSimme,
wltd viel beständiger. Der Magen hat keine
Winde mehr. Die Darme hören auf zu murren,
und dieNieren/ welche von dem übrigen Saamen
beschweret gewesen, haben nun ihre Erqmckung.

Wenn zur pr^cHvirung eines jählingen
Todes, die Klecks cm konranell verordnen, oder
zu Abführung vieler schädlichen numorum zu se¬
tzen befehlen, so thut in Wahrheit, sich unterwei¬
len licice an ein Weibes-Bild zu fügen,weitgrös-
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strn Nutz; Auch die Podagcisten finden zu Zeiten
ihre Linderung darin.

Ein Frauenzimmer / welche von Farbe
blaß, und sich doch ihre Ehre zu proMmiren, vor
aller Welt schämet, seufftzet hertzinniglich eine
Braut zu werden, und wenn Pharao im rochen
Meere ertruncken, so Hostel sie durch eheliche Um¬
armung ihr Glück zu befestigen. Sie bekömmt
wenige Tage nach ihrer Vermählung, lieblich ro-
the Bäckgen, sie erlanget funckelnde Augen, und
ihre Hände brennen nicht mehr inwendig so starck,
wie vorher. Hat eine Wittwe Mutter-Ersti-
ckungen erlitten, so wird sie, durch anderweitige
Verheyrathung, sich diesesUbels auseinmal über¬
hoben zu seyn befiuden. Das ichmu wenigen viel
s^ge,esist kein krafftiger remecilum uns zucuri-
ren,als eine ordentliche Liebe undIlnfügung an ein
Weibes-Bild, und diese Wollust überschüttet
uns mit' vielem Guten, sie machet unsere Seele
vergnügt und vermehret dleKraffre unsers Leibes.

So wird auch im Ehestande durch nichts
mehr bey dem Weibe die Liebe zu wege gebracht,
als wenn er ihr mitMasse beywohnet und imBet¬
te zu willen ist; Denn es gehet alsdenn auff beyden
Seiten alles friedlicher zu und höret vieler Hader
und Zanck auff. Hingegen wird im Hauß'We-
sen auffSeiten der Frauen alles Gute verderbet,
wo der Mann seiner Frau die schuldige Freund¬
schafft entsaget, oder sich lasser aufführet.

So empfindet auch das Weib beym Ehe«
werck viel längere Lust, als der Mann; indem sie

zwey-
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zweyerley dabey empfindet, erstlich das Weglas»
sen ihres Saamens, und die Annehmung des
McmncsSaamens,welchen sie zugleich mit ihrem
vermischet. Weilen aber die mannliche Glieder
viel mrric2ter und nervöser sind, als die weibli¬
chen, auch mehr hitziger und wallender Geblüt ha¬
ben, als zweiffelt man nicht, daß die Lust der Liebe,
welche zwar beydeBerliebteauffs äußerste bey ih¬
ren «reuen schmecken,beydemMannegrösser sey
als bey demWeibe. Dasjenige aber, was ein kütz-
licht Weib an heimlichen Orthen zurZeit der Lie¬
bes-Lust naß machet, ist nicht ihr Saame, sondern
eine dünne Feuchtigkeit,so aus der drüsigten Mut-
ter»Scheide gedruckt und die v2Zin»m zu befeuch¬
ten, ausgelassen wird.

Durch das männliche Glied vereiniget sich
Mann und Weib im Blut, im Fleisch, im Her-
tzen, welches die vor GOTT ordentlich eingesetzte
Vermischung bezeuget. So bald Mann und
Weib in Christlicher Kirche ordentlich emgesee-
gnet und sie sich eines Muths und Hertzens öffent«
lich erklaret,,so geschiehets nachgehends in der
That, daß sich Mann und Weib mit einander,
durch Eheliche Beywohnung und Ausmessung
des Saamens fleischlich vermischen, wodurch der
Ehestand vollbracht wird. In diesem ^Hu wird
erstlich beyder junger Eheleute Blut vergossen,
und mit einandervermischt,dadurch dem jungen
Ehemann das rrsnulum oder Hautlein an der
mannlichen Eichel, und der Braut und Jungfrau
das so genannt N/men verwundet und emzwey

N s ge-
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Festessen wird, wiewohl nicht ohneSchmertzen,
welches aber von beyden nicht allzu groß 2«en6i-
lerwird, anerwogen, im Kriege kein vollkomme¬
ner Sieg ohne Blut leichtlich zu hoffenist, wo an¬
ders noch beyde unbeschnaupert, und b»ß dahin,
keusch und ehrlich gelebet haben. Dadurch werden
beyde ein Fleisch werden ; indem die weibliche
Sclmam oder Mutter Eingang cinegleichmäßlge
sieischichte Vorhaut, wie der Mann an seinem
männlichen Gliede hat, beyde vor der äußerlichen
Lufft zu verwahren. Nicht weniger s) hat nach
derVorhaut des MannesNuthen-Eichel ein solch
subtiles Fleisch, wie auch das Weib. Wenn
nun dieses imEhewerckevoller Lust uid BeZier¬
de in einander gesteckt wird, und die 8pincu5 häuf»
fig zufiiessen,davondas männliche Glied erstarret,
und das weibliche, aus Begierde, solches umfas¬
set und Aeichfals steiff und auffschwlllend wird,
auch etwas enger macht, und also den Saamcn
des Mannes mit grosser Brunst erwartet' und
aussauget, wodurch sie ein Fleisch werden.

So fiiessen auch die^piriruz durch einer¬
lei) nrrenen in das innere des Hertzens, undver«
einigen dieselbe durch Liebe, und treiben sie hinwie¬
derum zu denen Geburts-Gliedern. Ob nun
wohl die männliche Eichel und ausserste Ort!) der
weiblichen Schaam, in Vermischung, das meiste
zum Ehewercke thun,allermassenes am allermei-
sien wohl thut und tutzelt,(wohcr auch von etlichen
die weibliche Schaam,diewohlchusel,nicht un¬
recht benahmet wird,) jedennoch, wenn der Saa-

me
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me emitli-etwird,so eilet «zum innern Theil des
Mutter-Mundes begierig zu, worzu au6) andern
Theils die Mutter behülfflich ist, das ihre comri-
buiret, und sich selbst heraus begiebet, daß es offt
die Männer fühlen, als wen ein kleines Schnäutz-
lein an ihrem Gliede gesogen , daß auch die
SclMm beym Abziehen gantz trocken geblieben,
welches vor ein gewiß Zeichen der conceprionge-
Halten wird.

Die unvergleichliche Vergnügung, welche wir
bey Weglassung des Saamens gemessen, nchret
zwar nicht daher, als ob dabey der gantze Leib zu
thun habe, sondern sie wird deßwegen am gantzen
Leibe emp^nden/ weil er durch einen solchen Hin-
weg gehet, mit dem der gantze Leib in gemeiner
Verwandniß stehet, darum ist es auch kein Wun¬
der, wann dieser völlig daran Theil nimmt. Zu¬
dem ist diese Vergnügung undWollust auch nicht
von sich selbst, indem sie nicht im Anfange,sondern
vielmehr beym Ende des Beyschlaffs allenthal¬
ben, und nicht zertheilet empfunden wird, so sie
aber vor dem aus dem gantzen Leibe herbey fließen¬
den Saameuherrührete, so würde sie erst in eini¬
gen, und hernach in den andern Theilen des Leibes
vclspüret werden. Hiernechft, daß sie uns so
angenehm fallet, rühret daher, weil sie uns ge¬
mäß ist, weil alle dem Menschen gefällige und
natürliche Dmge das gröste Vergnügen bey sich
haben. Und daher kommt es auch, daß alle Ver¬
liebte so begiel ig auffden Beyschlaffscyn; Wor-

>von der Poet saget:
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per viÄum sl coirum puZnant animalia c^UX^ue.
d.i. Nach Essen und demTrincken,unddemBey-
schlafftragen alle Thiere ein Verlangen. Es wer¬
den auch Menschen und Mere aller andern Din¬
ge satt und überdrüßig/desBevschlaW aber nicht.

Das XI. Capitel.
Von der Weiber Natur und Eigenschaft.
FVAß nicht allein die Propheten im Volcke
"^GOttes, sondern auch viele kluge Heyden,
Poeten und andere äcribenren die Weiber böse
heissen, dieses macht etlicher bösen Weiber Erem-
pel und Aufführung, welche darinn exceckret,
doch darffman deßwcgen nicht alle in gleicheBrü-
he wcrffen, und mit diesem kinäicar. betittuln.
Sintemahl sich noch vortrefiiche Xlarronen fin¬
den, welche mit den schönsten Gaben derScmfft-
niuth vor denen Mannern von GOtt begnadiget
sind. So giebt es auch viele, welche theils we¬
gen eines üblen angebohrneMaturelK.in Erman¬
glung guter Zucht, frech, narrisch, wild undwan-
ckelmüthig erzogen sind, und was die »Keiten an¬
langet, denen Fleisches-Lüsten nachhängen, und
wenn ihnen das Zahn-Fleisch jucket, sich liederlich
und unzüchtig aufführen. Daher denn kömmt,
daß viele Manns-Personen, wenn sie solche gros¬
se weibliche Gebrechen und Laster sehen, Ursache
nehmen, den Ehestand gantz und gar zu vermei¬
den. Indem sie davor halten, wie es besser sey,
allein die Herrschafft über das Ihriqe zu haben,
und frey zu leben, als sich von bösen Weibern ge¬
bietheu .und schelten zu lassen. ' Wenn
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Wenn wir aber den heil. Ehestand, als eine

Göttliche Ordnung, betrachten, wonnncnsich
der Mensch ein Ehcgemahl nach feinem Gefallen
erwehlen mag, mit welcher er im Gemüch und Le¬
ben einig sey; auch zugleich erwcgcn, wie es fast
unmöglich ohne Weib zu leben sey, maßen das
lionum conrinenci« nicht allen Menschen vcrlie,
Heu, sein Leben unbescholten zuzubringen; so will
uns vielmehr dergemeine Nutz,Lcmd und Leute zu
erhalten, darzu antreiben, als einiges Ungemach,
so von Weidern entstehen möge, zu bedencken.

So dienen ja auch treue und fieißige Wei¬
ber im Haußwesen ihren Ehemännerntreulich,
und sind in Kranckheiten dem Manne getreue
Beyständerinnen.Syrachspricht^. XXXVIl.
wo keine Hauß-Frau ist, da Zehets dem Haus,
wirth, als gieng er in der Irre, und so gehets auch
einemFremden,der Wartung in seinerSchwach»
heitbedarff.

Im Geaentheil so herrschet bey etlichen
Weibern der Zorn dermaßen, daß sie auffahren,
beissen und bellen, wie die Ketten-Hunde, obgleich
öffters keine Ursach darzu vorhanden. Und wenn
sie einmahl irriciret worden, so werffen und schla¬
gen sie alles in Stücken, und diese Art beschreibet
Sprach im XX V. <^p. welcher nachgelesen wer¬
den kan. Zu verwundern ist es, wo doch diese
Unarth herstamme, daß sie so voller bösser asseHcn
stecken: Ich achte davor, daß es aus einem unver¬
mögendem Gemüthe und Schwachheit der Le-
bens'Geister und Verstandes herkomme. Die

bösen
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dosen Weiber sind wie die Fitz-Läuse, welche so
wohl die frommen Männer als die bösen, nagen
und beissen. Daher kömmts auch, daß die Wei»
der im Zorn sich nicht kennen, Ehr und K.epm2>
cian bey Seit setzen, scheußlicl'cr als ein Sack se¬
hen, und ihrer dabey selbst vergessen.

Eine natürliche Ursache des weiblichen Iach^
Zorns ist auch, daß sie vom Fleische weich und
zart, daher die Galle desto eher sich in dem gantzcn
Leibe ausbreitet und ebulüret. Gleichwie ein
Feuer im lockern Stroh desto eher brennet, aber
bald wieder verlöschet 5 Also werden auch die
Weiber eher im Zorn embrant, und machen groß
Wesen, aber es wahret nicht lange/ theils wegen
Schwachheit des Hertzens, theils auch wegen der
weichen und feuchten Natur, daß sich der Zorn
bald leget, und gemeiniglich in Weinen verkehret,
welches auch offt bey etlichen Männern und Kin«
dem geschiehet, zumahl wenn man ihnen nicht ab
sobald nachgiebet.

Die Monats-Reiniguna giebt nicht die ge¬
ringste Ursach zur Weiber unmaßigen Zorn, in¬
dem dessen Geblüts Bewegung böse LxKal^io-
n« von sich giebt, das Haupt und Hertz mit der¬
gleichen anfüllet; Daher sie, wenn sie austge»
bracht, also toben und schreyen. Wiewohl.

Vornehme Leute und deren Kinder mch-
rentheils also erzogen, daß sie sich che bedachtsam
darstellen, und bloß vor Boßhcit allein die Nase
rümpffen,oder das Maul ziehen und darbey still
schweigen. Min gemeine Leute, absonderlich

wenn
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wenn sie darbey übel gezogen sind, und voll böser
Unreinigkeit nnd gcsanmileter Feuchtigkeit ste¬
cken, sind nicht allein böse, sondern dardey sehr.un-
verschämt, und prZelcnmcn meh»> ein höllische
Furie, als einen Menscheni und scheuen sich nicht
Ehre und Schande zu ihrem grösten Nachtheil
heraus zu stossen, wodurch sie hernach ihren guten
Nahmen/ Treu und Frömmigkeit auff einmahl
verliehren.

Salomo, als welcher viel mit Weibern
sein Lebtage umgangen, beschreibet der Weiber
Schwachheit im Buch der Weisheit am Vll.
cZp. Ja er will fast gar zweiffeln, ob ein frommes
Weib auffder Welt zu finden prov. XXXl. und
wo sie ja in rerum natura, so se?e sie edler/ des
die köstlichen Perlen. Sprach in, XX V. Ca-
pitcl seines Buchs meldet: Alle Zoßheit »st ge¬
ringe, gegen der Weiber Soßheir. Welches
also verstanden werden soll: Der Blann, wie faul
undjchlaft'rig er auch sey, könne doch mehr aus-
richten, denn ein Weib mit ihrer grossen Klugheit
und freventlichem Bornehmen, welche alles auff
den Plotz auszurichten beliebet, und ohne Ver¬
stand hinein plumpet. Weswegen auch die Rö¬
mer in ihren Gesetzen, die Weiber unter ihre»
Bormündern zu verbleiben verordnet. Der Apo«
siel Paulus selbst verbeut denen Weibern in der
Kirchen zu predigen,,:» fragen und Rathzu gebe«/
weil sie sich in ihren stteHen ««cht maßigen tonten.

Ob nun wohl die weibliche Schwachheit
sehr groß ist, so M, daß sie Mto nicht einmal
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gerne Menschen genennet; so ermahnet doch Pau¬
lus, daß man dem weiblichen Geschlechte, als ei¬
nem schwachen Werckzeuge seine Ehre geben sol¬
le, und sie nicht verachten. Sie ist vom Manne
genommen, und hat ihre Ehre vom Manne, der
Mann aber seine Ehre von GOtt, als dessen E-
benblld er ist. DerMann ist nicht vom Welde
kommen nach (-enes l. sondern das Weib vom
Manne, der Mann ist nicht um des Weibes wil¬
len, sondern das Weib um des Mannes willen ge¬
schaffen. Iedennoch so tan der Mann nicht oh¬
ne das Weib und dasWeib eHne bell Mann seun,
indem es der HErr also geordnet, daß das Weib
dem Manne unterchan sey. Denn gleichwie
durch die Schöpffung dasWeib ausdemMan-
ne: Also heutiges Tages durch dle Geburt der
Mann aus dem Weibe kommt, damit überall die
ehliche Treue und Gemeinschaft anzudeuten.

Weil nun auch die Weiber aus Schwach¬
heit offt irren, und sich übereilen, so vermahnet der
.y. Apostel Petrus die Manner, gegen die Wei¬
ber gelind zu seyn, und mit ihnen Gedult zu ha¬
ben; Absonderlich in solchen Fehlern, welche
nicht wider die Ehre streiten. Nicht zuvergessen
ist auch, daß die Weiber, Zeit des Schwanger¬
gehens, bffters viel böser sind, als zur andern Zeit,
und dieses wegen der verhaltenen Monats'Nei-
nigung, weilen die bösen Dünste in den Kopffstei-
gen, deßwegen absonderlichdie Männer ihnen
conniviren sollen und ihren Willen und eheliche
Freundschafft desto lieber erweisen.

Da»
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Das XII. Capltel.
Zu welcher Iahrs-Zeit und Stunde des
Tages ein Ehemann seine Frau verliebt küssen

undcareMren,undauffwas Arter sie lleb
haben möge?

AU Vollziehung der Liebes-Befehle werden
«) starckePelsonenerfordert, allzu junge Leute
sind zu weich, und die Alten zu schwach, deren zu
gehorsamen. Ein mlllelmaßigesAltervon2s.
biß auffdas 4s.Iahr wird wohl das geschickteste
sevn, sich völlig loß zu wickeln. D«e Gewohnheit
ist nach der ^eckcorum Ausspruch gleichsam die
andere Natur; so lehret es auch dleElfahrung,
daß diejenige, welche zu dieser Lledes-Lust sich ge,
wehnet, viel weitere Ou5u«^enerZric,n,z haben,
als diejenige, welche selten darzu kommen.

So sind auch die Jahres-Zenen nichtüber-
ein, eine Frau zu care/liren, des Sommers Hetze
enernret uns bermasscn, daß wir hemach offt
lange hernach nicht in dem Stande sind, den L>e-
bes-Kampff mit Lust wieder an zu treten. So
wird auch die Hltze des Iulii und August« unsere
nalülllcheWarme sehr darnieder schlagen,indem
sie alle Glieder abmaltet. Sie schaffet viel Gal¬
le und machet uns matt uno schlaftrig, und ob
wirsgleich einmal gewaget,und der Frau Zrarili.
ciret,so wird doch bald das poemcere erfolgen.

Im Sommer sind zwar die Welderchen viel
verliebter, alszur andern Iahres,Zeit, mdem
ihr kaltes und feuchtes ^em^eramenc durch der

Heimlichk.l.TH. H Son-



,lo Cap.XNl.Von derIahrszeitMnn
SonnenHihe «mperiret wird, ihreLlebes-Gan-
ge sind offen, und ihre Kumor« viel aötiver.
Der Herbst ist vor die Manns- Personen am be¬
quemsten, und zu exerciren; ob schon die Lufft
warm und trocken ist, so ist sie doch remperirr
durch die frischen Nachte. E«n Mann ist zu der
Zeit nicht allzu sehr erhitzt, und seine natürliche
Wärme ist viel starckcr; Die Zerstreuung der
Lebens'Geister dsglebtsich nicht so geschwinde,
weil die Schweiß-Löchernicht so offen sind. Der
Lvinter fft an sich selbst unbequem, indem wir
durch die äusserllche Kälte lebendig gerühret seyn.
Wir zeugen viel pituiram und Ouclirälen, und
vb wlrgleich natürliche Wärme haben, so unter«
lassen wir dennoch nicht bey dieser Zeit des Jah¬
res eben so verdrossen und faul zu sevn,als bey der
andern.

Der Frühling machet unscüouraZ« undHertz,
hafftigkeit, es fehlt uns weder an ciilpulinon noch
Kkreri» der Liebe zu gehorsamen, wir haben
Bmtgenug, uns in Liebe zu exerciren, und den¬
noch Kraff« zu erhalten. Alle Creaturen blasen
uns gleichsam die Liebe ein , und ist fast keines/
welches sich nicht be» dieser schönen Mayen, Zeit
«rellirte. Man hält davor, daß die Kinder, so
imMäp-Monatgebohren, entweder alberoder
schwachen Verstandes werden, aus Ursache,weil
man mit allzugrosser Hitze und Gewalt darauff
loß gehet/)aher die zu der Zeit concipirle Kinder,
allzumilchwillig,leohafft und leichtsinnig Heraufs
wüchsen. So bleibet es dvch dabep, daß der

Früh-
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Frühling die anmuchigste und beste Zeit sep, seine
Frau vergnügt zu umsahen.

Alle unsere Schwachheiten, so wir von der
Liebe empfinden,rühreneinzig und allein von den,
rxceKher, wenn wir uns darinn übernehme!,,
und dieser Lusmißbrauchen. Weder derUag,
noch die Nacht/ Morgen oder Abend verursachest
uns einige Ungelegenhelt die Frau zu carelNren,
wenn wir es nur wohl einrichten/ und derMagen
nicht allzu voll oder allzu leer ist, maffen dasjeni¬
ge, was nach dem Gesetz der Natur geschiehet,
uns nichts Übels cauliret, wenn wir in der»
Schmucken bleiben.

Einige glauben, daß die beyTage gepflo¬
gene Liedes- Lust unsem Leid schwäche und er-
schdpsse, denn es tonten wegen der andern tägli¬
chen Botinnen die verlohrneKräffte durch dieRu»
he nicht reltauriret werden. Andere hingegen
meynen die Morgcn-Slunde sey vor andern de»
qvem darzu/UnsereKrässce waren nicht mehr ver-
lyeilet/ unser Magen hätte nun die Speise ver¬
dauet , die Lebens-Geister vermehret/ und unsere
Ledens-Gelsterverstärcket. Und dieses ist/ was
Nippocrarez befiehlet: Daß mannehmlich/die
Gesundheit zu erhalten, vor Essens und vor dem
Schlaf/ die Frau nicht careMren solle.

Die Wahrheit zu gestehen/ so kommet die
Morgen-Röthe mit dem Frühling überein, unl>
scheinet zur Zeugung die beste Zeil zu seyn. Denn
wenn eine Manns-Person seine Liebste mit voller
Lust umsähet, und darauff wieder ein wenig ein-

H 2 schlaf«
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schläffet, so reltauriren sich seine verlvhrneKläff-
te hinwiederum, und heilet die erlittene Maltig-
keil. Der Mann gehet zu seinen ordentlichen Ge-
schafften, hingegen das Weib mag noch em we¬
nig luhen/dasjenige/was ihr derMan anvertrau»
et, desto besser zu beHallen. Allein es befindet sich
zu der Zeit in unserm Magen lauter picuita. wel¬
ches der letzte Rest unserer Mahlzeit ist, daher»
die Vleclic, nicht unrecht rächen.des Morgens ein
wenig messen,damit durch dieckßeNion.welche
durch die genommene alimenta geschieh« , der
Magen von dem Unflat!) entlediget werde, wel¬
chen wir im Schlaffe gesammlet, und desto rei¬
ner und lediger sey, dasjenige zu empfangen, wel¬
ches wir lhm zur Mittags'Zett geben wollen.

Die Mattigkeit werden wir alsobald em¬
pfinden, wenn wir ein Weibes-Bild mit leeren
Magen umfassen, wir werden laß und schwach
durch diese Erschöpffung derKreffte; Die Le-
bens-Geister haben wir verlohren, und finden
nichts solche so geschwind zu ersetzen.

Endlich die auffgeworffene Frage zu erör-
tern,so sage ich frey,daß weder Tag nochStunde
zunblerviren sey,seine Frau verliebt zu bedienen,
fondern man muß nur seine selbst eigene Oilpol».
rion oblcrviren, wenn wir nehmlich zur Liebe Ni-
mulirel werden. Wenn wir Haupt-Schmertzen
empfinden, oder uns die Nieren drücken, wir sind
verdrüßlich etwas anzugreiffen, und ist lang, daß
wir d,e Frau Nicht angesprochen, alsden mag ein
Mann seine Frau wohl «reMreN/derMagen sey

voll



ein Mann seine Frau careliiren soll. 2 l z

voll oder leer. Man vergnüget sich, desjenigen
sich zu emüdrigen / was uns bißher beschweret.
Doch ist zu oblerviren, ob sich etwan die Nacht
durch verliebte Träume dieNamr selbst entledi¬
get, und durch pollutilln« uns desjenigen Pub
vers beraubet/welches wir bey brünstiger Umar¬
mung hatten verschiessen sollen, dadurch den an¬
dern Morgen nichts mehr übrig haben, sie völlig
zu vergnügen. Wir müssen auch dahin sehen,
daß wir uns nicht durch falsche Opimunen ein»
schläffern und bereden lassen, wenn wir etwan
matt sind,daß es allemal von überfiüßigem Saa-
wenn herrühre, und wenn wir uns dlesemnach an
dieWeiber anfügen.so werdenwir genug zu lhun
haben, die begangene Fehler zu verbessern, und
vorige Krafftewieder zu erlangen.

Mich deucht weit dienlicher und nützlicherzu
seyn, der Liebe zu gehorchen, wenn die erste vige»
lUon des Magens vorbep, und die andere ange¬
het, denn da hat der Magen verdauet, und die Le¬
ber und andere vihera heben an den neuen cb/-
lum in Blut;,, verwandeln , unser Gehirn em¬
pfählt neue lpiriruz. welche auch ohn Unterlaß zu
unfern Oeburts-Gliedern eilen, und dieselben
hart und ste»ff machen, und so wir/a beym »Nu
venereo etwas verliehren, so ist die Natur al»
sobald beschäffliget, den erlittenen Berlustzu er¬
setzen.

In Tag und Nacht sind zmey Zeiten, die
Frau zu lieben sehr narabei, nemltch 4. biß s.
Emden nach der Miltags-Mahlzeit, und 4. biß

O 3 s.Slun-
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f. Stunden nachdem Abend-Essm, denn zu der
Zeit sind wir auffgemuntert,unserMagenist nicht
allzu voll, und nicht allzu leer, wir haben zu der
Zelt uns wegen LmKraMrung der Weib« keines
Schwindels zu befahren, sondern wir empfinden,
dadey ein sonderliches Vergnügen. Doch wolle
ich anoey keinemManne rachen,seine Frau zu ca.
«Mren, wenn er Ader gelassen, oder wenn er von
einer Kranckheit kaum genesen, wo er nicht in ein
Keciäiv verfallen will.

Iedennoch witd ein Mann die Drucken
der Liebe meiden, so viel er kan, es gehören star-
cke Leute darzu; schwerlich wird einer ftme Frau
über 4. biß s. mahl emdrMren tonnen, weiches
doch ein grosse!,' TxceK ist, denn unsere 5piriru5
werden allzusehr cliMpiret, und wir tragen die
grösten Kranckhetten davon.

Die Weiber wissen weit besser, wie, und
auff was Are man sie verliebt umarmen könne,
und worin« die rechte LleKs-VergnügunZ beste¬
he. Ihre PMon ist viel hefftiger und dauerhaff-
ter als die unsrlge. Ob sich auch gleich etliche
von denen poümren derLleoe zu reden,unlerstau-
den, und auff das schönste in Kupffer stechen las¬
sen , so will versichern, daß die Weiber davon die
meiste Lust empfinden, und den glücklichenAus¬
gang zu gewarten haben. Käyser NKerius hat
solcher polimren zwolffe um seinen Saal herum
abmahlen lassen.

Ein und andern Geschlechle hat es die Na¬
tur gelehret, wie sie sich velmehren sollen. Wir

Men-
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Menschen sind nicht gewöhnet, von unten zu uns
zu caressnen wie oie Igel, well wir durch diese
Politur uns der (Feneration widersehen, und die
Glieder schwächen, unsere Knie zitlern,die Augen
verdunckeln, und die Hüfften leiden Roth. Der
Saamen, welchen wir der Frau communiciren,
kan nicht hinein fallen, und der Halß her weibli¬
chen Schaam ist allzu sehr zusammen gedruckt,
wenn ma»isie also liebet; Weswegen auch wohl
das Sprüchwort mag entstanden seyn: in Nanclo
non cc>ncjpirur.

Hier sollen billig alle Polituren in Kupffer/
oder säubern Holtzschnitt gesehen werden,welche
die ^loyliH 5ißX2 und andere beschreiben; ans
demzumAbscheu.wie schandlich es vor Christli¬
che Maner und Weiber sey,sich solcher unordent¬
licher Welse zu bedienen; ingleichenzu sehen,wel-
che vor die beqvemste und nicht allzu sündlichste zu
halten sey,auch der Frau selbst zu v«wehren,wcii
sie voller Brunst, von ihrem Manne eine unge¬
wöhnliche Politur sie zu lieben, begehren wolle.

Im sitzen wollen sich unsere verliebten Glie¬
der auch nicht allzuwohl ineinander schicken,denn
der Saamen wird nicht gantz empfangen, ein
vollkommenes Kind zu verfertigen. Der Mann
soll des Weibes Haupt seyn, und wülde es ihm
nbel anstehen, sich auff solche liederliche Alt sei«
nem Weibe zu submittlren.

Die gemtineste und zugelassenste unter al¬
len ist, wenn man sich von fornen zu «relliret,
und Mund auff Mnd leget. Solle aber ein

O 4 Man»
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Mann einen allzugrossen und starcken Lelb haben,
und das Weib wäre sehr zart, so handelt er nicht
unrecht,wenn er seine Frau von der Seiten zu lie¬
bet, wie die Füchse. Die ?«s>rur von hinten zu,
ist eben die beste und zugelassenste mcht, wenn
nicht solcher diejenigen, welche chre Begierden
nicht zähmen können, bey ihren hochschwanger»
Weibern sich bedienen. Es weiset aber die üna-
romie, wle die Gebährmutter zur Empfängniß
viel besser ltege,wenn eine Frau auffHänden uno
Füssen stehet, als wenn sie auff den Rücken lie¬
get, der Grund der Mutter istviel niedriger als
das Mundloch, und darffman den Saamen nur
gleichsam hinein fallen lassen, so erlanget er den
zur (iLnerarion cleNinircen Ott. Diese poluur
«st die aller natürlichste, aber mit der wenigsten
Wollust versehen.

Solte nun eine Frau einen allzu starcken
und fetten Leid haben, oder hoch schwanger seyn,
welches alles sich der Annahung der Frauen wie-
dersetzet/sollwan denn solchePersonen voneinan¬
der scheiden ? Ich sage nein, zumalen, da die Ge-
setze,ja die heilige Schlifft selbst, deyderseits Ehe¬
leuten hart Zebeut.einanderdie schuldigeFreund-
schafft zu leisten; jedoch aus veyder Bewilligung.
Wenn nun die Frau sich vor ihrenMann erkläret,
wie hefflig sie ihn liebe,so ublißilen ihn dieGesetze,
derFrau zu wlllfahren,de?Zlelchen auch derFrau,
wenn dem Manne ein Zpperic ankäme. Wer
wolle die Politur von hinten zu einemMannever«
wehren, seine Lust zu dampffen, seine schwangere

Frau
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Frau von hinten zu zucareluren,alsdaß er sich auf
solche mit Gewalt lege, und das Kind, so baldge-
bohren werden soll,in Mutterleibe erdrücken,oder
soll er unterdessen l^irreilen suchen? Bey dieser
Positur leidet vielmehr der Rückgrad d«e Stoffe,
als der Bauch. Und dieser haben ihrer viele bey-
gepachtet, und viele lrifftigeKation« angefüh-
ret. Auch haben die Arabischen Kteckci.Uieron/.
MU8 Klercull2li8,HZinetH und andere solches be¬
hauptet. Durch diese Politur von hinten zu wird
die Frau viel genauer an den Mann gedrucket,
und dessen Ruche dringet biß an den Hefft in die
Schaum hinein,vornehmlich, wenn sie ein wenig
gebückt lieget, und wenn sie unfruchtbar, wird sie
hierdurch befeuchtet. Ist dahero wohl zugelassen,
seine Frau zu carelKren wie man kan, wenn nur
dleWollustnlchtsoexceMflst, daßunsereGe-
sundheu darüber in Schaden komme.

Das Xlll. Capitel.
Von denen Zeichen der gegenwärtigen

und verlohrnen Iungferschafft.
c>N diesem Capitel werden wir bloß von der
") VirzmitHte natural!, oder leiblichen Jung-
ferschaft «lwas abhandeln. Es kan aber dieIung«
fersthafft unter allen Standen des Lebens, vor
den ersten und vornehmsten mitgerechnet wer¬
den; Sie ist eine schöne Blume, eine Zierde der
Sitten, das Band der Schamhafftigkeit. Sie
ist denen besten unbekannt; Eine anmuthige
Lust umgiebet sie, eine gemäßigle Hitze erhält sie;

0 5 Die
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Die Christen haben nicht allein die Iungfer-
schafft geehret, sondern auch die Heuden trugen
«ine Hochachtung vor ihr; Sie ist noch in H>
Nim, so bald sich aber eine Jungfrau lasset schäns
den, ist ihre Ehre und KelpeÄ hinweg, denn ob
sie schon lhre Schande eme Weile versteckt, so
hälls doch nicht allemahl den Stich, sondern die
Schande bricht doch hervor. Die Hebammen,
welche damit vielfältig zuthun kriegen/find offt
darinnen übel mlormiret, die Knaromie weiset
solches mit weit bessern: Grunde; Alle Merck«
zeichen müssen wohl in Obacht genommen wer¬
den, einer dieselbe ab, oder zuzusprechen. Wo
man nicht durch Ungewißheit grosses Unheil an-
richtenwtll, und dieLeuteöfflersdurch unrichtige
tlrcheile proNicuiren.

Die Iungferschafft ist viel schwerer zu er«
kennen, als man glaubet. Man darff allhier
nicht sicher trauen, dem Rauche von der KKrri-
«ria. der Abmessung des Halses; So sind
auch das verwirrete Haar der Schaam, die wel¬
lte iV^mpliX. der weile Mund der Gebähr-Mut«
ter, ««cht hinlänglich, von der ab-und anwesen¬
den Iungferschafft ein wahrhafftesZeugniß ab¬
zulegen , geschweige das zerrissene tt/men. als
Ktummentum VirZimcariz. Manche haben gar
kein ttymen, oder wird selten gefunden, wie die
sccurace ^naromici, als d'r2i»f. ii.S2l6uz <^o-
^uwbuz.ltameru5 bepfallen. Wenn denn nun
solch tt/men, nicht bey allen Jungfern gefunden
wird, über dieses auch die (^m«Äio VZsinZe

bey
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bey verheyrachetenFrauenzimmer, oder doch,
welche keine Jungfern mehr sind, bißwellen an«
getroffen worden, so kan denn aus diesem Haut¬
gen «n unfehlbar und unbetrüglich Zeichen nicht
geschlo^en werden. Manchen sittssen die l^len-
lez ohn unterlaß, manchen ist durch vieles Riese«
vder eine andere starcke morion das lt^men.auff
welches die Alten viel gehalten, gesprungen, oder
haben ganh contraire Merckmahle. ^^vapen-
llem meldet von emer Dirne, welche so verschlos«
sen, daß sie von seinen Schülern nicht um ihre
Iuugferschafft gebracht werden können. Soge-
dencket auch parZeuz einer gewissen Frau, welche
ohne Zerreißung des t^xmen,8 impreßniret wor¬
den, welche doch alle beyde Huren gewesen,ob sie
gleich oeydeDie Zeiche,» der Iungferschafft behal¬
ten. Es bleibet bestandig wahr, daß dieser der
schweresten punire einer sey in derMedicin; Ab¬
sonderlich da die Jungfern dieser Zeit sehr curi-
eux sind, und auffMitlel spendlren, den Verlust
derselben meisterlich zu verkleistern. Salomon,
der weiseste König, hält es fast selbst vor unrnög«
lich ,. weicher mit göttlicher Weißheit vor allen
begäbet gewesen, solches zu erkennen l Es ist
nichts über Weiber-List, und werden dadurch
vielelistlgvonihnen hintergangen. IenerBcl-
ier, da er von seiner Tochter Iungferschafft Re¬
che nschasst geben sollen, die er täglich um sich ge¬
habt, hat sichs fast nicht anmassen wollen, vor sie
zureden; Was sollen wir thun von denen, so
uns selten zu Gesichte kommen / und mit welchen

wir



'

H»o Cap. XIII. Vonden Zeichen

wir nur bißweilen convcrüren. Man würde
sie müssen zusammen nehen, oder ringeln, nach
Art der Africaner. Die scharffe Aufferziehung
wird wohl das beste seun, nebst Gebeth, dieselben
dabey zu erhalten.

Der aussätzige Naemann, von welchem
wir in heiliger Schrifft lesen, solle gesund wer«
den, wenn er sich im Jordan baden würde, und
dieß bestünde im Glauben; Also wurde dem Kö¬
nig Pharao in Egyplen gerachen, wegen seiner
Blindheit» seine Augen mit dem Urin einer reinen
Jungfer zu waschen, allein dißKemeckum war
damals so rar, und wo ihm nicht ein ehrlich
Gärtners Mädgen solches gegeben, so würde sei¬
ne Genesung wohl unterblieben seyn.

Eme Weibs-Person, welche von Natur
enge gewesen,und ihr Canal nun viel weiter wor¬
den/ von, deren Verlust der Iungferschaffl kan
man wohlMiciren. Desgleichen, wennihre
natürliche Glieder vom Blute gantz roth und von
Schmerhen geschwollen, smdgewisse5ign2der
abwesenden Iungferschaffl, ihr Gang zeuget
auch zum öfftern selbst von ihrem geführten Le¬
ben, wenn sie als ein vernagelt Pferd einher Ze¬
hen. Wenn man aber wenige Zeit wartet, so
ist alles wieder geheilet, und gleich einer See,
durch welche ein Schiff gestrichen. Die Na-
tur ist unauffhörlich beschäfftiget, die natürli¬
chen Glieder hmwlederum zu ergänhen, und vor
der übrigen Lufft zu schützen. So würde es auch
schr schwer hergehen dieses an einer erwachse¬nen
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nen 2 s. Jährigen Jungfer zu mercken / welche
mit einem übel stafflttenMauns-Bildezugehal,
ten; Sie wird nach Salomonis Aussage ihren
Mund waschen , und sagen , sie habe nichts
gekostet.

Ingemein halt man dafür/ daß das Blut,
welches die erste Nacht der Hochzeit vergossen
wird, ein gewisses Zeichen der IungferschM,
davon auch die Schrifft redet: Denn also stehet
geschrieben veur. XXll. Und der Dirnen Va¬
ter soll zu denen Aeltesten sagen: Ich habe die¬
sem Manne meine Tochter zum Weibe gegeben,
nun ist er ihr gram worden, und leget eine schänd¬
lich Ding auffsie, und spricht: Ich habe deine
Tochter nicht als eine Jungfrau funden; Hier ist
die Iungferschafft meiner Tochter; Und sollen
die Kleider für den Aeltesten der Stadt ausbrei¬
ten. So sollen die Aeltesten öer Stadt den
Mann nehmen und züchtigen, und um hundert
Seckel Stlbers büssen, und dieselbe der Dirnen
Batergeben, darum, daß er eine Jungfrau in
Israel berüchtiget hat, und soll sie zum Weibe
habe«/ daß er sie sein Lebenlaug nicht lassen mö¬
ge. Ists aber die Wahrheit, daß die Dirne
nicht ist als Jungfrau funden, so soll man sie her«
aus für die Tdür ihres Baters Hauß führen,
und die Leute der Stadt sollen sie zu tode steini¬
ge«/ :c. Und wäre zu wünschen, daß noch heu¬
tiges Tages solches in OblervZnü wäre, daß die
Eltern ihrer Töchter Iungferschaff: in denen La¬
cken undHembdern,dleZeltlhressantzenLkbens,

als
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als elnen theuren Schatz bewahreten, daß ihre
Töchter die polteria« so zu sagen, auff ein renr
Bettstroh gebracht hätten, massen auch aus die¬
sen cinZirten Tüchern , nach etlicher Meynung,
rare ^ecjicamenrazu pr^parüen wären, deßwe,
gen diese Haut «xmen. oder das Jungfräuliche
Blätleingenennet wird, welches oioentllch bey
allen, wenn sie nicht sonst durch andere Ungele-
senheilen solches veuetzel, bey vielen aber auch
nicht, wie oben angemerctet stunden, gefunden
wird. Wenn dzeses nun erwachsen, so lasset es
in der Mitten ein langlichtes Rlhlem, durch wel>
che? so wohl der Urm,als auch die weibliche Blu¬
me ihren Durchgang haben mag, doch bey etil»
chen weiter/bey etlichen auch enger; Iedennoch
so wird dieses bey reinen Jungfern nicht ohne
Echmertzen und Blut in der allerersten eheli¬
chen Beywohnung zerrissen, welchen Schmertz,
Inemiuzacert-imum nennet, solches auch, bey
mancher Jungfer m etlichen Ehewercfen , ehe
alles wieder verheilet, sich noch etwas Blut zel<
gel. 3ubttanri2 (üervick ureri in virZinibuz Lc
mulicriliuz, Venerem rariu» oxperriz, molliz Lc
pulpola elt, in aclultiz sc l^oiuz parienribuz, aur
venerem experriz caltuNor remporis processu
reciclitur, uretiamcarciiaZini alpera: ercellX in
vecuiiz nun immerito 3 claötiz compgretur.
<)v3ncitNz eju8in lan^irucline 6c laciruäine cle-
scribi non porelt , ^vaclinaliis natura lic ar-
itior, inaliiz laciar, ireii^ve in aliiziunZiur in
»imbrevior. Diese Alt/ d«e Lacken und Hemde

auff-
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auffzuheben, ist auch noch heutiges Tages zu Fetz
und Marocco üblich. Natürliche Milch, wie sui,-
jien dieselbe nach ihrer rechten 5ul)ttan? beschaf¬
fen styn muß / kan ohne vorher geschehene cuncü'
pnon bey emer Jungfer nicht zugegen seyn, viel-
wenlger wird man eine vor eine Jungfer hallen,
welche ein Kind an ihren Brüsten säuget.

Iedennoch aber/o sind weder das Blut noch
die Milch gewisse merckmahle derIungferschafft.
Eine Jungfer, so von Brust und Creutz ziemlich
starck , und von Natur der forn Offnen ihre
Tochter genennet werden mag, wird, wenn sie
einen Kleinstangler zum Manne bekommen,
schwerlich Blut heraufkommen sehen, wenn sie
ihr Mann zum erstenmal careMiet. So lehret
auch die Erfahrung, daß offtmals feembd Blut
ludlwmret worden.

Die Milch ist gleichfals ein ungewisses Zei¬
chen der verlohrnen IunZferschasst, wie hiervon
vielfältige Exempel vorhanden, ia es haben so
gar etnige Männer Milch bey sich gefunden. Da¬
her» sage ich, daß nichts schwerers sey, als die
Iungferschaffszu erkennen. Alle diese HZna find
unqewlß von der verlohrnen Iungserschaftl zu
juäiciren; Es wäre denn Sache, daß eine Jung¬
fer in den Armen eines Mannes wäre anrapiret
und alsobald viimret worden, die Jungfern sind
schalckhafft, und omiegen offt die aller klügsten
Manner, sie machen eme grosse Para6e von ihrer
Tugend, und hallen es vor unmöglich, daß die
OchMlM gn ihnen zu erkennen sepn möge.

Wenn
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Wenn endlich ja jemand, oder eine Weh¬

mutler , welche hierzu verordnet, eine genaue in>
lpeition anstellen solle, und merckete, daß sie eine
solche Person zu hintergehen gedächte/ so soll sie
ein Bad machen von Pappel»Blätlern, Iohan-
nis,Kraut, Melt und Bärenklau, mit etlichen
Handvoll Flachs-Knollen, darinnen der Lem
noch stecket, nebst so viel Saamen vom Floh-
Krame. Damit laß man sie eine Stunde im
Bade sihen,darauff trockne man sie ab, und e.v3-
minire sie 2. biß z. Stunden nach dem Bade,
und zwar,daß man bev lhr alles genau oblervlre.
Wenn sie nun noch eine reine Jungfer seyn will,
so werden sich auch ihre natürliche Glieder,genau
aneinanderZefüget befinden; Wo es aber nicht
ist/so werden sie Zantz schlappicht.weich und hän¬
gend seyn, an statt daß sie vorher» gantz einge-
schrumpffet, und verschlossen erscheinen sollen.

Weil denn auch ehrlichen Jungfern wohl
begegnen kan, daß durch ein und andernZufall,
als durch springen, tansech reiten, :c, die Iung-
ferschafft einigen Anstoß leidet,und ihreSchcmm
sich erweitert und offener wird ; So ist der
Dampffvon ein wenig WeiN'Eßig, darein man
einglüend Eisen wirsst, oder Ziegel'Stein, gut,
an sich zu lassen , Zleichfals cm DecuÄum von
Schlehen, Eicheln, Myrten, Provmtz, Rosen,
Cypreß-Nüßlein, damit zu waschen; Das Un>
gventum aclitringenz kernelii, die von Mytlen
lleMliircen Wasser, sind insgesamt solche Mittel,
welche die natürliche Glieder theile, bey Wei¬

bis¬
ch
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bestnldern wieder zusammen ziehen und ein-
Messen.

Es trüget sich auch öfflers zu, daß der leib
voller Falten und Runtzeln wird , dergleichen
offt bey denen Ktndbetterinnen geschiehet, damit
nun die Jungfern bey ihrem angehenden Ehestan,
de, und die etliche Jahr darinngelebleWeiber-
chen , keine Verdrießlichkeit deswegen leiden
dürffen, zumahlen von wunderlichen und eigen«
sinnigen Männern, so folget hier wider Zedach,
tes i^alum ein schön Stück, welches eine der de,

lichpraHiciret.
Man nimmet Schöps-Füsse 40. Stücke/

deren Knochen man emzwey stosset, und, wenn
man sie darauff in einer genügsamen Menge
Waffer wohl gesotten, nimmt man mit einem
Löffel dasjenige weg , was oben auff schwim¬
met : Hierzu thut man tperm2ri5 ceri zwey
Qoentl., frischen Speck 2. Unhen,Schmeer von
einem Schwein weiblichen Geschlechts,und so
viel frischer ungesaltzener Butter, jedes 2.Un-
hen, läfl es alsdenn mit einander in einem der-
glaßten irrdenen Topff zusammen schmeißen,
und, wenn solche Salbe kalt worden, waschet
Man sie mit Rosen-Wasser so lange aus, biß sie
gar schön weiß wird, darauff thut man sie in eine
verglasur« Büchsen, sich derselben hernach nach
Nolhdurfft zu gebrauchen.

Wann sich dann nun eine Person solch«
Salben bedienen will, so soll sie über den Bauch

Heimlichk.I.TH. P em
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ein Hunds- oderZieZen,Kell legen, welches auff
die Art bereitet, mle man sonst das Fell auff
Französisch ci' occ^ne zu nennen pfleget, und
von süssen Mandeln, Ivhannis, Kraut, und
Myrtill, jedes 2. Untzen nehmen; Diese Oele
muß man mit Rosen-Wasser waschen, und,
wenn sie also zurechtgemacht, muß man eines
von diesen Fellen, welche man gemeiniglich aus
Spanien und Italien bringet, darnm salben.
Darmit muß man es eine ganre Nacht feuchte
werden lassen, und des andern Mbrgends dar«
auff, feinstarck zwischen den Händen eine gute
Stunde lang relden, darnach zwey gantze Tage
in die Lufft hängen, wo keine Sonne hinscheinet,
und endlich darmit das Maaß vom Bauche neh¬
men, solches nach solchem zuzuschnelden, wor-
auff man solches, vornehmlich in der Nacht,
auffleget.

So nun etliche Wochen vorbey, und die
Runtzeln oder Fallen nicht ausgehen, so muß
manMvrten, so eme Zar gelinde Haut machet
nehmen, sich darmtt salben, welches denn die
Runhcln oder Flecken nm grdssermLffeLtnimt,
ohne daß es den geringsten Schaden thut oder
verursachet.

So man aber dieses Mittel noch krafftiger
haben null, so kan man zu diesem Oel Citronen-
Sasst, und ein wenig Salmiack thun, und auff
das beste untereinander zu einerSalben oder l.i'
nimenr bereiten.

Wegen der weichen und Hangenden Brüste
sind
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sind etliche, welche sich einer bleyernen Form de -
dienen, die Brüste kleiner zu machen, welche For¬
men man devememKupffer-Schmiede dünner
ausschlagen, und in die Tiefte / wie man die
Brüste rund haben will, beretten lassen solle.

Nebst solchen kan man auch rochen sturcke»
Weln nehmender bey denSchmiedcn,dasLesch-
Majser, m welchem man Epheu, lcem: Myrten^
Wintergrün/Petersilien, Scherling, ohne daß
man sich wegen dieses letztenKraulsböser und ge«
fnhrlicher Elgenschafftenzu b fürchten hat, in¬
dem unsere ^lcuca oderSchierüng von derAthe-
niensischenunterschieden, kan aujfsieden lassen.

Bey obgedachten bleyernen Formen <st die¬
ses noch zu erinnern , daß selbige in der That
zwar ein gutes Mittel vorgedachleMängel, wen
man aber noch vorhero das inwendige desBleues
mit BllsemkrautOei anfeuchtet, dieweil dieses
Oel eine sonderlla'e K'rajft en sich hat, den Bu¬
sen, hübsch zu machen, auch die Brüste zu Härten,
gestallten es sich selbst der Zeugung der Milch,
nach dem Kindbett widersetzt.

Endlichen ist allhler noch dieses zu ennnern,
darmit bey allen diesen angezeigten ArHnev-Mit-
teln, und derselben Gebrauch , kein schädlicher
Zufall sich ereigne, so soll hier das/enige noch
wiederholet werden, was so wohl dN, Jungfern
als Weibern gerathen worden, daß sie weder vor
die Brüste, noch vor die natürlichen Oeburts-
Olieder, als z. oder 4. Tage nach, oder 8. ^age
vor ihrer Monals-Zeil, etwas gebrauchen. Und

P 5 di«
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die Weiber,welche nur jetzo im Kindbett gelegen,
sollen sich derselblgen mcht eher als auff die letzte
ihrer Reinigung dedienen, welches nach dem zc>.
«der 4<2. Tage ihrer Niederkunfft geschehen tan.

W«r fahren fort, und nehmen auch kürtz-
lichvordas

DasXIV.Cttpitel.
Lob des Ehestandes.

^ ist zwar nicht nothig, daß ich den Ehestand
rühme, Massen solch«, durch GOttes Ein¬

segnung, als welche« derselbe im indischen Pa-
rädieß dieser Erdeeingesetzet, und absonderlich
auch durch die End-Ursache, welche d,e Christ¬
liche Kirche sich hier hat vorgesetzet/M Gnüge er¬
hoben wird.

Adam hatte eine Gehülfin vonnöthen, also
sollen wir uns dadurch, unter anderen, sonderlich
glücklub machen. IEsus CHristus ist Selbst
auff der Hochzeit zu Cana m Galiläa gewesen,
undhatalldarSemerstesWunderwerckgethan,
anzuzeigen,daßdie Ehe elnBlld derBereintgung
unsers Hevlandes mit der Kirche sey. Nun,

IhrEhlichen bedenckl, daß chr einBildniß seyd
DerKirÄ)e,CHrlsti Braut, und dero Rein-

ligkeit.
Über d«ses kan man sagen, daß solches,

nach St. Pauli Ausspruch, ein groß Geheim-
nlß sey, daß man GOTT mit dem Nahmen ei¬
nes Bräutigams in dem Hohenliede Salomonis
nenne.

Es
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Es ist wohl kein Stand in unserm Zanhen
Leben, welcher mehr zu ehren , als der Ehestand,
weil er unauffhörlich der Kirche und Staat Ge-
schencke bringet.

Die Kinde« seyn ja gewiß Gnaden »Ge-
schencke des Himmels, wie 5c. Niernnxmuz mel¬
det , der doch die Iungferschafft sehr eryebet.
Im Allen gestammt hat man, sonderlich wegen
des Klnderzeugens,den Ehestand über die Iung¬
ferschafft gerütmet, daher es eine Schande ge¬
wesen einer Unfruchtbaren/ weil sie keine Kmdev-
gebohren.

Wir wissen auch,daß heilige Leute imEhestan-
de gelebet, als Aoraham,Moses, welche Freun¬
de GOttes genennet werden von GOTT selbst,
der heil. Apostel Petrus, und noch genug im Alt.
und Neuen Testament. Qemenz älex2n6ri-
nu5. des OriZeniz Lehrmeister, Novaruz. ein
Priester, der heilige Mariu«, <;reßoriu5 dlice-
nuz.T'ertManuz^mKeruI.öcc. haben dafür
gehalten, daß sie hierdurch mehr Gnade vom
Himmel würden erlangen können , als wenn sie
sich dessen enthielten. Juden und Christen ha¬
ben allezeit den Ehestand hochgeacht; Denen
Heyden fchlets auch nicht an Gesetzen zum Vor-
theil der Ehe, wie hin und wieder bey den iMo-
liciz zu lesen. Dle Ehe .welche so alt fast als die
Welt selbst, ist die Qvelie gleichsam der Unsterb-
ligkeit, und der vornehmste Staat der Menschen,
wellen / ohne selbigen» alle Kepubli^vea schon
längst untergangen waren.

P 3 Gleich-
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Gleichwie nun die Natur den UnmZanK

ter Welt wohl vorher siehst, wofern sie nicht ei¬
niger Massen die Ordnung stetigst unterhielte, al¬
so hat sie auch vor allen Zeiten, so wohl einem als
dem andern Geschlechte eine wunderl:cheZusamK
menfügung der Glieder gegeben , damit ihres
gleichen allezeit hervorzubringen, und zugleich
gantz geheim Feuer, solche zu vereinigen und
fortzupfiantzen.

Das XV. Capitel.
Von dem Nutzen und dessen Würckun-

gen, welche die eheliche Ergetzlichkeit
mit sich dringet.

HQOferne die Mäßigkeit in allen Dingen zu be-
^^ obachlen, so soll solches, sonder Zweiffel,
Hey den Umfahungen der Weiber geschehen;
Welche Tugend denn sehr nolhweudlg, unsere
Gesundheit zu erhallen.

Alle Alten der lemperamenttn finden ihren
Nutzen von den ehelichen Ergetzllchkeiten,wenn
man in Schrancken der Mäßigkeit verbleibet.

Offt wird ein verlohrner Appetit und ge<
schwächler Magen dadurch wiederum gestarctet.
Dle Lust, so man ehelicher und mäßiger Weise,
mit Weibern pfleget, hat eine grosse Würckung,
sie macht sonderlich lustig, munter und frisch, und
vertreibet die Grillen und Melancholey , zumal
wenn eine Frau nicht allein schön, sondern auch
freundlich, angenehm und velnünfftig ist. Selbst

die



die Gedancken der Liebe erqvicken und Micken
uns,und vermehren unsere Wärme.

Man zähmet ja die grausamsten Thiere,dmch
die Annahung ihres weiblichen Geschlechts;
Solle denn einMann,ob er schon ungedultig und
verdrießlich, nlchl sanffmüthtg bey seinem ange¬
nehmen und lieben Weidgen werden? Ja wohl
vergiesseter dieVerdrüßllchkeiten;Jungfern und
Wlttben.od sie schon ln ihremSinn böse,und un»
gedullig, werden durch blosses freundliches Re¬
den einer angenehmenManns-Person, öfflers
zur Freundlichkeit und appetitlichen OnverK-
tion gebracht, geschweige «me Ehefrau von ihrem
lieben Ehemanne.

Eine mäßige LiebeS-Ubung macht eine süsse
Ruhe,hellGesi6)t.munternGelst,undzapffet sol¬
che Feuchtigkeit ab, die uns offt viel Ungelegen-
heit machet, und hindert beschwerlicheTräume.
Unsere Reden fiiessen,nachsolchemZxerciuc>,viel
besser als sonsten, und dergleichen.

Eine Jungfer / die eme blasse Farbe, wird
insgemein.nachElNlretung in die EYe,schön,roch
"und weiß werden.

Gewiß, es ist ein treffliches Mittel, unsere
Gesundheit zu erhalten, wenn man bißweilen ei¬
nem Weibe beywohnet, und mit ihr zuläßlge Lie-
bes-Lust pfleget: Man lst, als wäre man neu ge-
bohren.

Em Mann von 70. Jahren ist noch fähig,
der Liebes-Lust zi» gemessen, und ein Kmd zu
zeugen, wenn er änderst in seiner Jugend sich

P 4 hübsch
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hübsch keusch gehalten, und vielen Beyschlaff
vermieden hat.

Dargegen aber, wenn mandie Maaß,
im Beyschlaff, überschreitet, daß solcher ü-
berflüßig gernebenwird, entspringet auch
Schaden/ Unheil, und allerhand Maladien
und Rranckhelt darnach.

Dann, wann das Buhlwerck fort und fort
starckgetrlebenwird, zermergelt und trocknet eS
den Cörper aus, es folgen röche rinnende Augen,
Haupt-Schmeryen, Abgang derKräffte und
8piricuum, garstige Farbe und Gestalt, blaß,
bleich, grün, geel,und jämmerlich, wie man pflegt
zu reden, das GedächMlß wird geschwächt, der
Schlaffund Ruhe vermindert und verhindert, es
entstehen hier und dacSchmertzen, der Mensch
wird verdrossen, einfältig, läppisch, dumm und
damisch, trage; Die Haare gehen leichtllch aus,
und giebet Glatzen, und Kahl.Kopffe, mau wird
vor der Zeit grau.

Solches alles erweiset sich nach Gelegen¬
heit so wohl bey Manns- als Weibs-Personen;
Viel Buhlen macht Farbe und Haare verlieren,
welches deyde, nebst andern, gar angenehme
Sachen, :c.

D>e Wollust ein Gifft, den man seine töd-
tendeKrafft benehmen muß-

Der Überfluß der Speiß undTranckersti¬
cket unsere natürliche Warme; Die Liebe, «vor¬
bei) man sich allzusehr anZmffet,schwachetunftce
Kräffte und Smnm; Ja, die aller unschuldigste
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tust ist straffbahr, wenn sie unmäßig ist. Der
edelste Wein, der sonst das Hertz des Menschen
erfreuet und erquicket, wird, im Ubermaaß ge-
nossen,zu GW; Welnund Weiber bethörenviel
^eute.

Die unartige Liebe ist eine seht schädliche und
schändliche Pest,sie stürtzet in viel Elend nein, daß
man nicht weiß, wo man anfangen soll zu retten;
Wir werden alt, ehe wir all werden, und ziehen
den Todt eilend herbey.

Die Liebe erfordert zu ihren Geschafften star-
cke Leute, die Schwachen, und von einer Kranck-
heit wieder genesenden, werden ihrem Befehl
schwerlich nachkommen können, oder thunsiesü-
der Vermögen, können sie plötzlich sterben, wie
wir OKlervarionez davon haben.

Unter ollen Thieren ist wohl keines/daß sich in
der Liebes-Lust mehr erschöpfter, als der Mann.

Einiger massen sich der Welder zu enthalten,
dienet viel zu unserer Stärcke undglückseellgem
Leben.

Wann wir mit Appetit vom Tische auffsie-
hen, die Arbeit nicht Hindan setzen, und unsers
Saamens verschonen, solches sind drey Dinge,
welche viel zu unserer Gesundheit concribuiren,
und die unterschiedlichen üblen Zufälle undKran»
jungen verhindern.

Die redliche Liebes-Lust mit einer Frauen ist
nicht sündlich noch gefährlich, auch der würckliche
Bevschlaffnlcht, nur die Übermaß schadet.

Kurh: Wenn der Mensch zuviel oder über-
P s mäßig
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mäßig lsset. trincket, courreNlet, oderauff gut
«eutsch, frißt, säufft, hurt und bubl,oder wandern
.Dingen sich nicht mäßig halt, so kans nlchtgut
thun,und schadet ihm am Leibe, Verstände, und
Seele.

Nachdem die Menschen sich nach vielen aus»
ländischemGewürtze umsehen,und sich solches be«
dienen, nachdem man allerhand Leckerepen,
Mischmasch,speiset, nachdem man öffters nach
fremden Weibern schnappet, und» mit einem
Wort/wollüstig witd,gibts auch mehrere Krank,
hellen; See! und Leib müssen leiden.

DasXVl.Capitel.
Von der Zeit.wen die Männer und Wei-

ber,insgemein,aufyören Kinder zu zeugen.
<>Iervon wollen wir nur ein paar Zellchen
^ schreiben: Die Menschen, welche der gröste
Zierrach auffErden, zeugen, ohn Auffhdren,auch
,hres gleichen.und lassen an ihrer Seite nichts er¬
mangeln ; Wie denn dieganße Welt voller Zeu¬
gungen, welche überall geschehen, auch in den in¬
nersten Gängen der Erden.

Die Menschen sind m den blühenden Jahren,
biß ins Alter, diesem verliebten Handel ergeben,
gleichsam als wollen sie die menschliche Natur
verewigen, und solle es auch mit Schaden ihrer
Gesundheit und Lebens geschehen, massen be¬
kannt, daß die gcilesten, insgemein, am wenigsten
lange leben bleiben.

Wenn nun das Alter herbeu Ml, so machet
sol-
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solches die Menschen schwach und kalt, daß kaum
so viel Warme und Geister übrig sind, daran sie
sich zu erhalten, geschweige einem andern etwas
Ml zmheilen vermöchten.

Ein Mann,ha'ltman davor,könne biß ins 65.
Jahr ordentlich Kinder zeugen/ja, theils wollen
es nur biß ins so.Iahr Kamiren.

Nun ist nicht zu läugnen, daß die Liebe und
Krafft das Manns, Volck hernach meists ver¬
lasset , und ob man wohl solche in dem innersten
des Hertzens blß in den Todt behält, so lasset sich
doch die Liebe nur gar selten , nach dem 6s. 0«
der 6c>. Jahre, in den natürlichen Gliedern,
spühren.

Wenn wir denn nun alt sind, so dörffen wir
nur das Andencken der vorher genossenen Wol¬
lüste unsersEhestands gebmuchen,dieBewegung
unsers Hertzens zu erwecken, und unsere natürli¬
che Wärme »no Geister zu vermehren.

Wieder auff das vorige zu kommen, so hat die
Natur ihre bestimmte Zeit, seines gleichen zu zeu¬
gen ; Und ob man schon Exempel, daß ein M«nn
von 70.80. jawohl gar iQo.Iahren,Kmder ge¬
zeuget, so können uns doch solche Exempel nicht
zur Regul und Richtschnur bev dem ordentlichen
tauff der Natur dienen.

Was die Weibs, Bilder anbetrifft, so haben
solche noch eine kürtzere Zeit, Kinder zu zeugen,
als die Männer; Denn, wann sich die monatli¬
che Zeit bey sie verliehret,sonderlich,wofernsie im
45. oder so.Iahl schon stchen,so hören sie,aemei-

nig-
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niglich, zur selbigen Zeit, auffzu empfangen und
zu gebühren.

Man hat ja auch wohl ein und ander Crem-
prl, daß eine Frau nach dem so. Iahre,und noch
-alter, Zebohren, aber rar genug, auch so, daß da«
von so dann, als von was ungewöhnlichem, in die
Zeitungen geschrieben worden, und man solche
öalu5 gewurdlget, »6 OblervÄtionez «rior«
plixNcaz sc meckc25 zu bringen, der Welt, durch
den Druck, milzulheilen.

Das XVII. Capitel.
Von denen Zeichen der Schwan¬

gerschafft.
^O bald eine Frau empfangen, so hat sie
^—^ Hoftnung den Tltul einer Mutter zu erhal¬
len, und d« Natur vollführet. Sieisteinschö«
nesOleichniß der Christlichen Kirchen auff dieser
Welt, dessen sich auch GOlt selbsten beym Esam
bedlenet. Nur ist zu bewundern,daßeine schwan¬
gere Frau darauffviel klemmüchiger, als zuvor,
scheinet, es mißfallet ihr alles ; Sie isset nicht
recht, und so ja der Appeltt sich zu etwas bey
ihr ereignet, so sind es offt solche Dinge, vor
welchen andere Leute insgemein einen Abscheu
haben; Sie können auch gar den Geruch der
Speisen nicht vertragen, sie sind in der Nacht un¬
ruhig und liegen schlaff-loß. Ein ausgelöschtes
Unschlitt- Licht erwecket lhnen Verdruß/der Leib
chul wehe und wlrd plcm,daß man dem Sprüch¬
wortglauben möge: Wenn der Bauch fiach und

platt
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platt ist, so steckt ein Kind darinnen. Ihr Ge¬
sicht lst nicht mehr so annehmlich, sie sehen gantz
schläffrigMd gleickfals halb todt; Sie seufftzen.
in solcher Hinfälligkeit und Leibes-Schwachheit
ohn Unterlaß/und bleuen, daß sie einen Mann
genommen, wenn sie nicht endlich am Ende des
neundlen Monden eine Freude und Genesung
emes Kmdes zu hoffen hätten.

Wir haben aus der Erfahrung, daß eine
schwangere Frau im Anfange viel verliebter, als
zuvor, sie hat mehr lpincuz und Geblüt.welcheih¬
re (-omnlia einnehmen, und wenn sie von dem
Manne zu der Zeit careMret wird, so ist es nicht
anders, als wann man Wasser auff einen hussen
Stein giesse.

liippocrat« und der meiste Theil der Kleäi»
corum geben vor, daß sich die Oebahr-Mutter so>
fest zuschliesse, daß schwerlich eine Schweins-
Borste hinein gehen könne. Allein wo kommen
du Nachschwängerungen her; man weiß auch,
daß sich die Mutter ihrer überfiüßigen Feuchtig¬
keiten öfflers entlasse: So wissen auch die Wei¬
ber vom weissen Flusse, den ersten Monat ihres
schwanger-gehens, viel zu reden. Die Zwillinge,
welche m besondern Membranen eingewickelt ge«
bohren werden, sind meistentheils lupers«c«ic>-
n«, derer man kaum gewahr wird.

Die Weiber würden in Wahrheit sehr un¬
glücklich seyn, wenn sie nicht dle Plagen währen¬
den schwanZer'gehens emsten verlassen solien.Ei»
ne schwangereFrau,welche 4.biß s,Mnat eckel,

vonü-
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vomiren ^d and^chtt^ch^n erdultet,er-
langet nach dteserFeit dievölliZeGesundheil wie¬
der, alle.n es wird nicht lange wahren,,«dem das
Kmd lm Leibe tagltch grösser wird undStärcke
erlanget,und neue Schmertzen verursachet; Der
Pu!ß schlaget so starck, als bcp 5ebricit2men^iß
dleZett derOeburtherbepnahet,da sich dasKlnd
wendet, und das Wasser bncht, die p.ss^ zu be¬
suchten, wenn es denn glücklich durch OOt.es
Gnade von stallen gchet,so ist sie m einer Stun de
davon besreyet.

Man sorget darauff vor das Kind, daß.5
gehörig begattet werde. Die Wehe - Mutter
schneidet lhm die Nabel-Schnur so langes man
tan, ab, wenn es einKnäbleln,einemMaadleln
aberauffs kürzeste; Well man glaubet, daß et.
uesKnablems Gebults'Glied davon feinaroli
werden solle; Utld der Töchter ihre würden fein
enge. Das übrige überlasset man denen Weh.
muttern, welche ferner allen guten Räch zu geben

Wir hören täglich, daß der H. Ehestand
eme Gottliche Ordnung sey, undmilGebech und
guterOrdnung angefangen werden soll; Wor¬
aus? auch dle Gottseelige ämhvirät jedesmahl
ge»ehen, auch unsere Archen-Gesetzeverpfilchlen
uns dahin, dieses bestens zu beobachten. Man
tan auch leiden gewisse Ceremomen, welche dar¬
be» vorgehen; Worbey das^antzen bey denen
Hochzelten eine nlchl der ger«gsten ist,wofern nur
Yas oecoruly hadep nicht hindan gesetzt wird.

Die-
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Diese Gewo'ynyeit, od sie schon manchen gantz
nicht nach semem i^uNo scheinen möchte, hat
doch sein m der Natur gefetztes Fundament und
gute Absicht dere«. Urheber. Wer wird leh¬
nen, daß die Bewegung, welche die Neu-Verch-
Untenan zhren HochM - ^agen vornehmen,
nichl ihren Leib freyer und »Hiver machen zur
(3enerac,'an und Kinder - Zeugen. Selbst die
?K)/^ leyreruns, wenn wir em gutes wohlge-
arle^es Pfttd zu haben verlangen, man die Stu¬
te, eh: sie beleget werde, vorher wohl müdema«
chen solle, aus Ursache , weil von dieser lüon-
juneuon ehe als von eines andern, ordentlicher
Weise, em cuurages Thier gebohren würde.
Desgleichen auch das Frauenzimmer, wenn
sie zuvor, ehe sie ihren künffligen Ehemännern
ehelich deygelegt werden und beiwohnen, wohl
vorher beweget und erhitzet sind, haben durch die
starckemarlon desTanbes viel Unsauberkeit von
sich getrieben, und die Hitze Hai ihre Geburchs«
Glieder durch Tantzen ausgetrocknet, daß sie
nachgehends zur (Generation viel beqvemer sind,
als sie sonst gcwesen,und hernach, als eine trocke¬
ne Erde, die Feuchligkeit desto besser an sich zie¬
hen können.

Wenn nun nach diesen Beschaffenheiten al¬
le Umstände wohl beobachte! werden, der Mann
ist fein jung und stmck, auch das Weibgen wohl
nropcirrianirel, und ihre ^lenicz filessen ordent¬
lich, so lst nicht zu zwelffeln, daß bey denen aller¬
geringsten Anmerkungen und Veränderungen

sich
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sich nicht geschwängert zubefinden,man sich wolle
bereden lassen. Allein, weil dieses nicht gleich
in die Augen fället, auch eine Frau nicht alsobaio
als eine mit Beyfuß und Birnen ausgestopffte
Ganß erscheinet, so will wohl nöthig ftyn , ge¬
nauere Merckmahleder würckllchen Schwänge¬
rung vorzulegen.

Man zwelffell an der Empfängnis einer
Frauen nicht mehr, wenn sie nach ehelicher Ber«
Mischung mit dem Manne, Hey seinem Abzüge
trocken bleibet, und was sie von »hm mit Lust em¬
pfangen, nicht wieder giedet, auch der Mann von
der Venuz-Reise gleichfals trucken rerourni-
ret. Zu gleicher Zelt verspühret die Frau kleine
Schauer, wie nur etwan nach Essen zu bekom¬
men pflegen. Sie empfindet vffters Matt, und
Krafftlosigkeit in dem Augenblick, so bald der
Saame ausgeschossen, und in den Grund der
Gebühr-Mutter/ und eines ihrer Hörner auff-
genommen worden, und sich mit dem Saamen
der Frauen vereiniget hat, die Empfangniß zu
verrichten.

Die Mutter hüpffet gleichsam vor Freu¬
den über die empfangene Feuchtigkeit, welche sie
sich nunmehr zugeeignet / sie verschleust dteseldl-
ge desto besser zu behalten. Ihre Geburths-
Glieder werden zu mehrerer Liebes-Kühelung
auffgemuntert, und sehnen sich nun desto mehr
die camlleäie Mann und Wnb zu spielen. Sol¬
le nun nach etlicher Zeit die Wehcmutter eine sol-
cheFrallbefühlen/undbeyderEebähr-Multer

einen
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einen kleinen Widerstand ver.melcken , und das
Orincium incemum, w:e<tin Hül.er»Arschloch
oder wle die Schnautze eines jungen Hundes de»
finden, so wäre sie sehr einfällig/ wenn sie mcht
dle Frau vor schwanger hielte.

Die ^nciqvimt suchet noch mehr Kenn-
Zeichen einer schwängern Frauen; Sie hält da,
uor, daß wenn die Augen roch, und die Augen,
Lieder einnimmt, so soll die Frau gewiß con«.
piret haben und schwanger seyn. Andere las-
stll M etliche Bluis- ^ropffcnaus dem Lelbe/
und es auffsWasser fallen , wen», eszuBoden
sincke, so soll die Frau schwanger s«yn. Etliche
lass'N einer Frau 5. blß 6. Untzen mit Amest an«
gemachtes Honig» Wasser lrlncken , sobald sie
sich zu Bette leget, und muchmassen durch das
Reiffen im Leibe der Frauen Schwängerung.
Noch mehr Emiren e,mge, wenn man einer
Frau i. biß 2. Untzen Creutz, WurHel» oder Io-
hannis - Kraut, Safft mit ein wenig Regen-
Wasser vermischet, eingebe, so sie votwre, wä,
te sie schwanger. Etliche stecken einer Frau eine
Zähe Knoblauch in die Schaam, zünden Myr¬
rhen und Weyrauch an, ihr vonumenzu emen
Dunst zu erwecken, wenn sie nun in dem Munde
den Knoblauchs.Gcruch, oder in der Nase nicht

empsinDe, so sey sie schwanger.
Aus dem Urin wollen viele die Schwänge,

tung erkennen, wenn, so bald ergefangen, dersel¬
be trübe und Cltroncn-farblcht, mit kleinen
Släublein angcsüllet, welche auss, und medee

Hetmlicbk.lTH. Q stei-



24« Cap. xvil. Von denen Zeichen

^l

steigen, so pronuncüren sie die ^nnceprian. An¬
dere lassen die Nacht über, m einem tüpffemen
Becken ihren Urin stehen, und werffen eine subtile
Strick - Nadel hinein, wenn sich nun des Mor¬
gens an der besagten Nadel einige rothe Tröpff-
lein sehen lassen, so hegen sie gleichfalls an der
Schwangernng keinen Zweiffel mehr. Etliche
lassen den Urin einer Frauen in einem wohlver¬
wahrten Glase im Schatten stehen , und feigen
denselben nachmals ab, durch einen klaren fas¬
send; Wenn sie nun kleine Würmerchen erbli¬
cken , so halten sie die Schwängerung vor gewiß.
Andere nehmen Urin und Wein,eines so viel, als
desandern, und schütteln hernach den Urin um,
wennernun scheinet wieaussgesotleneBohnen,
so memet man, die Frau sey schwanger.

Bon der Sache kurh zu reden; so sind das
Vomiren und andere Zufalle, so denen Weibern
zustossen, die gewissesten Zeichen der Schwän¬
gerung mit, wo man sie also nennen darff, als
andere Possen , davon ingemein grosses Wesen
gemachet wird. Sollen die tNonars, Re¬
geln bey einer Frauen fehlen, und zurückblelden,
ohne daß sie mit Schauer. oder einem bösen Fie¬
ber befallen, daß ihr der Bauch viel platter und
eingezogener, als zuvor, nach dem Sprichwort:
In einem platten Bauche ist Zemeiniglicb
ein Rind, wenn die Frauen, sonderlich nach Es¬
sens, trage, sie auch den Leib ohne Schmertzen
nicht anrühren können, so sind einige Zeichen der
geschehenen Schwängerung. Die zurück ae«

blze,
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bliebene Monats »Zeit verursachet Wers Bit¬
terkeil im Munde, saures Auffstcigen, dunckle
Augen, Berdrüßlichkeit, Müdigkeit, Schwer¬
in am Haupt und Nieren, Flecken im Gesichte
und am Leibe/SchläffchKit, niedergeschlagenes
Gemüth, unordentlichen Appetit.

Nach den ersten vier Monaten der Schwan»
Zming dienen uns zu neuen Proben, das
Hlnr, welches täglich in den 'Ade> n emer schwan»
gern Frauen wegen des Kindes Nahrung, der«
ts höchst nöthig hat, zunimmet, dringet ihnen
vielWiederwärtigkenen , die uns ihren Zustand
zu erkennen geben, darinnen sie sind : Es steiget
nach der Brust zu, und verursachet bev etlichen
«her, dey etlichen aber langsamer, SchmertM
und Hurtigkeit dererBrüste,tM>em die Milch an«»
sähet sich allda zu Emiren, uno dieWartzemlt
ihrem Umkrelß, ben denen weissen roth, bey denen
bräunlichen aber schwartz wird. Die Stimme
verändert sich,und sähet an viel gröber zu werden,
durch viel natürliche Hitze, welche sich vermeh»
ret, und den Speichel, der viel überstüßiger ist.
Inmassen man wenig Weiber gesehen, wo sie
anders recht gesund, die nicht an Speichel gros¬
sen Überfluß gehabt, derer V^ricum anjetzo zu ge-
schweigen.

Nechst diesen allen , ist das aller sicherste
Kennzeichen mit, so uns das schwanger-ge-,
hen anzeigen mag, die .Bewegung des Rin¬
des. Denn, wenn man nach dem vlerdten
Monat die Hand iniff ihren ^ib leget und eine

Q? Wei-
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Weile stille hält / so vermercket man eine ge¬
linde Bewegung, und am Ende des schwangen
Zehens etwas stärcker, von oben, und umen zu,
und gegen der Frauen Leib vorwärts, wenn sie
lieget. Die Bürde beweget sich solcher gestalt
nicht, sondern folget der mocian des Leibes, und
fället wie Bleu auff die Sette, da sie hinhänget.
Die Winde bewegen sich auch ungleich, und las¬
sen sich unterschiedlich hören,bald auff der einen,
bald auff der andern Seiten, und ihre Bewe¬
gunggehet nicht nach dem Leibe zu. Der Pulß
bey einer schwangern Frau schlaget viel heffti-
ger und geschwinder, als sonst zu anderer Zeit,
so haben sie auch Hitze vorzwev Personen, und
solle sich wohl ein Kleckcu» bey Anführung des
Pulses bereden lassen,, als wenn die Person ein
Fieber hätte.

Es hat auch die 6unol1tät über dieses die
Menschen dahin bewogen, über die bißher ange¬
führte 8ign2. auch noch zu erforschen: <l>b eine
Frau «in Göhnlein oder Mägdlein trage?
Gewiß ist, daß die Knaben üffters ehe emige An-
merckungengeben, als die Mägdgen. Denn
diejenige, so mit einem Knaben schwanger gehet,
gehet hurtiger, und befindet sich viel »Äiver^ als
eine so ein Mädgen traget. Wenn eine Mutter
zu Ende ihrer Schwangerschaft! in eine verdrieß¬
liche Kranckhett fället, und davon nicht abor<
riret, so ist es eme starcke Muthmassung , daß
sie ehe mit einer Tochter, als einem Sohne
schwanger sey.

Ein
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Ein Knabe wird seiner Mutter alle Glied¬
massen in der rechten Seilen starck machen, also,
daß wenn sie gehen wlll, sie sich mehr des rech-»
ten Fusses bedienet, als des lmcken. So wird
man auch an ihren Augen, an ihrer Brust und
an ihrem Pulß der rechten Seite vielmehr Ver¬
änderung und Stärcke wahrnehmen.als auffder
lincken. Auch wenn die Milch zu ihrer perte-
ötion gekommen, und man lasset einen Tropffen
auffden Nage! fallen, so wird man sehen,daß der¬
selbe rund, wie ein Kügeleln auff stehen bleibet,
wenn sie einen Sohn trüget; an statt, so es eme
Tochter und die Milch helle ist, sie sich nicht wohl
erhalten wird.

Die Anzahl der Kinder anlangend/ kau
»an solche nicht erkennen, als durch unordentli¬
che Dicke des Leibes, und durch das Mmel m
Gestalt einer Gruben, welche uns Mmhmassun-
gen zu Zwillingen geben.

Hier wird noch nötdig seyn folgende curieu-
se Frage zu erörtern: warum eine schwange¬
re Frau den Beischlafs des tNannes beZie«
NF verlange ? Dieses ist also zu beantworten:
Die Weiber haben um die Mutter gewisse dicke
Oerter, jene, ob sie gleich voll, schwillel nicht auff,
und von dem grossen Ritze ist biß zu dem inner«
Mund, Loch der Mutter ein Raum zehen qveer
Finger lang zu finden; Diesen kan des Mannes
Ruche nicht völlig ausreichen, daher er mit gantz
unKichen Waffen kampffet, und wird die Ru-
lhe von der Mutter auff eine denen Weibern gar

Q z cmge-
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angenehm fallende Alt zurückgetrieben, wäre sie
aber so lang, so wäre die Frau unfruchtbar, oder
Äbnrrirete. tNan hat aber noch nie eine
Angel gefunden, die auff den Grund dieses
Tümpffels hattereichen tonnen. Diese aus
der ^nawmie und derErfahrung nun Hergenom«
»Nene Ursach ist dermassen gewiß, daß es weiter
teinerandernbedarff. Eshatauchderunsterbli-
che GOtt es also geordnet, daß die schwängern
Melder denBeyschlaffderMänner ohneGefahr
vertragen können, damit sie nicht zu andern gehen
dürften. Sehr wohl hat ^riNocel« die Weiber
mit der ^lateria PNM2 verglichen / wenn er saget:
«Vtcich wie die Frau stets Hcn Mann auff
jsich zu haben gegehree, eben auff solche Art
verlanget die Klarer!» auch die Bildungen
der Dinge. Die BeZierde nach dem Manne
zst der Fra u von Natur eingepfiantzet,desgleichen
auch demManne nach demWeibe,daher empfin¬
det im Beyschlaff jedes seine entzückende Wol¬
lust und Vergnügen. Wiewohl dlß mit dem
Haupt - Absehen des Ehestandes nicht überein
fiimmet, der nur auff die Forlpflantzungdes Ge¬
schlecktes gerichtet ist.

Nun folget auch noch mit wenigen zu han¬
deln von denen Zeichen der Affter- Bürden und
Bündlein; Damit man diese nun von einer war-
hasscen Schwängerung entscheiden tonne, so hat
eine solche Frau, welche mit einer Bürde schwan¬
ger, vielmehr Schmerhen im Leide, als die, so ein
rechtes Kind tragt. Hiernechst sind ihre Brüste

nicht
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nicht so hart, auch nicht so voll Mllch, als sonsten,
lheUs haben auch gar keine Milch.

Die Affter' Bürde fallet aussdle Seite, wo
sich die Frau hinwendet, indem sie keine Bewe¬
gung von sich selbstenlM ; An statt, daß em
und durch seine Krafft, an dem Orthe,woestst,
feste bleibet, und wann es von unten in die Hoye
sich bewegen, fühlet, wenn man die Hand auft
einer s. oder 6. Monat lang schwangern Frauen
leqet,welches weder bey einer Affccr-Burde.nocy
Bündlein verspüret wird. ^ «.. . ..«x

Endlich hat eine Frau vielmehr Ardett uno
Wehe, bey Oebährung einer 'Afiter, Bürde, als
bey einem lebenden Kmde, welches beuderV «-
derkunfft sich beweget, an statt, daß ein Bundlem
unbewegllch lst, und alsdenn alle Bemühungen
allein von Selten der Mutler Zeichehen muffen.

Das XVlll. Capitel.
Ob es eineKunsi sey.Söhne und Töch¬

ter zu zeugen?
e?>Iese PMunSöhne zu zeugen,hat viele dahin
^ veranlasset, keiner Mühe zu sparen,chr Ge»
schlecht dadurch zu verewigen, und d»e Ruhe v,e-
ler Mamillen zu befördern. Ehe wir aber weller
zu gehen seyn wird, massen es elne der allerschwe»
restel, Fragen in der Zantzen ^le^iicm ist, wo mcht
Zar die schwereste. So hege ich doch die Mei¬
nung, daß sie gar leicht, nachdem dle plinc^z
generarwniz etwas genauer werden untersuchet
worden seon,ailffzulösen.
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Das T'emperamenc der Manner ist von de»
nen Weibern sehr unterschieden; Die Manner
sind viel hitziger undtructene'r, sie haben derbere
HautlstärckereGlieder.und weit stärckem Geist.
S« gemessen yiellöliciere und trocFnereSpelsen,
als die Welber,und ihre Bemühung lsthefftlger.
Da hingegen dieWeiber kalter und feuchttr sind,
sie sind viel ciei/carer am Fleisch, lusttgee und rZsi
jzniner, sie bedienen sich auch mehr kälterer und
feuchter Speisen, und lieben die Ruhe.

E«ne Frau, wenn sie fruchtbar «st, so sind die
Ornua Ucen nutSaamen angefüllet, welcher
sich m kleine ßloduloz. wie Bohnen oder Erbsen,
bey etlichen wie Kirschen verwandelt, dieselben
liegen nun ordentlich in ihren (>llulen, wle dls
Eoer it^dem Eyerstock einer Hennen.aus welchen
unterschiedliche Kinder genüget werden,nachdem
der mannliche Saame ihrer vicl berühret hat.

Dieses Eylein, welches des Mannes Saa<
wen fruchtbar gemacht, conlelviret die Sprosse
des Kindes , und dessen IcleZm «n einem kuehen
Begriff, und wen es e«n Knabe ist.von einer wars
men,truckenen und dlcFen Materie, voll Feuer
und Geist, mit zugeschlossenenporü und gepreß¬
ten Gliedern. Wenn es aber ein Mgdgen, so ist
die Materie desselben nicht so warm feuchter und
cleüc3cer,dieGlieder viel zärter,und die pori mehr
offen und eben. Sie heget nicht so viel Feuer in
fich,so ist auch bey ihr nicht eine so begeisterte Ma«
tene. Sogar, daß der Unterscheid des einen wie
des Mern Geschlechts herrühret von derolver-
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Mt der 8ubtt3n«n des Saamens des Baters
und der Mutter, von ihren vornehmsten l)vali.
täten, und denjenigen, welche man die Materie
nennet, umer diesen beyden vispolmonen des
fruchtbaren Saamens, ist die dritte«welche da«
Mittel halt und ihr rempenttes projeH hat in al¬
ler Hand Manieren , also, daß hiervon ein Zwitter
Zebohren würde, wenn es nicht clererminiret wa^
re zu emem Knaben, oder einem Mäadlein,durch
die Seele des Mannes.

Indem nun die Gebühr - Mutler des Man«
lies Saamen annimmet, und durch eine sonder«
bare Klafft die Hörner derselben diesen Kümo«
rem an sich ziehen, selben des Weibes Saa,
»en mitMyeilen,welcheram meisten geschickt <st,
eine geschwinde imprelüan durch die aÄivirät
der spmrnösen Materie des Mannes anzuneh¬
men« so dienen alsdann die Seele und die Geister
solcher Materie zu dem prmcipio subaltern» die»
se« schönen und vollkommenen Wercks, finden
sie nun ein Ovulum, wo eine Sprosse emes
Knabens ist, so geben sie ihm die Fruchlbarke lt,
indem sie alle Stücke des darinnen eingesthlojst?
nen KumorK, fermemirend machen. Siepe^
necriren dieses kleine projeH. welches den Wer*
stand der Mutter angefangen hatte zu idrmiren.
Desgleichen, wenn des Mannes Saame ein sol«
ches Ovulum. so zu lormirung eines Mädgens
uilpomi-et ist < so thut es hierinnen ebenfalls seine
Operarioneg. indem ihm beyderlel) Geschlechle
in<^Merenc sind.

0. l Des
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Des Mannes und des:Weckes prm«pia
sind sehr unterschiede«/ weil eines, wie das andere
wiederwältige inclinaticineghat; Dle?nncipia
des einen sind sehr warm und trocken,un0 des an¬
dern mehr kalt, feucht und welch. Solches las«
set uns die Lxperien- sehen, mvem e«ne mu einem
Knaben schwanger-gehende Frau insgemein viel
«other und lebhaffter ist, und sich besser befilldet,
als eme, so mit emem Mägdgen schwanger ist, die
'Hitze eines Knadens erwärmet die Mutter; Dn
hmqegen emMägdgen durch lhreKälte dieFeuch-
tlgkelt und dli Kälte ihres Temperaments ver»
mehret, welches sie die Zeit ihres schwanger-ge-
hens sehr malade machet. Tragt sichs denn off-
terszu, daß Weiber gefunden werden, soemes
wärmern Temperaments sind, als etliche Män-,
„er, so muß man die Ursache nicht der Natur zu¬
schreiben , sondern denennumoril,u5der Mutier,
die solche m ihrem Leibe hält, der Milch der Am«
men, so diesem sich gesogen, und denen warmen
»Ilmenren, die sie Zeit ihres Lebens genossen.

Die Gebühr- Mutter ijMesemnach nicht die
Plincipaleste Ursache, Knadleln und Mägdlein zu
zeugen,sie ist bloß das Feld und Acker der Naiur,
welcher nichts annimnm,als was ihr von ein und
anderer Seiten zugeschicket wird. Sie ist oecu-
piret des MannesSaamen zu pr^pariren und an
sich zu ziehen in ihreHörner; von dar unterhält sie
den neuenSprossen und theilet ihm das bendthig-
sie ^liment mit, und thut wie eine frome Mutter,
die ihr Kind durch einesandernKost leben lasset.

Ol)
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Ob man nun wohl meinen solle, es wäre die

OMyr-Mutter in der rechtenSeiten,wegen der
daselbst liegenden Leber.viel wärmer, als auffder
lincken; So haben sich doch bey 5eHiomn» so
wohl in dieser als auffder andernSeile Knäblem
und Mägdlein gefunden. Daß also weder die
Gebähr-Muuer, noch die rechte und lincke Seile
die Ursach ihres 6itterenten Geschlechts sty.

So ist auch 0« weibliche Monat-Zeit daran
nicht Ursach; Denn der LmKr/Zo, indem er sich
davon nehret.alldereit seine Nacur undGeschlecht
erlanget, und wäre es unmdgllch, daß er sein Ge¬
schlecht ändern solle.

So helffen der Frauen imprellionez auch
darzu: denn es gibt viel Weiber, die nichts / als
Töchter, hingegen viel die nichts als Söhne ge-
bähren. Ob wohl deren steteimIZinacinnaufel-
nen Sohn gerichtet gewesen. So hilfst, auch der
Monat nichts darzu, es seu zu welcher Zeit, als es
wolle/indem dieErfahrung lehret,daß zu jederzeit
Söhne und Töchter gebohren werden. Bielwe-
Niger hilfft die Bindung des lincken reNlculi, in¬
dem bekam, daß offtmals ein Mann im Knege
den einen rellicuwm verlohren,und dennochKin«
der von bcyderley Geschlechten gezeuget. Wud
nlso eintzig und aNein nöthig seyn,Reguln zu com-
rnuniciren,durch welche die Geister gestarcket,um
solche Materie zu procuriren, welche zu der clisse.
ren^ der Geschlechte dienlich.

Bey sehr jungen und gantz alten Leuten ist es
fast eine kaMt, Söhne zu zeugen. Die Hitze ist

bey
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bey denen Jungen noch allzu schwach, den Saa-
men zu perfe<Iioniren,unddieAlcen sind allzusehr
enerviret, ihr Alter widersetz« sich der Hltze und
Geister llberfiuß, so zu Zeugung elnesKnabens
erfordert wird. Indem auch der Saame das al-
lersubtlleste vom Blule und lLlo ist, und ein lx>
tt-a^t des Zantzen Leides und cetticuln ijt, müssen
auch alle^heile starck und kräfftig sepn, zu Zeu¬
gung eines Knaoens , welches weder bey den er¬
sten noch andern zu hoffen stehet.

Wenn man safftige und warme Speisen ge<
messet, so erlangen die Kumor« eben dergleichelt
<)v3litäten. und der Saame erlanget die ckljM-
tion in Zukunfft zu elnem Knaben. Wenn aber
die alimenn kalt, so ist auch nicht lelcht zu glaus
den , daß ein Knabe daraus zeneriret werden
könne. Zu ungelegener Zeit viel essen und trin¬
ken, ist gleichfals ungeschickt« wenn wir Willens
einen Sohn zu zeugen. Bey der Mäßigkeit sind

' wieviel leohaffterund starcker; Der Überfluß
erwecket nur crucktäten, und man stehet wenig
Männer undWelber, welche unmäßig essen, daß
sie Knablein zeugen, ihr Saamen ist unvollkom¬
men, und hat weder Hihe noch Geister/und wer«
den daraus mehrentheils lauterMagdleui.

Wie nun das übermäßige Essen undTrin-
cken unsere natürliche Hitze ver!eschet,so erschöpf-
ftt und erkältet uns nicht weniger das unordemli-
che Liebes - Werck, daß also aus solcher Unord¬
nung lamerTöchler Zezeuget werden. Man stehet
es bey jungen El)e!euleu,welche einander anfäng¬

lich
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lich gar zu hefftig lieben, daß meistemheils Töchi
ler zum Borschein kommen, oder doch M nichts
zuwege bringen. Wir übereilen uns gar zu sehr
de>) darelUrung unserer Weiber, und wenn wir
uns moäeriren könten,sie nur einmal zu bedienen,
so würdenMr viel glücklicher darinnen seyn / als
wenn wir Tag vorlag gleich denenKarten ü-
bereinander liegen; und nichts gewissere ist, als
wenn eine Frau zwey biß dreymal nach einander
embralNret wird, und sie empfähet, daß sie ein
Magdgen zur Welt bringet. Und solle es ja ein
Knabe werden,so wird doch ein kleiner KKrpullue
herauskommen, und an den Gliedmassen sehr
schwach und ungestalt seyn.

Wir sehen täglich junge Weiber, welche mit
einemManne lauter Töchter zeugen,und inBeri
heyrathung mit einem andern nichts als Sühne
zeugen. Die Hitze unsererIugend stürbet uns tN
die Wollüste der Liebe; Unser Saame hat sich
nicht so bald bereitet, so ist er schon wieder abge¬
schossen. Wenn man aber eine Frau die Woche
nur einmal c2reiNrte, so würde unser Saame viel
gekochter und geistreicher seyn, auch Mehr tlilpoll.
tiun zu einem Knaben haben. Und dieses ist eben
die Ursach, daß die Allen offt noch Söhne zeugen
in ihrem Alter, weil die Hjhe bey ihnen abgenom«
men,und sie offt z.biß 4.Wochen warten,ehe sich
bey lhnen 0er Suamen perieäioniret, und also
der Natur Zen lassen.

Man oblerviret auch bey vielen Weibern,
welchen ihre monatliche Zeil mäßig fiiesset, daß

sie
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sie nach ihrer Fllessung / wenn sie bald darauff
empfahen, Knaben generiren. AllelN/wenn sie
dieselbe überflüßig haben,und cancipiren,ehe sol¬
che ankommen, oder, sobald sie sich endigen, so
tormiren sie allezeit Töchter.

Man nimm« auch wahr, daß die Mittags
Länder nicht so Bolckreich an Mannern, als die
Mitternächtischensind, und in den ersten sechs
mal mehr Melder, als Manner wohnen; Und ln
den andern Manner und Wecker an Anzahl fast
einander gleich sind. DieHitze der Mittags°i!an»
der äiMpiret unvermerckt die natürliche Warme;
sie zerltreuel die Geister, indem sie 0ie?oro5des
Leibes allezeit offen hält, also, daß man daselbst
nicht so krafftig noch so starck-eßlg P, als in den
remperircen oder kalten Ländern. Die llumn-
rez sind nicht so wohl zu verdauen in jenen, als m
diesen, und der Saame in den ersten ist viel ge¬
schickter zur (^eneriruna der Töchter, als der
Söhne.Weilen auch dieMänner daselbst von et¬
iler ungewdhnlichenHitze penecnret seyn,und die
Weiber mit dengrösten Lxcelz gemessen, daß sie
einen rohen Saamen haben, welcher jedesmal
zukormirung der Tochter dilpuniret ist. Die»
sen kdnle noch beygefüget weroen, daß die Wei¬
ber, welche in stetem Müßiggang lel en, und de¬
ren Schönheit darinnen bestehet, daß sie nicht Ze¬
hen dürffen, um hierdurch sehr fett zu werden,
können bey diesem Zustande einen wohl öiZci il--
ten Saamen haben / und daß der Verstand mchr
vermag, in ihren Leibern des l"lo>e^ eines Kna¬

be ns
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bens von einer so üblen gekochten Materie zu idr-
miren.hinaeßenhalman ln romp^rircen Landen,
su nicht allzukull,vielmchrnatmllcheHlhe. Die
Käl.c ^ welche die poro« des Leibes verstopftet,
vcciunderl de«n Zerstreuung; Und weilderSaa-
me durch diese Ursache viel warmer und Geist-
relcher ist, so Zeneriret man auch met/t Knaben
a!s Mägdelein.

Man zeuget auch eher Knäblein , wen«
der Nord- Wmd wehet. Diese kalten Winde
verhindern in der That die Erjchöpffungunserer
naiürüchen Wärme, sie halten unsere Geister
auff, daß sie sich nicht cUllipiren. Zu der Zeit ma¬
chen die i»piritu5 und Hitze, die sich, so zureden,
in unser» Leidern vermehren, den Saamen, der
zu dem principio eines Knaben dienen soll, le¬
bendig und beseelt. Dahero allerdings zu glau¬
ben, daßeseineKunst sey, Söhne und Töchter
zu zeugen, und daß, wenn Mann und Weib sich
verehlichen, indem sie nicht mehr wachsen, und
die in diesem CapiletvorgeschriebeneLebens» Art
genau oblerviren , sich nicht so offl caretUren,
und eines dem andern Zeit lasse, daß der Saa¬
men wohl durchkoche', sich hernach zu rechter
Zeit, nach verflossenermonatlichenZeit embr25-
wen, und warten biß der Nord-Wind wehet, so
wolle gewiß versichern, daß sie einen Knaben tor-
nuren werden.

Das
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Von der Bildung des Menschen in Mut-
teriLeib,wie auch von derZeit derGeburt.

^ttIr haben bißher gehandelt von der Kunst
«^" Söhne und Töchter zu zeugen; Es haben
sich auch einige Weiber angewehnet allezeit auff
die rechleSeieezu legeN,wenn sie bep ihren Män<
nerngeschlaffen,baßsie sich auch in dieser poiieue
carelNren lassen, und fast meistenchellsKnäblein
empfangen. Man tönte keine andere Ursache
dessen anzeigen, was sich auf diese Weise beglebt,
«ls welche meiner MeynunZbcystimmig. Denn
der Saame des Mannes, indem er in die Mutte«
der Frauen, welche in der poNcur. wie angemer»
tket, lleget,auffgenommen wird,kan durch sein ei¬
gen Gewicht nicht fallen, als in daß rechte Hörn,
allwodieKnablein gemeiniglich formiret werden.
Es ist ein Zeichen,, welches Kt,2llz. so wohl als
ich wahr genommen, wenn er spricht: Daß die
Weiber, welche msgemetn auffder rechten Sel¬
ten liegen, fast niemals Mägdlein gebähren.

. So bald nun der Mannes, Saamen zum
Weibe emgangen,somachet er der FcauenSaa»
nun, welcher sich mit dem weiblichen vermischt,
auffblehend , und dienet lhme gleisam wie e,n
Sauerteig, zur procluHon eines Kindes. Die
Mutter schleust nach geschehener conception sich
feste zusammen. Wiewohl nicht in allen Eye-
wercken eine Empfängmß geschieht; sondern
alSdenn erst, wenn die Gebahr, Mull« aus tn-

blün»
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brünstiger Lust und guter cklpoücian, geschickt und
beydcr Eheleute Saamen wohl concoquiret, und
beyder zugleich in eincuider schießet.

Die Zeit dcriüonceprian anlangend, so ist die¬
selbe schwer zu wissen,abjonderlichbey denenWei-
dern, welche wenig, oder gar nichts arbeiten, und
feist am Leibe sind; diejenigen aber, so sich durch
Arbeit wohl bewegen.fühlen dteEmpfängnißeher.
Die Saamen des Mannes und der Frauen, thei-
len einander nach geschehener Vermischung ihre
Qualitäten mit. Die Strenge des Mannes, mit
ihrem kräftigen und schwefelichtcnGeruche,durch-
dringet alle Theile des Saamens der Frauenbund
machet hingegen alle kleme Cbrper bewegei'.d»
Und der Saame der Frauen, welcher einer etwas
zähen 5udlt2N2 und herben Qualität ist, gehor¬
chet nicht so geschwinde denen durchdringenden
Qualitäten des Mannes. Also ist die Bewegung
langsam, und die Bewegungen, wegen der gantz
aufgeschwollenen Materie, seynd schwach,so gar,
daß man nicht einige Sache mercken kan in kor-
nmung der Frucht vor dem 9. oder 1 o.'Tage, oder
besser zu sagen, vor dem 14. nach welchem man die
Blasen oder ()vuwm durchscheinend und folgend
den Bluts-Tropffen und den springenden Punrt
olilervim» kan, welcher durch seine Bewegungen
gewisse Anzeigungen des Lebens giebet.

Ehe wir aber weitergehen, wollen wir die Ma¬
nier entdecken, derer sich dieNanw bedienet, die
beyden vereinigten Samncn lermennren zu las¬
sen. Wir leben durch die lermelUHnon,so muß

Heimllchk.l.TH. N noth-
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nochwendig folgen, daß wir auch dmch die 5er-
lnemanon formiret zu werden ansangen. Bekant
ist, daß die Saure zwey Arten der^ubNan^ habe:
Die groste wird von eben derNatur,als dicMate-
lle, mit welcher wir sie vermischen: Und die subti-
leste lasset eben dieseMaterie auffgehen, durch ihre
Durchdringung und Erregung, welche sie von al¬
le der KKsss in denen unterschiedenen Cörpern er¬
wecket. Also auch, der meiste indische und zähe
TheildesSaamensdesMmmes/dienetzumTheil
die Saamentheile desKindes zu componiren,und
der meiste lpirimalische ist auch zum Theil beschäf¬
tiget die Geister und die Seele desselben Kindes
vorzubringen. Das thut sie durch die iermenri-
rung, als die eintzige Ursach der Materie, die es
compomret. Je mehr die Säure subtile und
durchdringendePartie«!« hat, und je mehr die
Materie, über welche dieselbe arbeitet, fähiger
und bequemlicher ist zu Hanthieren, je mehr be¬
fördert sie auch ihre Würckung. Dessen sind
die Kt'äblein Zeugen, welche eher törmiret wer¬
den, als die Mäydgen.

Wir haben gedacht, daß gegen den 14. Tag
nach der conception, mehr oder weniger, nach
derHitze derMaterie, den Überfluß der Geister,
der Krafft der Seelen, dem Unterscheid des Ge¬
schlechts, äilpolinon der Zeiten und des Wet¬
ters, und endlich dem Temperament der Frauen
undderGebähr-Mutter stlbsten, in einer dieser
durchscheinenden Blasen ein rother Punct oder
Blms-Tropffen, l'unötum lauem, welcher sick)

von
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von ebenderselben erreget/ gefunden wird; Und
ob es schon noch weich und ungeformei scheinet,
dennoch aneinander hält, und die Form der vor¬
nehmsten Glieder,desHauptes,Hcrtzens, Leber lc.
abgerissen, ausweisen, daß wenn mans abge¬
waschen, und in ein kalt Masser leget, davon cs
denn durchsichtig wird, und die vornehmsten
Glieder-Bildungen sich fast sthcn lassen.

Nechst diesen pr^men sich die drey vor«
nehmsten Glieder, als das Hertz, Gehirn und Le¬
ber/und lassen sich sichtbarlichund völlig ausge¬
arbeitet sehen ; Die andern Glieder auch je mehr
und mehr iormiret , und zwar diejenigen, so
allein aus den Saamen gebildet, als: Blut-
Adern, Lufft-Adern, Flächscn. Sehnen, lc.
und darnach die übrigen Glieder, so aus Blut zu¬
sammen gesetzet , als das mulculöse Fletsch,
welches die Adern hin und wieder überzeucht.
Wenn eine solche Frucht abgehet, so ist die Bil¬
dung des Hauptes, Hertzens und Leber gar wohl
zu erkennen, welche Bildung der Frucht, wie
uns Hippocracez lehret, in 42. Tagen aujfs
längste qeschiehet, wenn er von Magdlein redet,
ein Knablein aber in zo. Tagen vollendet zu seyn
vermeinet, von dar es LmKr/a zu nennen scy.
Um den 29. Tag vermehret sich auch das Gehirn
fast Zusehens. Die Leber ist säst fertig, die Lun¬
ge liegt p,rar. und dieMiltz ist unterwegens larmi-
ret zu werden; So lassen sich auch die Nieren
erblicken. Es sind adcr dicsi lun^vinische Glicdcr-
Theile noch nicht allzu gleich gantz und roth. Der

N 2 Rück-
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Rückgrad und die Seiten gleichen kleinen Nbrerl
und Zäserlein. Endlich perfeöiinniret sich alles
in geschwinder Eil das Hertz, welches nicht rother
ist, als die andern Knzvinischen Glieder, hat nun-
mchro seine Bewegungen viel stärckerund richti¬
ger. Es klopffet und rühret sich mit so grosser
Gewalt, daß die valä ejacuIZcorm, oder auswerf«
sende Gefasse, auch ihres Orts ihre lerpenünsche
Bewegung vermehren. , . ,

Das verschlossene Kmd mmmet ferner merck-
lich zu, und wachst dermaßen, daß es den Ort, wo
«s ist, mächtiglich drücket. In der That hat es da-
zumahl eines grossen Raumes nothig, um die
Freyheit zu haben, sich zu perleHiomren, und die
Nahrung zu suchen, dieses noch nlcht zur Gnuge
findet, wo es ist. So empfinden auch zu der Zeit
etliche sehr empfindliche und äelicare Weiber, um
diese Zeit gleichsam ein Grübeln, wie von einer A-
meise, in ein oder der andern Seiten und zwar ge¬
gen den z 2. und z z. Tag ihrer Schwangerschafft.
Und geschiehet durch den Ausgang des beseelten
0 vuli. und von der Bewegung des vallz ejacu!a<
torii.welches sich dessen entlediget. ^

Nachdem nun die Seele das Hertz Kbrlc.ret,
ihren vornehmsten Sitz allda zu nehmen, und dem
menschlichen Verstände Gehorsam zu leisten, so
beschirmet sie dasselbe auffallen Seiten von den
WtNlistigcn Anfällen. Anfanglich umgiebet,ie
solches mit einer starcken Haut oder Membrana,
selbiaes vor allen innerlichenAnstossen zu ^Acli.
«n; Sie verschaffet ih» ein klar und süsse Mas«ser,
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ser, es in seinen cunrinuirlichenund hefftigen Be¬
wegungen zu befeuchten,und5lbrlciret hernach die
Beine, gleichsam als ein Wall und Bollwerck.

Der erste Monat oder za. Tage, hat sich nicht
so bald verlauffen/so verändert das kleineKind den
Platz, und fällt in das Leere derOebahr-Mutter,
daselbst es angenommen und conlerviret wird,als
ein herrlicher Schatz der Natur. Und, indem es
sich, als durch kleine Liebkosungen, gedruckt em¬
pfindet, scheinet es, als ob es sich erfreue durch die
leichtenVewegungen.welchees anhebet der Mut¬
ter unvermerckt fühlen zu lassen. Sonder Zweiffel
ist es durch diese Drückungen,daß die Weiber zu
der Zeit weniger Bauch haben, als zuvor. Ihre
vilcera ziehen sich enge zusammen, und bedecken
säuberlich das angekommene Kind. Es stellet sich
alsdenn an dasOiKcium des Gefässes, woraus
es kommen ist, so gar, daßes mitten im Grunde
des Ucen und derOeffnung ihres auswerffenden
Gefässes ist. Dieses Lager ist dem Lmbrvuni
gleichsam gezwungen/indem die (^avität der Mut¬
ter dazumahl nicht mehr Raum daselbst hat, als
eine grosse unrelffe Mandel.

Inzwischen so sind des Lmbr/onK noch nicht
all? vollkommen; Das Hertz, die Lunge, Leber,
Miltz, und inceNina.scheinengleichsambey Seite
gelegetzuseyn,undwir ausser dem Leibe angebun¬
den. Die Augen sind wie zwey kleine schwartze
Pünctlein am Haupte angezeichnet. DasRück-
grad und die Seiten prxleuriren sich viel starcker,
und die Füsse fangen sich an zu K»rmiren. Die

3^ 3 Ge.
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Gefässe werden groß und lang; man verspühret
auch bey prociuÄion derjenigen, daß der Nabel,
welcher auswärts gehet, etwas suche, davon die
kleine Creatur leben möge, wie KiNIZnus ange-
merckethat.

Was nun der ümb^o sich zwischen der Haut,
die ihn einwickelt/ erwehlet, davon nebret er sich
imch und nach,und die Haut erweitert sich täglich,
wegen des kleinen Corpers Machsthum. Im-
mittelst hindertdieses nicht, daßeinlpermatischer
weisser Kumnr von einem oder andern Hörn der
Mutter, welcher bißher die Frucht verlassen hat,
And ihrdoch nothwendig ist, daß davor,;« halten,
<s würde ohne dieses herrliche nurrimenc der Lm-
dr/0 bald zu leben auffhoren.

Wann man die Thiere mit dem Menschen ver¬
gleichen kan, so stehet man bey der Nahrung emes
jungen Küchleins, daß dieses kleine Thierlein sich
anfänglich nur von den weissen des Eyes nehre; es
«rschöpffet solches fast gantzlich, ehe es das gelbe
anrühret, so gar, daß derDotter bey nahe noch
santz ist ellicheTage zuvor.ehe es aus seiner Scha¬
le kriecht. Und dieses kan man eben auch von einem
Kinde sagen, welches sich in seiner Mutter-Leibe
nehm. Eine weisse Materie,welche nichts anders
ist, als der Saamen derFrauen, dienet ihm erst¬
lich zur Nahrung; wie nun diese Materie nicht
hinlänglich ist, es zuernehren, so ist ihme das Blut
der Mutter, welches dem Gelben des Eyes zu ver¬
gleichen, auch in den letzten Monaten seines Ge¬
fängnisses dienlich, ^viceim», einer der curwse-

sten
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sten Anmercker.so jemals g<wesen,conlirmiret sol¬
ches, wenn er erzehlet, daß er die Frucht gleichsam
an zweyen spermanschen Riemen angehenckt gese¬
hen, welche von ein-und dem andern Home der
Gebahr-Mutter gegangen; Und man halt inge«
mein davor, daß sie sich hiervon nehre, ehe sich das
Blut aus denen vilcerikuz ihrer Mutter ziehet.

DieFcuchtist be» dieser Zeit so groß wie ein
Daumen und siehet in der Dicke, wie ein Huner«
Ey, wenn sies mit ihren Häuten und Membranen
bedecket. Ihr Haupt, welches auch so grotz ist,
als der gantze Leid,schleust in sich eine 5ublt2N2 ei¬
ner geronnenen Milch; Bey Anschauung ihres
gespaltenen und grossen weiten Mundes, glaubet
man, es sey ein Hund ohne Nase und Ohren.
Ihre vornehmste Gliedmassen zeigen sich nicht
mehr öffentlich; Man unterscheidet alsdenn gar
leicht das Geschlecht durch die oiverMat der na¬
türlichen Geburts,Glieder, welche zuletzt gemacht
werden. Denn derVerstand, indem er einMcr-
jter-Stück zu verfertigen hatte, that gar recht,
daß er daran lange arbeitete, el>e es pei teÄiomret
würde. Und ich muthmasse, daß es die grosten
«Vortheile sind, so die Geburts, Glieder haben,
die hierinnen solche rornmung verzögert. Der
Sitz der austheilenden Seele, und die Glieder,
dadurch sich die Wollust derer Menschen com-
»nuniciret, und durch welche derselbe starck, be¬
Hertz t, sinnreich und fruchtbar wird, formiren sich
in nickt weniger Zeit, wie die andern.

Man sänget an im andernMnat.des Mon-
N 4 den
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den zu öjltmßviren zwey Xlembianen oder Haute,
darein das Kind eingewickelt ist: Die erste, wei>
che unfern Augen vorkömmt, und die ^nawmici
(Marion nennen, scheinet durch die natürliche Hi«
Hegemachtzuseyn,welche in Beschaffligungdes
weiblichenSaamens,nachdem dieselbe sich in das
eine Hörn der Gebahr-Mutter versamlet, hiervon
einen (Ä«bum farmiret hat; Die andere ist dies
selbe, welche immecli«ö das Kind berühret, und
Amnion genennet wird, ausUrsachen desMcmes
und der Frauen Saamen, vermittelst derer Hitze
selbsten, so sich erstlich der Verstand bedienet, um
die kleineBlase l^ell und durchscheinend zu machen,
welche wir imAnfang del concepnun angemerket.

Diese zwey Membranen beschliessen nun das
Kind, und weilen sie nach und nach allmählich
wachsen, nachdem sich dasselbe nähret, so drücken
sie auch und erweitern die Gebähr-Mutter. Die
auserliche Membrane, indem sie gar starck ihren
Grund berühret, füget und hanget sich genau an
die innerliche 5uperKciem dieses Gliedes durch ein
wenig Blut, so dadurch Tropffm-weise fiiesset.
Dieses Blut, indem es durch des Mannes Saa<
mens Krafft gerinnet, wird Fleisth,und bekommet
die Gefasse,welche das Kmd daselbst poulNret, um
die Nahrung davon zu schopffen, die ihr zu Ende
seiner Gefängmß zuträglich ist. Zwey ärrerien
gehen von dem Eingeweyde^es tmbr^oni5. und
eine Blut-Ader begleitet sie, welche aus der llavi»
tätderLeber kommt; Unddiese dreyGcsasse fin¬
den sich vereiniget an seinemNabelmit dem Ban¬

de,
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de, so die Blase anhanget, und machen zusammen
das, was die Wehe-Mütter lükoröon nennen,
welches nichts anders ist,als ein Futeral der ^r«-
rien und verlängerten Blut-Adern des Kindes.
Die ^rrenen befördem das überflüßigeBlut,ver-
Ursachen Bewegung, und communiciren dem
Blme die Hitze und 8pincu<;. welches sich in dem
fielschichtenStücke der Affter-Geburt findet.
Die Blm-Ader, so offt doppelt ist, traget von der
Leber der Gebähr-Mutter in die Leber des Kindes
denNumarem,den sie allda geschöpffet hat/ da«
mit derselbe noch mehr perieÄinniret und gereini-
Zetsey, che er durch des Kindes Hertz pMret.

Die Häute, so das Kind umgeben/ sind in dem
drittenMonat einerFaust dicke,und das ^Konon
sänget schon an, sich an den kunclum Uten genau
anzufügen, jedoch also, daß es die Messung derer
Humorum.welche aus den auswerffendenGesas-
sen kommen, nicht verhindere; wovon sich das
Kind «ehren muß. Wiewohl viele wegen dieser
Gefasse, so diese weisse Materie dem Kinde zufüh«
ren, noch nicht recht einig sind; immittelst muß
man doch glauben, daß deren sind, dieweil die
l^umarez, welche das CKorion und Amnion in
sick) verschlossen halt, bißherzurMaterie gedienet,
alle die Glieder des Kindes zu sormiren, und her¬
nach dasselbe diegantzeZeit zu nchrcn,sogar,daß
man schliessen kan,es waren diese chermarische
Numores schon längst erschopffet, wenn sie nicht
durch andere lecunciiret worden.

Wenn die weiblichen Monats,Zeiten etliche
R 5 Tags
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Tage zurück gehalten werden, so weiset uns die
Erfahrung, daß es sich verderbet, und in dem Leib
der Frauen in kurtzerZeit viel Ungelegenheiten
machet, und sich zu allerhand Kranckheiten cklpo-
niret. Wie vielmehr, wenn es etliche Monat
zurück bleibet, so wird unbeqvem seyn, daß es ein
zart Kind zu sich nehme, welches sich bißher von
den reinesten und zartesten Alimenten erhalten.
Dieses überfiüßige Blut fiiesset in den ersten Mo¬
naten des Schwanger.seyns zum Theil durch die
monatlichen Zeiten etlicher jungen lanZvinischen
Weiber; Die andern anlangend, welche sich erst
reinigen, so bleibet das schlimmste Theil in denen
Adern, und machet ihnen die gantzeZeit ihres
Schwanger-gehens, Beschwerung, woferne sie
nicht überaus starck seyn, solchen zu widerstehen.
Immittelst ciiMpiret die Natur> (welche ihre pro-
liuHonez weißlich menagiret,) dieses böse Ge¬
blüt der weiblichen Zeiten durch den Ecket und
Hbttinen? der Frauen, oder sie führet wohl die kx-
cremen« dessen ab durch den Mund, vermöge
des Vomirens, oder durch andere zu diesem Ge¬
brauch cjeNinirte Oerter. Den andern Theil hier¬
von, welcher der beste ist, verwandelt sie in eine
weisse Materie zur Nahrung des Kindes, wie
wir es beweisen wollen.

Der Saame des Mannes hat nicht nur die
Kmfft die vornehmste Materie bey der (venera-
non zu seyn; sondern er machet noch den Saa-
men derWeiber fruchtbar durch seine 5pmru5, die
sich unter diegantzeKlallä ihresBlutes vennischen.

Denn
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Denn was wäre die Ursache, daß bey denen rei«
nesten Weibern, welche ihre Zeit nicht ordentlich
haben, dle ersten Monate ihres Schwängerte-
hens, dasBlut der Blumen nicht Unordnung
machte, wenn es nicht in Saamen cKanZirete,
durch die iermencanvische Krafft des männlichen
Saamens? Und was wäre wohl noch vor ei«
Mittelmaß dieFrau in wählenden erstenMonaten
ihreeSchwanger'seyns, so vlel Heisse tiumorez zur
kormirung und Nahrung des Kindes ßenenre»
konte,wenn dasBlut der weiblichenZciten,alsdie
vornehmste Materie hierbey, nicht zu diesem Ge¬
brauch dienere? Der Saame des Mannes, wel«
cher das Blut, so noch übrig ist, in Milch verwan¬
delt, nachdem die schwangere Frau hiervon unter¬
halten ist, verwandelt eben auch dasselbe in eine
weisse spermatische Materie, zu des Kindes Nah¬
rung dienlich, welches sie in ihrem Leibe tragt.

Es haben etliche davor gehalten , daß der
klare ttumor, so sich sich im ^mmo enthalten, sey
der Schweiß des Kindes, und der, soim^Korio
befindlich, sey dessen Urin. Mein wie tonte die¬
ser Urin und Schweiß in die Frucht kommen,wel-
che noch zur Zeit weder Nieren noch Blase hat,
und sich nicht mit gnugsamerGerad zumSchweiß
exercim? So hat auch ein kleiner Vogel, wel¬
cher in scinerSchale fest eingeschlossen stecket, und
niemahten harnet, diese beyden Kumore« beson¬
ders, und nur von dem Küchlein zu reden, so nim-
metman daselbst wahr, wenn dasEy, darinnen
es entweder z. hiß 10. Tage lang bebrütet wor¬

den,
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den, indem einen ihrer Häute einen sehr kostbaren
I^uorem. welchen man die Milch des Eyes/ und
in der andern eine etwas dickere Materie, so man
das Weisse nennet. Wenn endlich diese wunor«
Urin und Schweiß wären, wer wolle wohl ver¬
mögend seyn, solche so lange Zeit/ ohne der Kinder
Verwahrlosung, in derMutter-Leibe 5 purreäm«
can5?rviren?Dahero billig zu ttamiren, daß es
mehr alimenn als excremenn des Kindes sind.

^ Wir müssen uns anfänglich von dem Saamen
nähren, diewcil wir davon tormiret seyn. Denn
über biß, daß wir Anfangs keine Gefässe sehen,
welche das Blut der Mutter der Frucht zuführen,
so ist das Blut der monatlichenZeiten(wiegesagt)
eine sehr entlegene Nahrung, sich in die Glieder
dieses kleinen CörperszumenZziren. Wenn aber
das Kind vollkommen, und das lemperamonc
geändert, alsdenn hat es mehr Nahrung undali-
meme der Monat-Zeit von nöthen, welches eine
gantz andere Art und Nahrung ist, die von dem
Fleisch der 5ecunclinen oder Nachgeburt kömmt.

Nachdem die Saamen sind emanarian« und
kxrrMe des reinesten Geblüts unserer Eltern,
was vor eine inconvenien? ist es, zu glauben, daß
dieselben nicht tönten zu Blute werden, dieweil
dieTwpffen desBlutes,wclches etlicheTage nach
der^oncepcicm zu sehen ist,sich von dem Saamen
ßeneriret,und dmch eben diestMaterie vermehret.

Es zeiget uns die Erfahrung, daß sich alle Vö¬
gel im Ansang von dem Weissen des Eyes, durch
die daselbst ausgctheilte Adern, nehmen, und in

Man-
"<
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Mangelung dieser Nahrung,welche zu Ende ihres
GefängnisseseinfaUet,bedienen sie sich des Gelben
so man an ihrem Nabel angehänget findet/ 8. oder
! Q.Tage nach geschehener Auskriechung aus ilmr
Schale. Wen das Blut der weiblichen Zeiten ei¬
ne Gleichniß mit dem Gelben,und der Saame der
Frauen mit dem Weissen des Eyes hat, sollen wir
recht glauben, daß die Kinder sich Anfangs nahre-
ten von dem Saamen der Mutter, und hernach
von ihremBlute zuEnde ihresSchwang«-gehns.

Wir finden in dem amnio einen klaren Kümo-
rem. süß am Geschmack annehmlich, welchen die
Natu: also prspariret hatzudemnechstenaKmenr
des Kindes,und in dem <2norio eine andere Mate¬
rie, ein wenig dicker, welche desselben entlegenste
Nahrung ist. Ein und die andere dieser Materien
laussen zusammen und gerinnen,wenn man sie ans
Feuer leget, so gaydaß man sich nicht betroge,wen
man ltatuirete, daß sie eben die Qualitäten und
Nutzen hatten,als das Weisse des Eues, in Ansei
hung derBogel. Den wenn dasWeisse dasKüch,
lein nehrrt,(wie angemercket wird) so sehe ich auch
keineUrsache, warum dieser weisser Uumor der
Frauen, nicht auch zur Nahrung dem Kinde die-
nen.und dergleichen Nutzen haben solle. Man soll
gewiß davor halten und glauben, daß das Kind
wahrender Zeit über, als es im Mutter-Leibe ver-
schlossen.sich von denm numoribu5.welche in ihren
Membranen eingeschlossen sind, ernähre; Denn
wer hätte es, so bald es gebohren, gelehret zu neh¬
men, und zu saugen die Brüste seiner Mutter/wen

es
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es nicht zuvor den Gebrauch undKunsi,als es noch
in ihren vilcenbuz war/ gelernet hätte?

Dasjenige, was zu des Kindes Zierde und sei¬
ner Benützung dienet, wird in dem fünfftenuni)
6ten Mona«forwiret; Die Haare durchlöchern
olsdenn die Haut, und man stehet an Handcn
und Füssen die Nägel hervor kommen. Die Au¬
gen-Lieder fangen an die Augen zu bedecken, die
Nase bekleidet sich mit einer Haut, die Luccinaco-
lez lvlulculi, welche die Backen bereiten, werden
roth, und die Lippen sind die letzten Stücke in der
Zubereitung. Zu der Zeit sind die Ohren, samt
der Brust, noch unvollkommen, welche sich durch
das Zwergfell von dem Untern-Leibe cliltinZviret,
so sich alsdenn iormiret.

Wahrender Zeit,als alle diese Stücke zuneh¬
men, so perteäiomren sich auch diejenigen/welche
»vir die vornehmsten und nothweudtgnen zu un-
serm Leben nennen: Das dKorinn ist mehr als zu-
vor,demfieischichtenTheile der Affter-Geburt an¬
gefügte, welche von ihrerHöhe eines queerFingers
ist, und schon die Insertion der umbilicalischen Ge-
fässe ammiret. Diese Gefässe sangen an die Ma¬
terie daselbsten auszuschöpffen, welche zur Nah¬
rung des Kindes concriKuiret, als das allbemt
groß genug ist, und mehr Unterhalt vonnöthen
hat, als zuvor.

Das Kind lieget auffeine gewisse Art inMut-
ter<Leibe, welches seine Nabel-Gefasse in die Hö»
he hebet, das Leben hiervon suchen, wie der Zweig
eines Saamens ihm, der die Lufft begebet.

Die-
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Dieselbe sind mit einer dicken und klebrichten .
l^lembrana forriliciret/welche eineproclu^illn von
des KindesBruch ist,und von ihren andern gemein
nenHauten und ^lemb«nen.Nachdem sie sich in
die fünffSchuh lang ohngefehr ausgestrecket, so
werffen sie sich mitten in dasFleisch derAsstwGe-
durt. Die andern lassen sich Platz machen durch
dieBewegung ihres Blutes,das da gut und subtil
machet den Numor, der sich daselbst rencomriret
und ingemein nicht gut ist; Und nachdem es ihme
seine Bewegung imprimiret, lasset es solchen ge¬
schwinde in die Ader gehen, welche eben in diesen
Futteral eingeschlossen. Diese Ader hat von einer
IM,n2 zur andern kleineValvulaz oder Grübgen,
um zu verhindern, daß das Blut nicht mit l>rX-
cipitanx fiiesse, und das Kind ersticke. Esgeschie-
het durch kleine Knoten,aus welchen die^cronen
prognoNiciren wollen dieAnzahl der Kinder/wel¬
che eine Frau Zeit ihres Lebens haben werde.

Will man wissen, wiesichdasBlut indem
Fleische und derAffter-Geburt circulire, undwie
es sich dem Kinde cummumcire?so darff man nur
die Schnure oder dasdlkoräon binden, da wird
man sehen, daß die Ader auff der Seiten der Aff¬
ler Geburt auftschwellc, und die Hrceneauff des
Kindes Seite schlage, und also wird man nicht
mehrzweiffeln an der Bewegung sein tmmorum.

Billig haben wir des Kindes3iruarion in Mut¬
ter-Liebe zu bewundern; Es hat nach den Gese¬
tzen derNatur allezeit denKopffunterwerts,damit
es zum Ausgange bereit sep, wenn es vonlwthen

ist,
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ist, indem die Grosse und Schwere seines HauptS
ihm diese pollrur allezeit halten lasset. Sein Ge,
sichte ist gegen den Rücken seiner Mutter gekehret,
seine Nase ist zwischen seinen Knien, und hat seine
beyde Fäuste bei, seinen Backen. Seine Ellbogen
berühren seine Schenckel, und seine Fersen seine
Arschbacken,so gar,daß es in dieser politurZ.Mo-
nath meistens schlaffend bleibet, doch etlichemal)!
wachet, und sich mit einer ziemlichen Starcke be¬
weget. ObwoGdieNerven des Kindes nochnicht
gar hart sind, so sind sie nach Proportion dicke,
auch grösser, als die Unsrigen, und capable genug,
empfindliche Bewegungen zu verursachen.

Im Anfange des zehentenMonats ist das Kind
zu seiner gantzen Vollkommenheit,und es verlan¬
get nichts mehr als seine Freyheit. Der Liquor,
darinnen es schwimmet, wird alt und corrumpi-
«t, dieweilauff einer Seiten es das beste zu seiner
Nahrung genommen, seit dem Ansauge seines Le¬
bens, und auff der andern Seite sich einer ziemli«
chen Menge Lxcrernen« mit eingemischet, so ihn
inliciret. Sein Urin, welcher durch seine Ge-
burts'Glieder, und nicht anderswo, gehet, und die
Unreinlgkeit seiner Haut haben diesen I^iquorem
verdorben. Es suchet Luffc und zerbricht seine
Bande, und wendet Fleiß an, sich eine bequemere
Wohnung zu suchen. Sein Magen kan einen
verdorbenen Quorum nicht mehr vertragen,
denn er machet böseimprelNonez in seinem Her-
tzen, und dieselbe verursachen, daß seine Geister
davon »lceriretseyn.

Zur
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Zur selbigen Zeit ist dasOriticiumUceri.
welches im Anfange wie die Schnautze eines
jungen Hundes, oder Hüner- puckc« war, wie
ein kleiner Wulst, und hat sich ausgedchnet,
welches das sicherste und gewisseste Zeichen des
herannahenden Kmd ° Bettes ist. Die I.i^uo-
r?5i so zu^cremenien werden, haben unterdesi
scn ihren Nutz; Sie widersetzen sich eines Theils
denen äusserlichen Zufallen, welche dem Kinde
den Tod bringen tönten, weil es noch in Mutter-
Leibe ist. So faciliciren sie auch nachgehends
die Geburt, und befeuchten die l^tti^e. Das
Kind zerbricht seme Bande, und stösset mit Ge¬
walt mit scinerMutter incettina.und dieselbe, will
sie überaus lenüKel sind, werden hierdurch ge¬
zwungen, sich wider dasselbe zu erheben und aus,
zutreiben. Es fanget demnach den ersten Streit
an, und die Mutter vollführet solchen. Denn,
wenn es im Durchbrechen, und der Kopff her¬
aus gekommen ist, so ist es offt wegen seiner Ge,
walt,und derMutter ihres so bestürtzt, das alsdqü
die Frau eintzlg und allein bemühet seyn muß, das¬
selbe ans Tages-Llcht zu bringen, durch die heffti-
ge Bewegunq ihrer Xlusculen und ihres Leibes.

Etliche können nicht glauben, daß ein Kind in
Mutter-Leibe ohne Kelpirirung leben könne.
Allein, wenn man die Lungen der Kinder von 8.
oder yManaten betrachtet, so stehet man gleich
das Widerspiel. Man observiret/ daß die Lun,
ge dazumal lhre Verrichtungen nicht pr^Nuct,
wie sie bey einem vollkommenen Menscyen thus,

Heimllchk. l. Th. S Denn
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Denn in den Kindern «ehret sich dieses Stück oh¬
ne Bewegung/ wie uns die Farbe ihrer 5ublt2N2
zu erkennen giebt. Man siehst weiter, daß sich
das Blut in ihrer Lunge nicht circulire, wie in
der Unsrigen. Ubrigens,wenn etliche vollkommene
Thiere ohne Kelpirirung leben / wie der meiste
Theil der Fische, warum können wir nicht glau¬
ben, daß dieKinder wohl eine Zeit leben lonten
ohne Athem hohlen. Das Wasser des Meers
erfrischet ihr Hertz, und verrichtet eben dasjenige,
was die Lufft in unserer Lunge thut; Und das
Kind, welches auch schwimmet unter dem Was¬
ser, reiraickiret sich dadurch, und temperiret
ihm die Hitze, so anfanglich genugsam mucieri.
ret ist, so wohl, daß hernacher nicht nvthig ist,
daß es relpirire, biß seine kleine natürliche Hitze,
und das kleine Feuer seines Hertzens sich vermeh¬
ret, und dadurch gezwungen ist, seine Baude zu
zerreisscn/ und die Freiheit zu suchen.

Ob nun wohl die Natur cinegewisse Zeit der
Geburt einer jeden Creatur bestimmet;So lehret
doch die Erfahrung, daß aus vielen Umstanden
solcher'I'ermjn sich bald veringcre,bald verlängere.
Dem meisten geschiehet die Geburt im neundten
Manat,von derEmpsangniß,oder besser zu sagen,
in den ersten zehen Tagen des zehendcn Monats.
Daher auch die Weiber, von der Zeit des Foh¬
lens gemeiniglich 18. biß 20. Wochen als die
Hclste ihres Schwanger-gehens rechnen. Allein
cs müssen diese Monate alle von 30. Tagen und
11. Stunden Zeichnet werden, oder vor 4. Wo¬

chen,
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chen, 2. Tage und ellfttehalb Sunden. Wennes
am geschwindesten mit der Geburt hergehet, ricl>
tiger Weise, so kommen die Weiber in gemem im
neundten Monat nieder, im Anfang des 260. Ta¬
ges von der Empfangnchdas ist, auffdcn fünfften
Tag der sechjten Woche, oder auffden sechzchen,
den ^ag des neundten Monats, wolbeyooch den
Kunblem allezeit etwas zugegeben wird.

So die Weiber aber nicht allzugeschwind und
nicht allzulangsamnieder kommen, sondern das
Mtttelhalten, so istdieZeit der Geburt der 270.
Tag oder die 38. Woche. Kommen sie aber
.langsam nieder, so gebaren sie den 274.Tag,
das ist am Ende des neundten Monats, oder in
Der-,Q.Woche. Was darüber sich verziehet,
geschichet zwarbißwetlen oderdoch nicht so natür-
tlch, und hat andere Ursachen. Bißwellcn kom-
men^uch die Wclber geschwinder darniederM-
weilen im siebenden, bißwcilen auch im achten
Monat. Nur ist zu mercren, daß tcinWe'-b
eher eine lebendige und zeitige Frucht auff die
Wett bringen kan, als in 1Z2. TagM und«s.
Stunden, weiches im erstell Tage der -ystm
Woche ist, oder wie man es sonsten rechnet,
nach einem rechten bilden Z>ahr, welches darumb
Hcschiehet, daß ein Monat vot zo. Tage eilssthad
Stunden gerechnet wird. Solle dlesemncch
eine Frau vor dem siebenden Monat oder ,82.
Tagen und 15. Stunden eine zeitige lebendige
Frucht zur Weltncdahrcn, so wird es billig vrr
ein unchrllch Kind geachtet. Nipp«««« mel-

S 2 -dcc,
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det, daß diejenigen Weiber, welche ihre Monat
Reinigung wenig haben, zeitlicher gebühren sol¬
len, als die, welche solche starck haben,

Man hat aus der Erfahrung Erempel, daß
ehrliche, fromme, gottsfürchtige Weiber, aller«
ley Standes in 27.28.29.32. oder auch etli¬
chen Tagen der z l. Wochen, wohlgestallte und
lebendige Kindergebohren, welche auch alt wor¬
den, dahero man sie alsobald eines unzüchtigen
Beyschlaffs und Schwängerung anschuldigen
mag', wie den auch hierinnen die Herren 7Keo-
logi und lureconlulti sich belehren und unter,
richten lassen sollen, sich in jucliciren nicht zu ü-
bereiten. Es darff auch die einfältigen Weiber
nicht verleiten zu erfahren, daß die Frucht im ach¬
ten Monat, das ist in der 31.32.3z. und 34.
Woche frühzeitig abgehet, und nicht lebendig
bleibet. Wovon die Ursachen bcy denen l^ecii-
ciz, so diese Sache ex protellu iraHiren, weit-
läufftig zu finden.

Wenn nun endlich das Kind, es sey nun
im 7.8. oder Zten Monat gebohren, und die
Nachgeburt ihren Ausgang gewonnen, nach
den Reguln der Natur, so schleust sich die Mut¬
ter alsobald wieder zu, daß man nach drcuen
Stunden keine Hand hinein bringen kan. Eben
das hat manchen vielmahl Verwunderung ge¬
macht, so sehr, als das I^lembrum virile, wel,
ches, nachdem es zur <^en«irung so steiff und
siarck ist, nach verrichtetemEhewercke so welck
und kleine wird, daß man auch im Winter solche
kaum finden kan. Da»
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Das XX. Capitel.
Was die Ursach ley,daß etliche Kinder
schwach und unvollkommen, und andere hin¬
gegen stack und feist, ingleichen mitverstümmel-

tcn oder allzu wenige»/hingegenetliche mit
übrigen Gliedern gebohren werden.

^Enn in einer ^epublic was höchst nutzbares
' angeordnet werden solVo ist traun dasjenige

das vornehmste mit, die ungleichen Heyrachen zu
verbieten) denn daraus niemahlen solche Leute ge¬
bohren werden, einsmahls npMe zu seyn,die Un¬
terfangungen desjenigen, derdaselbsten common-
äiret, zu sultenriren. Eine Frau von l 2. Jahren,
wenn sie auch gleich etwas älter ware,hat inWar-
heit noch allzu enge zusammen geschlosseneSeiten,
ihre Lenicalia smd noch klein, daselbst ein wohlge«
wachsen Kind 9. Monat lang zu erhalten, sondern
sie wird vielmahi vor derZenzu«bnerirengezwun¬
gen , ehe noch alle Glieder völlig comp!« sind.
Wenn auch beyde, Mann und Weib, allzusehr
jung und eines Alters seyn, so wird der Saamen
des Mannes fast nicht einmahl die Materie des
O vuli, daraus das Kind lormiret »Verden soll, ver¬
mehren, nichts, als die lerfnentÄtivifchen lipiricu«
zur t^ener-cian communiciren, und sol6)erGe-
jtalt das Ku,d allzeit schwach,unkräjftig und klein
bleiben.

Man lobet nock heutiges Tages die Kepubli-
queu,we!che d'e Verheyrathuug unter den kleinen
Männern und kleinen Weibern nicht verstatten,

S 3 aus
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aus Ursache, es möchten eine Anzahl Zwerge ge-
bvhren werden. Die kleinen Personen kommen
auch lwch von einer andern Ursache her. Denn,
wem: Vater und Mutter allzu lal'clv und verliebt,
sind, so last dieErftlhrung sehen, daß die hiervon
gezeugter» Kinder nicht groß sind. Die Liebe die¬
ser zwei) jungen Eheleute ist offt so groß, daß kein
Jag hingehet, da siesich Mit Übermasse careM en.
Und wenn ja ein Kind daraus Zcbohren wird, so>
sind cs mchrenthcils schlechte und schwachesindel>
welchem dem Leide ihrerMutccr nicht hinlängli¬
che Marene haben, hiervon wohl lurmiret zu wer»
den. Man conjuuMt sich allzu offt, da de?
Saamen wohl ciißerirct ftyn soitc, so ist er aber
nicht wohl durchkocht,und also communiciretder
Mann der Frau sehr wenig zur (^eneraüon ge-
schickte Materie. Die Frau l,at kleine Ovula,
midkan ausGmangelung der Zeit dieselben nicht
wachsen lassen, dieweit sie die LlebeobliMt, die¬
selben eher termenrirend zu machen, als es nicht
seyn solle. Diese wenige Materie, denn welche zu
karmirung des Kindes dienet, kan nichts auslich¬
ten, als sehr kleine und nremahls rechtschaffene
Glieder,.einen wohl proporricinitten Leid zu de?
reiten.

Wenn man sich nicht allzu offt zu derFrau na-
het,uni) der NaturZeit lasset; So scheinet es, als
ob man sich wieder aufdas neue verehlichte, wenn
man sich nach einem langen Incervallo caressiret.
Zu der Zeit mangelt es weder an Materie, noch an
^ii-iruz ein wohlgestaltKindzu lormiren,und ans
dcr Erfahrung stehet man, daß die HureniKinder

weh-
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mehrenthcils starcke und kluge Leute werden.
Wenn die Frau in Geilheit ersoffen, und den
Mann zum steten Liebes-KampfameitzetMchsich
gar einer dem M.ume unanständigen Politur be¬
dienen will, so kan nichts anders erfolgen, als daß
wegenWenigkeit desSaamens, die Frau entwe¬
der nicht concipireli, oderwenn sie ja geschiehet,so
wird nichts anders, als eine todte Frucht, oder ein
Zwei ggebohren werden. der weder an Seele noch
Leib etwas besonders hat.

Jedermann weiß, daß das Alter kalt und matt
ist, und wenig Kraffte in denen verliebten Lmbra-
llrung hat. Wenn man nun in diesem Alter ein
Kind zeuget, so wird es gewiß sehr langsam und
plump seyn,weil sein Vater nur Materie undGei-
si cr hat, ihme die Forme eines Menschen zu geben,
wofern seine Mutter, welche offtmahls schön und
verliebt ist, nicht auf ihrer Seite zu dem Verstän¬
de des Kindes canmbuiret,durch denUbersiuß ih¬
rer Hitze und ihrer Geister.

Dieböse Lebens-Art der Vater und derMüt-
ter ist noch eine von den gemeinsten Ursachen der
Schwachheit der Kinder. Niemahlen wird ein
llebaucKer Mensch, ein starck und tapffer Kind
Zeneriren,unddielncammc)clitate,diedieses Kind
sein Lebtag begleiten, werden öffentliche Zeugen
seyn der Laster seines Vaters und Schwachheiten
seiner Mutter. DieFrantzoscn,KröpffeTumm-
beit des Verstandes, das Podagra und andere
Beschwerungenckomen öfftcrs von dem unordent¬
lichen Leben unserer Eltern her. Wir erben meh«

S 4 ren«



28a Cap.xx. Von der UnVollkommenheit

'^

>

rentheils von ihrenLastern,und fast niemahlcn von
ihren Tugenden. Und weil das Blut dieser Väter
und Mütter voll lauter c^ruclitäten und Feuchtig¬
keiten ist; Also sind auch die Stücke so sich darvon
nehren,mit Kxcremenren angefüllet, welche clisse-
rente Nutzen haben von denen, die sich die Natur
vorgesetzet hatte. Die T'eltlculi können von einem
rohen und kalten Blute keinen guten Saamen
machen; An statt, daß er soll voll Geister und Hi¬
tze seyn, eine schaumichtc, kräfftige. lautere, und
«mperirte Malcrie haben, so ist er schleimicht und
volles Unftaths, welches denn lauter Unordnung
in der Zeugung verursachet.

Welche sich befleißigen gesunde und kluge Kin¬
der zu haben, oblelvlren eine Zeit, welche weder
ihnen selbst, noch ihren Weibern incommoclirlich
sey. Vor allen Dingen nehmen sie sich wohl in
acht, wie wir bereits angezeiget haben, dieselbe in
währenden ihren Monats,Zeiten,oderkurtz zuvor,
zu erkennen. Denn wenn sichs begiebct, daß die
donception gcschiehet,indem dieZeiten fertig seyn
zu fliesten, oder schon ihren Gang haben, so. beste¬
cken und mssciren die Unreinigkeiten, davon die
Gcbahr-Muttcr dermalen gantz angefüllet ist,des
Mannes-Saamen, welcher so lgends die bösen
(Qualitäten an den Ort führet, wo ordentlich der
Saamen der Frauen rellclirct und sich die (üonce-
pcian machet.Die(!ener2rlon vollziehet sich dem,
nach; Aber weilend« Materie, so zu des Kindes
I^ormirung dienetc,nicht rein und wohl beschaffen,
so werden die hiervon bereitete Stücke ungesund,

also
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also, daß sie Hernachmalsihre lunQwnez übel
verrichten, und demnach das Kind valemckna-
lisch machen. Hiervon sind viel Erempelvorhan-
den, wenn solche zu erzehlen, dieNvilitat zuliesse.

Wenn der Leib Mangel hat, und man solche
nicht achtet, so hat die Seele derer zum wenigsten
auch. Es ist säst unmoglich,daß dieSeeleihre5un-
QioneZ wohl verrichten kan in dem Leibe eines un-
gestalten Menschen: Die Haßligkeit ist einAnzei¬
gen eines lasterhafften Menschen, ^mblosms
meldet: daß die Schönheit ein Kennzeichen sey
einer schonen Seele, und aussrichtigen frommen
Menschens. Die Sterne sind von uns sehr weit
entfernet, ihren aNrZüschen Mttuxum dahin zuschi¬
cken, und ob wohl Sonn und Mond mehrGewalt
haben, so »giren sie doch in uns, als ungewöhliche
Dinge, welche gantz clisserenr sind. Wir sehen
aus der taglichen Erfahrung, daß empfangene
Kinder in eben dem ^/pe<3e der Gestirne, und in
eben der Stunde des Tages gebohren werden,
nichts desto weniger,so haben sie Zantz verschiedene
inclinHunn« und Leiber von unterschiedenen Ge¬
stalten. Ich will fast sagen: daß ein im Frühling
oder Herst farmirtes Kind, viel verstandiger und
klüger seyn werde, als eins, welches im Sommer
oder Winter concipim. Allein, die verschiedene
InclinHtianez.liegen nicht so wohlan denenGestiri
nen,als denen ttumoren, welche zu solchen Zeiten
in dem Leibe ihrer Bater und Mütter regieren.

Die ungcstaltenKinder, welche man vor
Klonltr« halt, smd gleichsals aus natürlichen Ur-

S 9 sachen



282 Cap. XX. Von der Unvollkommenheit

fachen concipiret, sie ckepencliren von dem Mann
und Frauen, oder endlich von einer Verbindung,
die wider die Gesehe der Natur ist. Wenn der
Saame des Mannes viel Ovula, welche vilpoll-
tinn« der Impressionen haben, berühret, so mache
erste alle lermennrend, und giebet ihnen zugleich
in einem Momente das Leben, also, daß von dieser
(Generation viel Kindergebohren werden, die un«
terschiedene involncrzoderUmschlagehaben,und
auch absonderliche Nachgeburten. WennsiÄ)«-
her in einem Ovulo eineMatene in einer kleinen
Haut entzwey getheilet findet, oder,daß diese Ma¬
terie zwey proMe des Kindes habe, so unterlasset
der Saame des Mannes nicht, dieselbe bcyde auff
einmal zu exciciren und zu beseelen, als wenn sie
nur eines gewesen. Ein jede l>arc des Ovuli be¬
kömmt die Impression« genital« des männli¬
chen Saamens, und es werden hiervon Zwillinge
oder Zwillinginne,welche,nachdemeines von dem
andern separiret oder vereiniget seyn, öffters eine
gemeine Nach-Geburt haben. Zlberwenn Ovula
vereiniget seyn , so wird ein I^onNrum vielleicht
mit zwe» Köpffen, vier Armen, :c.

Die Gebahr-Mutter kan auch zur villormität
eines Kindes contribuiren,nach etlicher Kle6ico.
rum Meynung. Denn, indem dieselbe auffder ei»
nen Seitenverwundet ist,und sich nicht ausbrei¬
ten kan, wie in ihren andern Theilen, so begiebt es
sich, daß sie das Kind auff der einen Seite drän¬
get, und durch dieses Mittel eine böse (^niorma-
cion verursachet. Nun lehret uns die Erfahrung,

daß
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daß die Kinder vollkommen seyn, welche nicht in
einer auff diese Artincommociirter GebährMut-
ter erzogen. Andere Art der Ksonltrorum zu ge-
schweigen, welche durch Vermischung derMen-
sehen mit den Thielen vorgehen, welches die Heil.
Schrifft hart verbeut, und die Thaier mit jamt
dem Mehezum Tode verdammet hat.

Hierbey fället nicht undienlich, weil wir von
denen KlonNris in etwas abgehandelt, die Frage
auffzuwerffen : Ob die Mißgeburten auch
Menschen, und am Jüngsten Tage ausser»
stehen werden? Nun ist nicht ohne, daß alle,
die eine menschliche Gestalt haben, und von bey-
der Eliern Saamen empfangen, und von einem
Weibe gcbohren werden, od sie gleich ungeheuer
und abscheulich durch die Geburt zur Welt kom¬
men, so sind sie doch mit der vemünfftigen Seele
begabet,und werden auch nach diesem Leben, nebst
andern Tobten aufferstehen.

Die aber gantz keines Menschen Gestalt ha¬
ben, oder aus ungebührlicher Beimischung gebo¬
ren werden, und gar anders Wesens denn die
Menschen, die werden nicht ewig leben, oder von
den Todten aufferstehen. Man findet unter so viel
tausend Menschen etliche mit ungeheurem Leibe,
mit gräulichem Angesichte, mit ungeschicktem
auffgeworffcnemMunde,aberdiese,wieabscheu-
licher Gestalt sie auch seyn mögen, so werden sie
doch für Menschen geachtet, denn sie reden, verste¬
hen , urthcilcn vemünfftig, gedencken, sie haben
alleThaten des Menschen, und Gaben der ver-

nünjsi
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«ünfftigen Seelen, aber etwas geringer undml-
verständiger,als andere Leute.

Die ungeheure Gestall des Leibes kommet von
vielen und mancherlei) Dinqen, als nemlich von
Furcht,Erschlecknls/Tramigkeit, des natürlichen
Saamens Mangel oder Uberfiuß,der Einbildung
schwangerer Frauen und mancherley Gleichniß
oder Gelialt, die sie in Sinn fassen und der Frucht
«werben.

Es machet auch dieLandes-Art,Speise und Ei-
genschafft der Lufft offt etliche Glieder ungestalt;
Denn die in kalten und feuchten Landen wohnen,
die haben grosse Häupter, fette Leiber, erhobene
Bauche, auffqeblasene Backen, und grosse Mau¬
ler. Etliche Länder bringen allein kleine Leute und
Mauler. Etliche Oerter haben Einwohner mit
grossen Kopffen, mit gebogenen Nasen, oder mit
krummen Beinen. Ob nun wohl auch an diesen
viel natürliche Gebrechen gefunden werden, und
die Glieder des Leibes ungestalt sind; Weil sie
aber doch als Menschengebohrensind, und sich et¬
was Vernunfft bey ihnen ausweiset, auch einer-
ley Gesetz der Natur haben, so haben die Christli¬
chen l'KeolaZi dahin geschlossen, daß, weil sie mit
der Seele begäbet, sie der Aufferstehungdereinst
theilhafftigwerden würden, da alle abscheuliche
Gestalt Methan se»n, und der Leib eine vollkom¬
mene Schöne erlangen wird.

Was die unrichtigen Geburthen oder allen un¬
richtigen Abgang des natürlichen Saamens, bey
welchen noch keine Glieder, oder ja wenig gebildet

seyn,
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seyn,bellifft,werdennicht für einen Menschen ge¬
rechnet, und daher sind sie auch derAufferstehung
nicht thcilhaftig. Es machen aber die Xlemci e«r.en
gewissen Unterscheid zwischen einer unrlcbtlgen
Geburt und unnchtlesen Abgang. Der un-
richtige Abgang wrd verstanden, wenn die
Saamen in etliche Taae in Mutter-Leibe empfan¬
gen und vermischet / wegen Schlüpffrigkeit aber
der Gebahl-Mutter allzuhurtig wegschiessen, und
dem Weibe abgehen, daß eine ungebildete Kl«e>
rie, die ein Ansang einer Frucht gewesen, von dem
Weibe kömt. Die unrichtige Geburt aber ist,
wenn die Glieder mehrentheils gantz gebildet sind.

Wenn die Frucht42. Tage in Mutter- Leibe
verbleibet,so bekommt sie das Leben desMenschen,
und ob sie gleich abgehet, und noch viel an dieser
Frucht mangelt, auch die vollkommene Grösse
noch nicht erlanget hat; Jedoch soll in derAuff»
erstehung alles erfüllet werden,was die Frucht mit
der Zeit hatte erlangen können. Denn gleichwie
in den Kindern viel Dinge nicht sind, diedoch mit
der Zeit und dem Alter Herfür kommen, als die
Zahne, Haare, Grosse des Leibes; Also soltauch
in der allgemeinen Aufferstehung alles unvollkom¬
mene vollkommen erstattet werden.

So ist auch noch mit wenigen zu melden von
denjenigen, welche mir doppelten oder zu rve«
Nissen Gliedern gebohren weiden. Gleichwie
die^unNra und ungeheure Geburten aus bösen
Saamen der Eltern erzeuget werden; also kom¬
men aus derüberfiüßigen Feuchtigkeit undMenge

des
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des «natürlichen Saamens , mit Beywürckung
und Einbildung der Mutter, welche gebiehret, oss-
termahlen solche Geburten ans Hagcs>L>cht, wel¬
che zu viel Zähen, übrige Finger, und dergleichen
haben.

So können auch die Weider denen Kind.rn
leicht etwas angebahren / wie solches an denen
Mutter-MalM'li zu sehen,oder wenn sie offt an et-
was gedencken, und ihnen doppelt einbilden, in«
dem sie schwangergehen,sobegrc'ot,sichs zum off-
tem,daßsiealsdennaus dem Zufiuß der übrigen
Miterien, die Glieder/daran sie gedacht, verdop¬
peln. Die Einbildung ist bcy ihnen so starck, daß,
so bald eine Frau ein OdjeÄum erblicket, und die
Gedancken hefftig dahin richtet, zugleich auch al¬
les Geblüt und Feuchtigkeit hauffen'weise dahin
abfleust, und dadurch ungewöhnliche Gestalten,
gedoppelte Glieder und Gewachse bildet.

Im Gegentheil so werden bey etlichen einige
Glieder zu wenig, oder ungeschickt und verstüm«
meltzu sehen seyn; Und dieses geschieht entweder
«us Mangel des natürlichen Saamens beydcrley
Geschlechts;Oder es istzu wenig Nahrung vor-
haNden,oder aber die natürliche Klafft nicht starck
genug, die angefangenen Glieder auszuarbeiten.
Zum offrern kommt es auch einhig und allein auf
die Ungeschickligkeit des Leibes, dey der Frauen
an, obgleich hinlängliche Mmene und Nahrung
vorhanden, daß die Glieder unvollkommen tdr>
miret werden, und mangclhaffc zurWeltkomen.

Die Enge der GcbahpMttlter, die Haue der
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Miltz, die, einwärts gebogene Hüfften sind viel¬
mals Ursach, daß Kinder mit zerbrochenen Arme«
undBemen gedohren werden,anderer Ungeschick¬
lichkeiten zu geschweige«, welche dasWachsthum
des Kmdl/uni5 verhindern, daß es wider alle Na¬
tur ungezogen und verstümmelt ans Licht tritt.

Das XXI. Capttel.
Von unmäßiger Begierde schwangerer

Weiber zu ungewöhnlichen Dingen.
/^S findet-sich zum bfftern bey denen schwänge-
^renWeibes>Personen,absonderlich bey denen,
welche llelicac und zart sind,gegen den andern und
dritten Mond, bißweilen auch bald nach gesche¬
hener Empfängniß, ein Appetit zu ungewöhnli¬
chen Dingen, welche sonst zur Speise und Nah¬
rung des Menschen undienlich sind. Etliche essen
Kreide, wollen Kalck, etliche Kohlen. Menschen-
Fleisch, welches eine Frau beliebet, und ihren bar-
sußen Mann ins Bem gebissen, wie I.2Nßiu5lH.'
2. Lp. i2. berichtet/ so finden wir beym Klarcello,
vonaru und andern Erempel, daß eine ein gantz
Pfund Ingwer ohne Schaden mit Lust verzehrt;
Eine andere eine grosse Quantität Siegellack;
Es meldet 3cKencKiu5, von einer vornehmen Per-
son,welcheein paar Handschuhegegessen,und ha¬
be ihr,selbst eigenem Gcstandnißnach,Zeit Lebens
nichts besser geschmeckct. Es erzehlet Haars-
dörffer in seinen Trauer-Geschichten Nllws.67.
von einer Parisischcn Frauen, welche cmff ein¬
mahl vor 4^0. Thaler Spitzen auffgesresscn;

Mel>-
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Mehrere Exempel anitzo,Kürtze wegen zu überae-
hen; Doch ist nichtgantzlich zu vergessen diesen!)-
sonderliche Art einer schwangern geiüsternFrarun
in Engelland, welche den Wind aus den BKv>
balgen mit demMundeaussgeschnappet,viä.^c^.
^nglic. l^Nllollunn. 1667. lVien5Xov

Am allermeisten soll sich dieser ^OH bey de-
nenjeniZenWeibern ereignen welche schöneKl ,-
der tragen, und amhefftigsten,wenn den Kinder:»
die Haarehervor kriechen, und absonderlich wenn
sie Magdlein tragen; Denn wegen Mangel der
natürlichen Warme, werde die zähe und schleimi¬
ge Feuchtigkeiten weniger verdauet, und aus die¬
sen desto mehr Winde bey den Weibern gesamter
werden, welche die Gebahrmutter ausdehnen, be¬
trüben undangstigen,daßsie solche raserichte l6e^z
annehmen. Wiewohl auch öffters dieser äileä
deneniÄbricieirenden Mannern ankommt.

Es ist aber bey denen schwängern Weibern
offt die Lust und Appetit so groß, und hatdieheff-
tigsten Impression«, daß, wenn ihren Begehren
nicht alsobald Zrarinciret wird, oder eins unD
das anderegarmcht zn haben ist, beydes, Mutt
ter undKind in die ausserste Gefahr gesetzct wer¬
den. Dieses Unglück ist denen Niederlandt»
schen Weibern sehr gemein, indem sie feuchter
und kalter Natur sind, und zum Theil böse Nah¬
rung haben. Eine Frau in Weimar bekam
Lust den Herrn Hertzog Ioh. Ernsten scel. in die
Nase zu beijsen; als er es ihr nun zugestandei:,
Rsie sachte auffihn zugegangen, und hat, v. >.-.

W0:,l
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wohl nicht allzu starck gebissen; Worauff sie es
noch emmahl von ihr zu leiben gebeihenM er lhr
auch dieses gewähret, that sie zum drittenmal)!
Ansuchung, er schlug es ihr aber uo; Worauff
dle Fiau traurig nach Hause geZangen, und dtey
Kinder wiewohl unzelttg gebohren, davon zwey
lebendig, das dritte aber todl zur Welt kommen.

Dle Ursach ist, weil durch die Traurigkeit die
Lebens Geister und das Geblüt/ so zur Nahrung
der Frucht bestimmet/ sich anders wohin wenden,
weswegen sie matt wird, und endlich Zar sterben
und unzeitlg abgehen muß.Durch dleTrourigkeit
werden dle Gänge und Adern derGebährmulter,
dadurch dieNahrung zugeführetwtrd/ verschlos¬
sen, daher» man nicht ohne Ursach einer solchen
Frauen etwas mehr als sonst zulassen solle, wo»
ferne es nur nicht dem Leibe hanoZretffltch gefähr¬
lich «st.

Ein Tod-Krancker bekömmt in seiner Kranck-
heit offtmahlen zu etwasAppetil/inMeynunZ sich
daran gesund und starckzlnssen, und es geschlcht
zumöfftern/Mdemdadurch dleLebens'Gelster.die
natürlicheWarme undKräffte.wieder durch solch
Verlangen erweck« werden, die Natur wird da¬
durch gestärtket/welche sonst gcmtz undgar verdo?.
den. Gleichwie man einen Nagel mit dem andern
fort treibet.auch aufemen bösen L/st,em böser Keil
gehöret: also vertreiben wir mit einem Bösen das
andere; Ja man wünschet sich offt bey einigen
Kranckhelten ein Fieber, daß nemlich durck das
Fieoer die andere Kranckheit vemieben werde.

He.imllchk.l.TH. T Das
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Das Schrecken macht grosse ^Iceracioneg im
Geb lüt.und «uNret vielmahls beu deneSchwan-
gern eznen /^borcum, wie die Traurigkeit. Viel-^
mahls aoer hellet auch das Schrecken grosse und
schwere Kranckheilen. Man findet bey denen we-
llic«Hist!>lien,0aßetliche ausSchrecken vor dem
Feinde des viertägige«, Fiebers entlediget wor¬
den. In einer vornehmen Handels-und See-
Stadt stürben etliche lausend Menschen an der
Pest,nachdem aber dieSee ausgetreten und gros¬
sen Schaden verursacher,sind die Leute dermassen

Denn, wenn von einem äusserlichen Unfall ein
Schrecken entstehet, so sammlet sich das Geblüt,
und wird schnell yereiniget, auch alle Kranckheil
vertrieben. Und dieses ist auch die Ursach, daß
diejenigen/ so von einem tollen Hunde gebissen
worden, wenn man sie unversehens ins Wasser
flösset/ curiret werden. Etliche, so mit kalten
Kranckheuenbeladen, erzürnen wir mit Fleiß,da-
mlt die natürliche Warme grösser, die kalte böse
Feuchtigkeiten besser gedauet und der Natur die
Kranckheil zu überwinden, geholffen werden.

Das XXII. Capitel.
Von der Manatlichen Zeit oder Reini¬

gung der Frauen.
ß^S ist die Natur nicht begnüget gewesen, in de¬
inen Manner und Weibern eine tüchtige Ma-
terie, so zum Kinder zeigen dlenlich,emspringen zu
lassen, sondern sie hat noch ein mehres verordnet,

da«
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davon dieselben nach der Empfängmß zu unter¬
hallen und zu nehren sind. Das Blut der Zelten,
(welches alle Monat bey gefunden, und nicht
schwängern Weibes-Personen fliestet) ist gleich
dem Blute eines Opffers, welches man /etzl ab¬
sticht » auch lji es ein Theil von dem Blute ihrer
Puls-Adern. Es «st nicht zu leugnen/ daß bffters
hierdurch dieWeibes-Personenvon vielen Un-
lrelnigketlen, entlediget werden,daher denn dieses
Blut verderbet und unrein zu sepn scheinet.Ieden,
noch aber so ist es ein Zeichen der Fruchtbarkeit.

DlesesBlut ist ordentlich ein unmäßigGedlüt,
wegen seines Überflusses. Die Ursach seiner ge¬
wissen Ergiessung, scheinet eine sehr verborgene
Sache zu seyn, weil in denen Schrifften derer
Kleäicorumsoviel widerwärtige Opinionez sich
über diese Materie finden.

Die gemeinste Mepnung gehet dahin, daß
weil die Weides-Bllder feuchter Natur wären,
so müste um deßwillen alle Monat das überfiüßi-
ge Oeblüte durch die Schaam hinweg gehen.
Allein die Mannes-Bllder. sind von noch feuch¬
terer Natur, und dennoch finden sich bey ihnen
keine solche Blut-Neigungen. (^enus wirfft
dl« Ursache auff die Menge des Blutes, indem so
wohl des Frauenzimmers kalter Natur Haider,
als auch, weil sie em.zart und feucht lempera-
inenc haben so viel Blut erzeuget würde, daher
geschehe es, weil selbiges so häuffig vorhanden,
es durch den Unter-Leib seinen Ausgang suche.

Auch diese Mepnung hält den Stich mcht, in-
T« dem
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dem eben nicht alle Weibes-Bild« e»ner kalten
und feuchtenNalul sind.Zudem,wenndleMonat»
llche Remlguüg aus einem Überflüsse desGeblüts
entstünde, so müzie folgen, daß alles FrauenMer
Blut-reich wäre. Und wenn ihnen ihre Zeit dann
und wann aussen bliebe, so würde darwid« kein
ander Mitte! vorhandenen, alsdasAoerlassen.

Einige fügen auch noch eine verborgene Be¬
schaffenheit des Geblütes bey. InKm d,e Zeiten
der Melder nicht ohne beschwer ftiessen, sondern
sie wären ourchdringendMarffund döse.als ton¬
nen sie von Zeit zu Zeit dieGelasse derMlmer auf«
thun um sich einen freyen Gang zu machen, und
also dieWeiber von vielenKranckheiten,welchen
sie vonZurückhallunZdieses bösenGeblüts unter-
wor ffen wären, zu befreyen. Und wer wolle an
solcher Schärfte zweiffein, schrnben sie, weil das
männliche Glied, wenn es von dieser Materie de»
rühret würde, falls derMann nm derFrau in die¬
ser ihrer Kranckheil zu thun habe,davon d»e Haut
abgehn. Zu dieser verborgene Beschaffenheit des
Geblüts gehöre noch ferner, daß es vergifflet sey.
Man con5i6erir«nur die garstige Farbe, welche
dieWeiberZeit diesesFlusses hahen.Man nehme
wahr.dfiß dieWelber^ wenn sie diesen empfinden,
durch ihr anrühren emen frischen Wemstock ver¬
derbend machen, einen Baum unfruchtbar, den
Wem sauer, das Eisen und den Stahl roftlg,daß
sie einer schwängern Frauen adorrum prucuri»
ren, eine andere unfruchtbar machen, das Olaß
eines Spiegels verdunkeln, «inen Hund l.a!.end,

und
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und einen Menschen toll machen, wenn ein oder
der andere von diesem Blute kostet.

Noch etliche schreiben die Ursachen dem
Monde zu, als einer Regiererin der Bewegun¬
gen und FeuchtiMlen-Denn sie haben angemer-
cket, daß das Meer mehr auffwalle,daß die Ge¬
beine der Thiere völler Marck, die Baume mehr
Safft haben, die Melder auch mehr Ergiessung
ihrer Feuchtigkeiten im Neuen oderVollcn Mon¬
de, als zu anderer Zeit erlitlenA^elnderMond ist
nicht allezeit derRegierer der weibllchenZelt, weil
sie so wohl im Letzten als Ersten Viertel siiessen.

Die beste Mynung wird wohl seyn eine ter-
menrarion, welche denSaamen einesFrauenzim-
mers auffwallend machet; Diese OMcul.ät nun
zu erklären, soll man wissen,daß dasBlut eine sehr
grosse Beliedung hat sich zu iermenriren, bald
nach der Ordnung 0er Natur, bald wieder die
rechtmäßigen vecreee und derselben Schlüsse.
Wir prüfen täglich die erste Art durch die Bewe¬
gung unftrs Hertzens, und durch die Schlagung
unserer Puls-Sdern. Und von den andern ha¬
ben wir mehr als zu viel Erfahrung in den ab¬
wechselnden und continuirlichen Fiebern. Die
natürliche Säure oder Krmenmm desHertzens
und der andern vilcerum beweget, (nach etlicher
Meynung unauffhörllchdas Blut durch die an¬
genehmen AuMedungen; Der verderbte
Schleim thut es alle Tage auff eine verdrüßliche
Manier; DieGalle des andern Tages; dieMe-
lancholie den dritten Tag, und endlich der Saaz

T 3 me
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me der Frauen läst es nicht iermemiren als zuEn-
de des 2s. oder 3O. Tages. Dieser Saame, in¬
dem er isteines ungesaltzenen,linangenehmen und

sen unlieblichenGeruch zu erkennen; machet durch
alle dlese (^valitäten das Blut aufjwallend .wel¬
ches also monatlich aus ihren Gefassen kommet.

D« Quantität des Blutes der monatlichen
Zeiren, soll über, 8. bls ^o. Unhen nicht seyn; Es
»st aber diese Quantität bey allen Weibern nicht
gleich, etliche verliehren wemg in langer Zeit, an¬
drer viel in weniger Zeit. Die Gesundheit,
KranctHelt, das Temperament, die Lebens-Art,
die Verrichtungen, das ^lima. die Zeit, die 'lern-
perarur der Lufft und viel andere Sachen, verän¬
dern alles bey solchen Entledigungen.

Es pfiegete sich aber die monatliche Zeit bey
jungen Mägden insgemein im 14. Jahre einzu¬
stellen. Doch hat man auch Exempel, daß sie bey
einigen ini s.6.7. und n. Jahre angefangen
habe«/ welches aber keine Universal Regel ma¬
chet. Diesem nach finden sich um das 14. Jahr
allerhand Zufälle. Manbemercket an denselben
eine Veränderung derStirne, indem sie etwas
gröber wird. So bald sich nur der monatliche
Fluß bey denenIungfern zu versammeln angefan¬
gen, so wird auch die Sprache etwas härter und
schärffer; die Brüste fangen an auffzugehen/daß
sie auffzwey queer Finger hoch vorstehen/ weil die
darinnen vorhandeneAdern mit denenGeburts-
Gltedern eine grosse Berwandniß haben, daherman
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man sich nicht verwundern darff, wenn sie bevde
grösser zu werden beZinnen.

Hier möckte man noch endlich fragen: Wa-
»um die Monats-Zeit eben durch die
Scbaam weggehen müsse? Hierauff wird
geantwortet, oaß dle Muttel'Gefässe ihrer son¬
derbaren Zubereitung halber welter seyn als vie
andern, jedoch sind sie auch nicht so weit, daß das
Geblüt stets hindurch fiiessen könne, daher ein
Theil desselben, so nicht alles von den Aoem an¬
genommen werden kan, biswellen durch d« gros«
sen Puls-Adern gehet, wasnunzmücte bleibet,
wird ln die Höhe getrieden.welches dl« Schweiß«
töchererweuert. und wenn es zu denen Puls A-
dein gestiegen, so macht es auch deren M»ndung
welter, und das Geblüt wird um so scharffer.
Dieses mit emerSchärffeverseoene Geblüt, er-
öffnet nicht nur die Mutter'Mundung, sondern
lrelb« auch das andere Geblüt zum Fortgehen
an,daher denn durch die Schaam die Monatliche
Reinigung erfolgen muß.

Weilen nun auch, sowohl vey überflüßiger
und zu starck gehender Monat.Zeit, als auch,
wenn solche gar nicht oder zu wenig gehet, dem
Frauenzimmer viel Ungemach und Kranckheiten
zustossen; Als hat man hier der vornehmsten
Kraßheiten dur.so dabei) elwan vorfallen sollen,
anmercken, und so viel als hier thunlich seyn will,
beyfüge wollen.Worbey man auch derSchwan-
gern, Gebährerinnen und Sechswöchnerinnen,
so viel sich hier thun lasset, nicht vergessen hat.

T 4 Das
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DasXXlll.Capitel.

Von denen Kranckheisen. welche denen
Weibes-Personen absonderlich gemein

sind, sam dtenlichen'Alheney Mitteln.
Verstopffung der Monats-Zeit.

^>'Arzu ba. man unlerschiedllche^eckcZmen«,
"^ z' E. NehmetschwartzeKücher-Erb/en, las¬
set sie m Wasser sieden, das Wasser selbes durch,
wenn sie gekocht sind so nehmet ein Glaß voll, 4.
Morgen nach einander.

I«m: Nehmet Blätter. Rinde und Körner
von Rheinweinen, flösset sie, und lasset sie 24.
Stunden in blancken Wem weichen, davon neh¬
met 2. oder 3. Schalchen, 3. Morgen nach ein¬
ander.

Irem: Man nehme AngelickeN'Würbet,
Zitwer, jedes l. Loch, Pl)!eu. Bevfuß, Mellssen,
jedes i.Hand v»ll, Saffran, Biebergeil, jedes
2. Qvtml. geuß 3pir. Vin. drüber, laß es 3. l^ag.
vermacht an de? Wärme stehen, und tiirrire es
Des Tages etliche mahl emen halben oder gan«
tzen Löffel voll.

Item: Der8pirlruzQleosu5.8plr,ru',82l^m>
ninnmc. Elixier praprietanz sme »ci^o 3lc. sind
auch sebr dienlich hie« innen. Absonderlich müssen
die Vleckcamentazerthe«lend seyn, wellen dieser
^orbuz aus einem vilcdlen Oedlüte, welches von
dem ^rcKeo nicht recht elabnriret worden, ent-
steht.Dahero Man uterina 6c cmmenaZoßa spe-
ciücziNlt depMlschen MUß.MyrheN'Mcll2.crullii

Mut-
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Multer,M,xir. Sadedaum-Oel, Agtstein-Oel,
zc. sind auch sehr gut.

Wenn man üder anderthalb Loch Biebergeil
guten 5pir. Vini. i.Nössel lne!n OlaßZeußl,und
i. LoihCampffer darzu chun/ w<e auch gelwckne-
te Hollunoerbeere ein halb Loth, so dann es wohl
zu bindet/ und 24 Stunden an guter Wä»me ste¬
hen cht/ so ists ein gutes Mittel wider die'eBe-
schwerunq: manglebt davon,Morgens undA-
bend? em Löffel voll, in einemGlase warmen gu¬
ten Weins.

Es benimmt dieses Kleckcam^m auch allcnl)«.
le<ü der Mutier, machet wcktUch gedäkren.wenn
es i v.Taae vor oer Geburt gebrauch« wird, be«
fötdert auch die Nachgeburtl), und verhütet viele
Zufälle.

<l)der: Man giesMsseneiam luccini überl'er-
lam siZillaram, und nehme hiervon, des Tages 2.
mahl, allezeit 25. Tropften, und bisweilen ge¬
schwitzt.

Item- Nehmet Angeli<5Wurckel, Zitwer,
Stickwu.'tz, Bryonia genannt, jedes l. Lolh,
Bingel-Kraut, oder Wintersttün, (^lercuriZIiz
genannt.) Beyfuß, MeUssen, jedes!. Hand roll,
guten auffrlchligen Saffran, Biebergen, jedes
2 Qoentl.

Gieß spirlr. vin. drüber/ laß es extraKiren;
Vollem halb oder 1. Löffel voll.

Ich wlll noch etliche gute prolMeKecep« hie«
hersetzen, undwannsseyn tan, so viel sichs schi¬
cket, teutsch/ darmit das Frauenzimmer/ welchem

die
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die lateinische Sprache, und das ApotheckerLa¬
tein , nicht allezeit bekannt, sich desto besser drein
zuschicken wisse; Wo es aber nicht seyn will, und
ich lateinischekecepre nach Apocheckers Manier,
hinschreiben muß, da es mcht wohl zu ändern, tan
,nan solche Kecepraen in einer guten Apothecke
verferngen lassen.

Man nehme Baldriau.Wurtzel/ Angelick-
Wurhel, jedes». Loth, Poley.K'raut, Melissen-
Mutter-Kraut.die Glpffelgen oderSpltzgen vom
Bevfuß, jedes eine halbe Hand voll, Gelbe Vio¬
len anderthalb z. Finger voll, (puZM. >e.)Lorbee-
ren,Wacholderbe«re, jedes s.Oventl.Llebstöckel«
Saamen, ein und ein halb Loch, Muscatenblüt«.
Qventl. Hopffen l. Handvoll.

Man flösset und schneidet es gröblich/ thuts in
ein leinen sauber Sackgen,und kochts mit Wein,
davon zu trinken.

Nehmet Baldrian-Wurhel, Bär-Wurtzel,
<Xeum. l^leu genannt,>Stick-Wurtzel, (Brno-
nia benahmet,) jedes 4. Loth,Poleyiund Mutter-
Kraut Gipifelgsn oder Spitzgen (5ummK«e5)
»on Beyfuß und Roßmarien, jedes eine halbe
Hand voll, Roßmarien, Lavendel, und Gelb-
Violen-Blätter, jedes 2 mal 3. Finger voll, lpu-
zill. >j.) Pomeranhen-Schaale, Lorbeere, Wa«
cholderbeere, jedes ein und ein halb Qventl. Lleb-
stöckel'Saamen, wie auch ^leriz monrani. guten
Saffian, jedes ein Qventlein., zart «efetlt Eisen
oder Stahl 2. Loch, 5al. 2«emil. 2. Ooeml.

Bermischts, wenns gröblich gestossen und ge-
schnit»
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ten, darmit es 8peciez werden zu 3. Maaß Wein.

melill.
rorismal'.
i5bin.2N3,unr.j.

Ilix. urcrm. drnll. cilackm).
/ propr.llneacicl.

8pir. olec,lI anZ,6r. 8.

(^mnabal. nariv. niiliurill. pulverig ün»»
ldrup.j.

8irup. äe arrewil! compnl! unc. 8.
öl. r. l^orio. 0.3. Tranck, wovoN/Umserüttelt,

öfftersemLdftelvoll.

yl. 3uccin. alb. pnrp. cksckm. j.
^nu'mon. cliapk. ^2rtl2t.
tlinnab. nanv. 2N2, är. ii.

öl o.ü.Puwer, wovon, öffters l.Messerspi«
He voll, einer erwachsenen Person.

Item:
yl. Klient. Zumm. ÄMMllniac.

ll«. prop. c. lpir. KI. 2rm. prZep. «12,
cirackm. j.

Ol. läbinx
luccin.2n2.Zurt. v.

öl. 0. ack Vier. 8. Eröfflicnde5l!en2 W0V0 N öff-
lers, umgeschütlelt,Zo. Tropffen.

Fi.-
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^«

ht.klix. urerin. Oroll.
3pir. fulißin.
Llix. prc>pr.5 aci6. »n2,'6r i.
Ol. laven6ul.

majoren. INI, Zucr. iij.
Kl. O.5. wle vor/Zes.

ßü. Iihvor. lü. lü. succinat.
Lllenr caNnr. c. spir. sul. armen orXP.

rorizmar.
ineiiss! ana, 6r. j.

Ol. curr. cirr.
ariZan. Oretic. anZ. ßutt. iiij,

Kl.l). aci Vicr. 5. wie voriges.

yl.kxu-att. s^liin.
melill.
«rcl. beneckI. ana, lcrup j.

KlvrrK. elell. gran xv.
Ornc. ar. lcr 8
Vitriol, Klart, aci albe6. calcinac. gr. xv.
Ol. luccin.

ori^an. Oreric.
lerpill.ana.ßutt. iij.
Kl. ?. c. l'inH. ^arcar. piluw ^lum. ic>a.

pnlv, Oinamom. alperZ. 0.8. Erbffnungs,Pi!-
len, wovon, Ab. und Morg. lc». zu gebrauchen o-
der, Anfangs, weniger, wo nöchig, brauchet man
xurZÄMia. doch mit Verstände, z. Ex.

P Lxtracr. läbin^,
Klvrrn. 3N2, cir. 6. 32Z3-
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Xaßapeni, ßr. XV.
Xl. c. Klix. urerin. droll. y. 55. pilolX Num.

100. ausss. mal zu nehmen, vor eme Erwach¬
sene Person.

P. ^Zlll pilular. cle üiccin. draton.
öterc. 6uIc,2N2,lcr. 8.
Lxcrait. aln«, Zr. v.

colocvncn. gr. i8.
Ol. rorizmar. ßut. j.

«nciH. 0.3. Purgler^Pillenauffemmal.

Yl.li.a6.plmpinel1.
valerian.
pnu, ana, 6r. iij.
drvon.
turpetlii gummös an. clr. ij.

lolior meli^I
pulez.
rorizmar.

^ummirar. abhmrn.
llor. marricar.

lavenclul.
cnamomill Knman. ana, m8.

lol, 3enn. ^lexanclr. l^ lt. clr. vj.
3cm. leviliic.

liier, moncan. ana, 6r. ill. .
(^alllX lizneX,
^nropliMor.
(üinnamom. acut, »na» clr. j.
5»l.1»rc. <»l.iL. Ivl.cun.
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i^l. concill conruz. (!, ^l. 0.3.3p«ci« zu dttp
Maaß guten Wein.

EinClystier.

klar, cnamomill.
melilat.ana.mL.

Herb.v2leri2n.6r vj.
<^c>czv.in s.a.. ^yv. limol. Oolatur.fort.«»

prclllbj 2c!6.
82I. comm.ms.
Ol. 2nerK.

ck2mc>mill.ana, unc, j.
colocvnrli. 6e. ij.

^. k. Ol^Ker. 0.5. warm zu applicitttt.
peüarium.

yt.H!oeznep2tie.
^lvrrn.2N.llr.j.
klar, anrnoz.

l2ven6ul. 2N2,f,j.

<Ü2ltor.
kulv.car/opkvll.
droc.c»r.2N3,är. 6.
Oampnor. 5cr. j.
Oumm. ß3lb2n. ln acer. lc^uillit. 6iM»

lur.cir.iij.
OcrX sc 1«cbiVch. KN», ^. s.
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^li5c. und mache über gelinden Feuer einpes,

Qrmm, bestreche es mit 5l. lil. Zib. vel 2b5/ntli.
coÄ.undapplicirees.

^s. ^^l«»,, /»^, /'^/«?, ein Mutter«
Zapfiein, soein äusserllch Mittel von läng,
lichter koi-n, ist, in die Schaum der Weibee
zu stecken; Istzweyerlep Art, entweder tro-
cken,oder fiiessende in welcheBaumwolle ge«
duncket wird,und dan heist esMutter-Was-
ser.Werden in allerhand Zufällen derWei-
ber, sonderllch, welche die Schaammil an-
greiffen, gebrauchet; Jungfern lütt man sie
nicht gern/wege derIungferschaft.appucire.

<l>der:
yl 8ummlt2t. artemill

klor. 2nrno8,
cuamomiil.^.oman.
M2tri«r. an^ pij.

H5Ketiä.
öl^rrti.
>^I. nep2tic. 2N2, 6r. ij.
Vitriol. Xlart. acl albeck.

«lcinac.
3em. leviltic.

liler. montan, 2N. ctr. j.
Ii.H6ic.Al2ri.clr.ij.

öl. concil contuli thue es in einSäckgen in
lorm der grösten Fingers, daß es ein pessKrium,
oder Mutter-Zäpffgen werde, welches man in
blanckem Wein kochet/ und mit gekochtem Cha-
willen, Oel bestreichet, und »oolicirel in die
Schaaw/ nein zustecken» Mn
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^«

Man pfleget doppelte seydene ooer zwtrnene
Fadengen an beyde Seiten des Sackgens anzu-
nehen/um es desto fügilcher wleoer raus zuziehen.

Das Sackgen kan von seydenem zarten Zeu«
ge,oder auch von remer zarter welcher Leinwand

Also pflegen auch etlichem mthen, einl-ixivl-
«m aus den5corü5desii,e^uli /^nrimoniiMma-
chen,und auffglüend Elsen, oder Kieiel-Stelne zu
giessen, und unier einen Nacht'Stuhl zu thun, »a
M) denn die Patientin drüber setzet, und den
Ra>,lch an lh^eSchaam und Mutter gehenlasset:

d^inum annmoniarum8. Tagelang genom¬
men, frühe allezeit 20. Qran, mit 5iruj). cle /^l>
t!iX3. oder 3^rup. mercurial.

Einen guten OiXr muß eine solche Person son-
derltch hauen, schleimichle, blehende,saure, scharf-
se,und allerhand unoerdaullcheSpetsen,und übel
Getläncke meiden. Zorn und Grämen schaden
sehr. Guter We>n ist nü«lich, oder auch ein we¬
nig Brandteweln, zumahl über Tisch, von Krau»
semüntzen, Lavendel. Blüt, und Roßmar»en<
Kraut, undwers vertragen kan/ einwemgkleb-
stöckei'Wuiyel.

Von Verfärbung der Monats Zeit.
Klenliu^n vecnlorario, wann sich die Monats«

Zeit bey dem Frauenzimmer verfärdet, und da sie
,oth seyn soll,blaß,grün,weiß oder gelbe aussiebet.

Kommet meiste vom yerdorbenenOeblül.auch
wohl von Evter ln der Müller; Ist also die Cur

dar-



des Frauenzimnms. 305

darnach zu richten, daß man nehmlich Bluttemi-
Zungen, relolvirende, conjZirendeDtNge, und
dergleichen, brauche, sonderlich im verdorbenen
Oeblüte, da eseine(^cliexie, oder Q^loruNz.
Liedes Fieber, Iungftrn-Kranckheit, Mißfarbe,
oder BleicheSucht ist.

Zu erst soll man dahin trachten, um Blutreinl-
Zungen zugebrauchen, (2.) die dicken Sässe zu
verdünnen, (3.) zucnrrigiren,auch(4.) die un-
rechte Materie gelmd auszuführen.

W«r wollen von solcher Ma!ad!e,nem!ich,der
C2cKexie,oder(Ällc>roll.nemlich von der so ge->
nandien

Iungfer-Kranckheit,Liebes-Fieber, blei'
chm Sucht, und MGFarbe,

so viel hier nöthig, handeln:
Die Ursachen nun solcher Kranckheit sind un¬

terschiedlich, und mancherlei), als, unter andern
sind nntBerstopffung der Monats-Zelt,Belder-
bung des Magen s,n.

Die geme<neZelchensolcherBeschwerung sind
vornemllch folgende ;Verstopssung der Monats-
Zelt, wiewohl NlchtallemahldlaH und bleich, auff-
düntzlcht Gesicht, Berdrüßlichrett zu allen Din¬
gen, Müd» und Mattigkeit, Auffdlehungen des
Leibes, turher Athem, Haupt - Schmerhen und
andere mehr; Doch ist, durch GOttesHülffe,
solchem Klajo schon abzuhelfen, wofernenur bey
Zeicen darzugechan, und d<e Cur Nicht versäumet
wird obs woyl, insgemem, etwas langsam mit

Heimllchk.l.TH. U der
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der Cur von statten gehet, denn es sind allerhand
Zufalle/ und beut immer einer dem andern die
Hand, daß leider,wenn man nicht bey Zeilen vor«
bauet, ein und d»e andere schlimme Rranckheit
nachfolget, als Wind- und Wassersucht,
Schwindsucht, Ueitic. Melancholey, lc. Blß-
weüen entstehet auchdlese Maladie aus starcker
Liebe, und Mangelung desBeyschlaffs, da denn
der liebe Ehestand, wenns seyn tan, wohl das be¬
ste Mmel, kans aber mcht so fiugs senn, wie man
gerne will, so muß man freylich es an tüchtigen
ndthigen ^leäicamenlen nicht fehlen lassen.

Es begreiffet aber dieses bialum nicht allein
Jungfern, sondern auch junge Wittwen,auch
wohl Ehe-Weiber, welche schläfferige Männer
haben.

Ist nun diese Kranckheit vonVerfiopffung der
Monats-Zett, so bleiben die ^ens« zurück, und
bekümmert sich ein solch Welbes»Bild wenig um
den Liebes Handel.

Wenn ab« diese Maladie vom Kühel des
Fleisches herrühret, und der Beyschlaff mag ehr¬
licher und ehltcher Wesse nicht geschehen, dienen
solche Arheneyen, welche denSaamen mindern,
und die Lust schwächen, auch tan man den Voll¬
blütigen eine ziemlicheAderlaß verordnen,««, daß
wallende und hitzige Geblüt zu hemmen.

Die säuerlichen Sachen halt man hier vor
gut, als: 5p>r. Vicriol. nirri. ingleichen kaltende
I^eciicamenta, als porrulac, klor. n^mpd. lil.
ulb. 8em. aZni cHlii, Lllenr. callltat. ^l^nlickr.
Llix proizr.^»racc^öceZum Efenwel.

Neh»
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Nehmet Portulac-Saamen,
Heusch-Lam Saamen, jedes 2. Qv.
Hanff-Saamen,. Loch.

Machet daraus eme LmMon^oer Milch,und
versüsset solche etwas Mit Äru? von Seeblumen.

Oder: Nehmet Rauten» und Keu<ch'Lamm-
Saamen, Ms ein halbQoentl. Cotlander 2.
Scrupel, oder 40, Qran. lolviret etwas Zucker »n
P»ltulac»Wasser, darmit er zergehe,so dann ma¬
chet Küchiem oder Modellen daraus, und be¬
streicht sie mit Campffer Oel, und davon biswei¬
len emSlückgen gegessen.

Purgirende und vomirende ^oclicZmenraha«
den auch ihren Nutzen, und eine strenge OiZrr; M»
lein, der Ehestand ist doch die beste Cur, denn
jetzt genannte xleckcamen« helffen ja wohl eine
Zett,aber nicht immer, braucht man sie zu offi und
viel/ folgen Magen-Bewerbung, Schwindel,
Melancholey, Trägben, verdrossen Gemach/
Müdigkeit/ lc. Es folget auch wohl Unfruchtbar¬
keit deauff, daß, wenn solche Damen heyrathen,
nicht ins Kind-Betle kommen. Fleißig And«
läuffte gegessen, thut hierauch was.

Ist nun aber unsere vorgenommeneKranckheit
von Verstopffungen der Manats.Zeit, üblen
viZer. drucktäten, Melancholey,dicken Säfften,
verderbtem Geblüt, Winde»/ zurück gehaltener
transipiracioll, lnsonderhet von krä nckllchen Le-
bens»Oeistern,so dienen flüchtige und fixeSMe,
als vom Hlrschholll, AZtstew' Rueß, wovon in
meinem Frauen 3iwer Apscheckgen z« lesen.

U 5 Auch
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Auch sind Gewürtze und gewürhte Sachen gut,
(doch nicht zu viel/ >wle auch dte)emgenAltzl.eyen,
die daraus pr^pariret werden, darunter sonder¬
lich der Saffran ein gut Ding, well er darbey die
Schärffe der Säffte lindert, und folglich die
Schmerhen hemmet. Die Saffrano - Lssenh,
Zimmt-Lssenh, Aqtstein-Lssenß.'c. Salmiack-
5pir. Llix. propr. line acicl. 8pir. von Hirsckchorn,
5pir.ale«s.3^lv>j. sind hm lauter nützliche Dmge.

Dle erbftnenden, zerlheilenden, und verdün¬
nende Sachen sind nützlich.denn sit relulviren die
glutinösen Säffte, verdünnen solche und machen
die trägen Lebens - Geister wiedeium hureza und
frisch; Als,dahatmaninApothecken pulveren,
cacKeHicuml^vercerani.^nriman lliapn. limpl.
sc martiat. 5cc. man muß aber nicht velg-ssen
specilica uterina mit bey zu mischen, die denn aus
Sadebaum, Beyfuß, Mutlerkraut,Me'isse, Agt-
stein. Biedergell, und andern dergleichen bereitet
werden.

Die Urin-treibende Dinae (doch nicht zu
starck,) haben auch ihren Nutzen, sonderlich aber
die Schweiß ° treibende, als da sind der Hollun-
der»Blut»5piritU5, 8pir. sal. armen. ^Ntim.
Oiapn. (üinnabar. uuriv. <^ornu (^ervi sc l,bur
fnilolapn. calcinat. Lcc.

Ich will etliche kormulen hersetzen, solche zu
gebrauchen,««, sich desto besser darnach zurichten,
auch wo es möyllch, es leutsch geben, wo nicht,
kan man ja die I^eceprchen in eine gute Apochecke
schicken, und verfertigen lassen.

yi.pulv.
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P. pulv. cacneÄ. Hverceran.
8uccin, ali). prxp. an. clr. 8.
^lirimon. 6iapn. ^lartiac.
(Umnabar. nativ. ana, lcruf». j.
Tulpnur. Vitriol, anoclvu. <^ram. Zl. vi).

vel. in nu^. cjefe6tu,^.2u6.ooiac.^r.ü/.
Ol. «l/opnill, Zucc. ij.

cin3mc>m. Ar. j.
^.l. pulvis.

<Vder:
yl. Oc. cancr. minucillime. pulveriläc.

d. <ü. pnil. prxp. 2N3,5crup. iL.
pulv. secun^l. Kuman.

c»Kor. an», lcrup. j.
OI.l2b.

mac 2N2,ßU«.ij.
U. p. pulvis.

Vder:
H. Des bestenZimls 2. Scrup.(macht4d.<3r)

Venedischenüorrax,
Des besten Saffrans, jedes 20. Zran.
Des fiüchtigen Agtstetn-Saltzes 6. Zran.
DeNilliret Lavendel-Oel z.Tropffen.

Macht em zart Pulver daraus,und vermischts.
Man tan auch folgende dumponnone«.in for-

m3 ll^ui^H. oderTropffen,weise, machen/ oder
machen lassen, und brauchen..

Hl, Lssenr melill ciracnm. j.
I.iyvar. C!. (^. succinar.
8pir. coenlear.
1in6t vir« meX vel, in

nuju5 llefeÄu, U 3 ^r.
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8plr. fuligin. 2N3, clractim. 8.
1'intt. anoci^n. lcrup. j,
Ol.Nill.m2j. Zucr.iij.

^.0.3ciVür.
Oder:

Nehmet Agtstein-Zssenh,
Welmuch,lMl,tz, insgemein

Wermuth.kxcraa genandt,
Roßmarien-^ssentz, jedes 2 Scrnpel.
Blebttgell Lssentz.mtt 5pir^al.2rmen.

prZeparirr. ein halb Qvenll.
Nehmet 6elMrr Oel von Citronen-Schalen.

Vermischt eszusammen/und lhuts in ein
Glaß.

Oder:
Nehmet lilenh von Zimmet,

Saffran.
Ilix. propr. 5ine 2«^. jedes ein halb Qv.
de? flüchtigen Salhes z^lvii.
Weinstein-l'lnKur.
Spießglaß.lmHur. jedes». Scrupel.

Vermischte, und lhuts in ein Glaß.
Item:

Dt 8pir. tÄmbuc. lcrup. ii.
blixr. simpl.
Nix. propr. P2«cel5 an. lcrup. i.

^.O.26.Virr.
Von vorgemeldtenPulvern nun^nd^ixturen,

welche man auslesen wlll, kan die Patientin eme
Zeit alle Tage brauchen, und zwar vom Pulver,
elwaAorgens und Hdends/eine Messerspitze voll,

von
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von einer KKxmr aber, wohl umgeschüttelt, Mit¬
tags lo. und Nachmittags 5. Uhu 25. bltz 30.
Vropffen. Das Vekicawm kan seyn, über¬
schlagen Bier, guter Wein oderBrandtewein,
welchen man also zurichten kan, daß man über
Lavendel-Blüt, Roßmarin-Kraut, und Kmu-
semütze, von jedem fünff Finger voll, 1. Nü<
sei Wein-Heffen oder sonst guten Korn,Brand-
tewein giesset, und ,2. Stunden, verbunden,
stehen lasset, (man kan so lang« über die 5pe>
ciez giessen, als der 5piriru5 darnach schmeckt,)
darmnen kan dlePatlentm einnehmen, und kan
s,es vertragen, mag sie ein wenig Liebstöckel-
Wurhel nein chun, wie auch em wenig halb-
voneinander gebrochene Würtz-Negelein, gimt,
Calmes, Citronen-Schalen, Wachholdern, und
andere mehr. Über der Mahlzeit kans auch nicht
schaden, wenn sie, wie vor von andern, Brand-
tewein, ein oder ein paar Löffelchen volltllncket;
Kan lieber die Artzeneyen in einem Glaßchen, als
in einem Löffel einnehmen, so ists nicht zu eckel.

Oder: Man nehme em qneml. gantzen Zimt,
(in Stückgen zerbrochen,)koche solchen mit em
halbNdsel gemeinen, doch remen Wassers, (da-
«innen volhero2.oder3.mal gluend Elsen gele-
schet worden^ verdeckt in einem irrdenenTops-
chen, ziemlich wohl ein, so dann abgegossen und
wie 7K^5. oder ^Kee, warm, mit etwas Zu¬
cker getruncken, und drumen eingenommen.

Weme aber beliebet, folgende Weine zum
Velüculo zunehmen, kans auch thun, als:

U 4 Netz-
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"

Nehmet t>,e Wurckel von Aland, Zittwcr, und
Anaeltck,iedes2.Qvet>tI.

die 8ummic2re5,Glpffelchen,odel Spihchen
vonWermulh, Tauswdaülden-Kraut,
jedes eine Kalbe Hand voll,

Roßmarin-Beofuß' und Poley Kraut, je¬
des drepmahldrep Finger voll (pUl;.!!).)

Pomerantzen, und Limonien« Schalen/ )e-
des zwey Nüi) ein halo qventl.

Lorbeere» und Wacholderbeere, ein so viel
alsdes andern, jedes 3 Qventl.

Cnbeben, und kleine Cardamomen, jedes i.
qventl.

Gefeilt Elsen oder Stahl, in ein Tüchlein
gebunden, anderthalb qventl.

ben zum Gebrauch, und so dann eme pupp» oder

Oder: Nehmet Anyllcken-Wurtzel,
Baldrian« Wurtzel,
Bärwurtz,
Sttckwurtz, jedes einundeinhalb qventl.
Poley-undMutterKraut,
D»eGipffel oder oberstenGlpffelaen,(5um-

ml«re5.)
Nehmet vom Beyfuß und Roßmarin, jedes eine

halbe Hand voll.
Lavendel.und Geld-Violen-Blumen, jedes

2. madl drey Finger voll, (puZ.ij)
Pomerantzen - Schaalen,
Lorbeer-und Wacholder-Beere, jedes ein

und eln halb Quentl. Lieb»
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Liebstöckel-und Sesel-Saamen,
gantzen Saffran, jedes l.Quentl.
zart geselle, gerieben, und cribnret Eisen

oder Stahl, auch in em Tüchlein gebun¬
den, 3 quem!.

Beofuß-Saltz, ein und ein halb quenll.
Gröbllch zerschnitten und zerstossen, und m ein

Sackgen gechan von rothen Zmdel.
0.5.8pecie8zu z. Maaß guten Weins.
Und also kan man mtt denen l^eclicamenlen,

und darzu gehörigen Veiüculrn ändern, und bald
diese, bald jene kormul nehmen, damn die Pa¬
tienten nicht über emeney allzu verdrießlichwer¬
det», und auf die Artzney kan man allzeit eine hal¬
be oder gantze Stunde lassen fasten.

Well aber beydemclelicaren Frauenzimmer
viele gefunden werden, die lieber eme pocion.oder
Gelranck, der etwas süßllcht und angenehm, lrin-
cken will lch auch solchen zu Liebe hiermnen, so viel
möglich, und ihnen nützlich, willfahren, doch ver¬
spreche nicht, daß es gar zu lettechafflig seyn
werde.

P. >Vqv. melill.
rc>rl5M»r. .
menrn. läbin. an. unc. j.

'linÄ. callor.
Llix. cinamam. an. clr i.

proor.
8pil. lal. armen, an. clr. 8.
8uccin. all) prXp.
Antimon. clia^N. ^larr.

U s kulv.
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kulv.meifol»riz.vel, mkujuzäefeitu.
(üinrno. nariv. sc Antimon, äiapn. solar.

»na.lcrup.L.
Ol. 6el!ill. cornc. citr.

rorizmZr.2N2, Zutt. m.
8irup. 6e arremi5 comoos H. l. 26 Z«r.

clulceä.
^. r. potio 0.5. Tranck, wovon öffters/ umß

schüttelt, ein Löffel voll.Oder:
yl. ^v. marricar. carä. beneäiit.

pn!eß»n2,unc.ii.
K/Neric.unc. i.

kllenr, liZnor. 6r. i.
5pir.olec)s.3)slv. scrup.i.
Oc. cancr. vrXpar.
/^num. 6iapli. limpl. »na, ßr. xv.
8irup. mentli. vel melill. 0.. s gä Z«t. 6ule.

I^l. r. potio. 0.5. Tranck, wovon öffters, um¬
geschüttelt, i.töffelvollzu trincken.

Weil im vorigen/ nicht in diesem letzteren,«.«,
cepr. meines^/pe^/o/^. gedacht worden, so will
doch kürtzlich dessenKräffle beschreiben.hernach in
unserm Vorhaben wiederum fortfahren.

Es erqvicket aber dieses Pulver den ganh er«
matteten Patienten, da man ihm wohl gar ver¬
spielt geben will, wenn mans nur noch einbringen
kan. Es kommt zwar 1. qventl. >6. guteGro-
schen, dargegen aber istdie gröste OoNznichl über
tQ.ßran, selten is. Zrsn. wild auch nicht offt/
sondem in grosser Noch gebrauchet/es sey denn,daß



des Frauenzimmers. ?ls

daß mans unter andere^eckcamentH mit mischen
will, weil solches ohne Gefahr geschehen kan.denn
es nichts corrollvisches oder gefährliches drum.

Es ist Kindern und Erwachsenen zu geben, von
i. 2 3. s. 7- 8'ia< bißl s. ßl-an. io. Zr«« aber
am meisten Erwachsenen, selten 15.3«», und
noch weniger 2«? ßran, es müste denn eine trefii-
che Natur seyn, sehr starck. Wo möglich, giebl
mans ingutemWem, denn da würcklSgeschwin¬
der, hat man keinen Wein, thuts auch warm
Bier und Brüoe, doch langsamer; Der Patient
muß sich drauffwarm halten, und gelinde schwi¬
tzen, emen warmen Stein an Füssen haben, und
den Schweiß warm wohl austrocknen. Treidels
einen Schweiß bey dem Patienten, ists ein gutes
Zeichen. Die Krafft, welche GOtt «n dieses
Pulver gelegt, ist mehr zu sehen, als zu beschrei¬
ben, in allen,auch hefftlgenKranckheiten,inHertz-
wehe, Ohnmächten, Schlag, Lpileplle, in hitzi¬
gen allsteckenden Fiebern, ja, in den äelpera«»
fienKranckheiten. Esverdirbet nimmer, wenns
an einem «mperinen Ort lieget.

Wir fahren wieder in unsere« Kranckheitfott,
«nd sagen:

Wer Lust zu Pillen hat, soll auch allhier sein
Vergnügen finden, denn, so viel möglich, pflegt
der Xleäicuz denen Patienten, zumahl, wenn sie
llelicar, zu ßratiticiren.

Folgende Pillen nun brauche man, wie die8i-
znamr ausweiset, so bloß zu schlucken, und was
drauff zu trincken, etwa überschlagen Bier, oder
ga, darinnen einzunehmen. y.L«r»Q.
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yl. Lxtraöt. sabin. sc melius anscrup.j.
^rr. eleu gr.xv.
8uccin. all,, pr^p.
l^ran maNicK. el. an. Zr. xviij.
<Ircic. or.
Vitriol. Klart. a^.albecl. «lcili2r 2N2, ßr.x.
0j,ltlU,succin.

ori^an «^reric ana. ßutt. iij.
>l. k. c. Imü. I'artar. pilulx ^ um. 100. pu/v.

cinamnm.asperz. N.3. ElöffnungS-Plllen, wo"
von Morgens und Abende, io.zu nehmen, oder
Anfangs, weniger.

Wenn man nun stehet, daß Purgiren und Va>
miren nöthig, da hat man sich wohl m acht zu neh¬
men, sonderlich das Weibes-Volck, wegen der
Mutter-Beschwerung, oder anderer Berdrüß-
llchkeiten. Wahr ists, d,e Brech-Miltel nehmen
viel böses mit weg, und gehet leichter, wenn emem
fast immer ist, als wenn man sich brechen wolle.

Folgends vomitorium brauche ich ins¬
gemein.

yl. larrar emetic. Zran. ij. vel. iij.
nachdem die Natur,auch der l'arcaruz eme>

cicuzist,
I^irr. 2Ntimonl2tl, lcrup. 8.

öl. r. pulviz, 0.3. Brech-Pülvergen, frühe
auffeinmahl nüchtern.

Man kans in warmen Bier nehmen, wie man
pflegel,undofftwarmBier hinterher getruncken,
so yehts desto besser und leichter.

Wer statt oes^irri^nümoniari will Zucker
nehmen,
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nehmen, oder will den ^arcar. emeric. alleine
nehmen, kans lhun,ich halte es aber mit dem^irr.

Mankan auch denTnr.emer. mit ein wenig
8irup.rub.ici. vermischen, und allmählich, nach
und nach, lecken, gehees etwas zu starchsetzet man
das übr^e zurück.

Gder:
yl. iVlass. pilular. sln« Zr.viij.

^lerc. ciulc. rit. prxp. gr. vi.
8.esin.^2lapp.ßr.iiii.
Hncim.ciiapli.iimpl, zr.v.

iVl.p.c. ^incH. larr. pijulX l>lum.xxiz. pulv.
lic^uirir. alperz.

0.8.l^2xier.Pillen, dieHelffte, Abends, bei)
Schlaffcngehen, zunehmen, und gewöhnliches
Bler drauffzu trincken, und wenns nicht rechtge¬
het frühe, die andere Helffte drauff, 7. Uhr.

Alleine, ich rathe, bey dergleichen einen verstän«
digenl^eclicumzuconsuliren,dennesgarkühl!ch
mit purZiren, Vomiren und Aderlässen.

Aderlassen muß in diesem ^KeH geschehen,
wenn die Person vollblütig ist, oder sehr schwere»
Athem hat, jedoch» mens ja seyn muß,lst besser,öf>
ters ein wenig abzuzapffen,als auf einmal zu viel,
weil durch den Aderschlag, so wohl durchs pur-
Ziren und vomiren,auchviel gutes mit weggehet.

Wo nothig, kan auch ein Clystier gesetzt wer¬
den, z. E.

yi. tterb.Halv.öcartemill«!«. mij.
klor. melilnc. sc ctillwomiU.

an», ms- ^.»ll.
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8.26. Valerian. 6r. vi.

l^o^v. ins <z. ^<zu.llmpl. dolaturZe forc. «c-
frellle w». aäcl.

82I. commun. p.i.
OI.coÄ.2nern.

cnZmnmil/. an. unc. i.
co/ocvncn. cl^ ii.

^1. ?. <?Ivtter. warm zu appüciren.
Ein pellarium, oderMutter»Zäpssgen,findet

man ferne bey Berstopffung der Monats-Zeit,
wie auch ein l^ixiviumvonden3corü5 Ke^uli /^n>
tlmonii) wofern anders diese Blacks von Ber-
stopffung der Monats-Zeit herrühret.

Endlich thun auch guten LsseH die Bader,e Zr.
Nehmet Baldrian-und Angelicken-Wurtzel, je¬

des 8. Loch.
Lilien, und runde Osterlucey- (oder Hohl,)

Wurhel, jedes 4. Loch.
Melissen, Poley, Kraüsemüntzen-Mutttt-

Kraut-Dosten' und Roßmarien-Kraut,
jedes z. Hände voll.

Die Gipffelqen (5ummitacez) vom Bey-
fuß, 6. Hände voll.

O.vendel,
Römische Chamillen-Blumen, Hollunder-

Blüte und Dill, jedes z. Hände-voll.
Liebstöckel-und Fenchel-Saamen, jedes i.

Loth.
Camelsheu,6.qventl.
Lorbeer undWacholder-Beer,jedes4. Loth.

Alles gröblich zerflossen und zerschnitten, sind
5poci« zum Bade. Eus-
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Eusserlich kan man das Gesicht, Hals und
Hände der Person lassen mit folgenden Wässer¬
gen fleißig waschen.

Ncbmet des besten Rosen, Wassers 2.Loch,
Leneae Lssen?» l.quentl.

Vermischt^ und brauchts, wie gedacht.
Ein guter 0,Ht ist sonderlich wohl zu halten:

Die Lufft muß klar, warm und trocken seun, nicht
zu feucht, dick, stinckend und pfullcht, denn da¬
durch wild die Iranchit-Anon verhindert, und
folglich das Klalum vermehret.

Bon Speisen meide sie solche Arten, die übel
zu verdauen, sehr salhicbt, geräuchert, sehr sauer,
sehr fett, und sehr süsse sind, denn sie machen
Winde, Blehungen, dicken Leib, Magen-Eckel,
Schmertzen, kurtzen Athem, :c. verderben das
Geblüt und die Saffte, machen sie entweder zu
scharff, oder zu dick, verhindern also die Lebens-
Geister an ihrer Würckung.

Das Brodt muß wohl ausgebacken und ge¬
säuert seyn. Zum Trincken erwähle man ein gu,
tes Bier oder Breyhahn, nicht zu alt, auch nicht
gar zu jung, nicht sauer, aber auch nicht kalt, oder
zu frisch; Wer da will, kan über Brodt trincken.
Zwischen den Mahlzeiten nutzet vieles Trincken
nichts, (es sey denn Durst dar,) viel weniger des
Nachts oder frühe.

Wers haben kan,trincke überund zwischen den
Mahlzeiten, dann und wann, einen Trunck guten
Wein, oder Brandtewein, darein Lavendel,Noß-
marien, :c. wieovgedachtgeleget worden.

Vieles
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Vieles Slhen ist in diesem ^ffeH sehr schad-
lich.doch muß d,e Bewegung auch mSchrancken
bleiben, und nicht über Vermögen geschehen.
«Sackte Bewegung ist gar gut.

Schlaffen und Wachen muß auch jedes seine
Zeit haben.

DleGemüchs^BeweZungen müssen sonderlich
inSchranckblelben,bevorllblhutZorn.Gramen
und Furcht grossen Schaden: Kan dahero mcht
schaden, daß solche Personen annehmliche (üon.
ver^non geniessen, und der Melancholey ulcht
anhängen.

Nun woNen wir auch von dem
Monats-Fluß, wenn er zu starck gehet,
reden; Wann nun solches geschlehet auoVollblü-
tlgkeit, wlrds Mlt Aderschlagen curiret, kommts
aus emer Schärffe, Hitze, und Dünne des Ge¬
blüts, muß man die Cur auch darnach richten,
und braucht man cornZirende und tuhiendeDin-
ge, als röche Corallen, 'lerr. «recnu, und ihre
'linHur. Blutstein, l'err. ^iil^r. Lni. armen,
gebrannt Hirschhorn, I-Hu6. opiar. Xlassl pilul^r.
3e ^noZIossa, ^^VHburlX^zltc>ri5, i»3Nßv.l)ra>
coniz, ^av. planra^. lucc.acac:. Kvpocv^Opi^rÄ,
und dergleichen, was man sonst pflegt m Blul-
stürtzungenzuacltiibiren.

Das pulvis 5vmp2tKeticu5 und Wund-Holtz
sind äusserlich auch herrliche Mittel, wer sie weiß
recht zugedrauchen. Manche Welber pflegen auff
die Fuß,Sohlen Bocks «Talck auffzuliretchen,
«uchRaute zwischen den grossen und nmlernFm-

ger
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ger zu halten, auch einen Gürtel von Hirten-Ta-
sche um den Leib zu tragen.
Em rellarmm oder Mutter-ZapsschenM

Blutstus der Mutter.
Yl. tterb. bur5 palturis ms.

l^orcic. gran^wl,

3ucc. n^poc/li.
acac. an. 6r.l.

8ZnßV. Oracaniz.
LalauKiur.
Opii cruci. ana. clr. 6.

Incluci. lacculo oolun^n »nKar «ljßiti MHjäris»
wie schon vorhero gemeldet/cnc^v. in ^<zv. ferrac.
täbr. illin. levo nircinn» und so dünn apolicirct.

Vor scharffen, hitzigen, sehr Zesaltzenen Din¬
gen und Gewürtzen, starcken hitzigen Getranck,
starcker Bewegung, ZVm und Grämen, hüte sich
eine solche Patientin.

Spitz Wegerich-Safft 8. Loch mit ein Qvent-
che« (^lopnonien eingenommen, dienet wider
solchen starcken Fluß, auff dreymal einzunehmen.

I«m: Eine solche Person nehme des Tages 3.
bi§4mal,recht klein pulvenlirte röche Corallm,
auff einmal eine Messerspitze voll.

Oder:
Nehmet röche klein pulveriwte Corallen,

wohl-pt-Xparnten Blutstein,
lerr. «tecnu, eins so viel als des

andern.

Heimliche. l.TH. X Ver-
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Vermischt, und öffters i. Messerspitze voll,wo-
rinnen beliebet, eingenommen.

Wegebreit-Wasser, Hirtcntasch. Wasser, ge-
brandtHirschhorn,ljul, armcn.T'rrr. liZlli.lanZv.
vracon succ. acac^inöt. "lerr. cacccliu,8lc.sind
auch gut. Die Fuß-Sohlen salbe man mit Bö-
cken-Unschlitt. ^

In die Hand nehmen solcheWcibes-Personen
rothe Corallen, Hirtentaschkmut,Blutstein, daß
es darinnen erwärme.

It. Nehmet Muscat, weiß Mehl,und weiß.Ey,
machts zu einer ^»Ni backet es zu einem'Küch-
lein auffm Heerd, esset das nüchtern dreymal.

Item: Drachen-Blut,Morgensund Abends,
einQventlein ingebrandt Hirsch-Horn-Wasser
eingenommen; Und Bcunnkreß zu einer KKlK
gestossen, m>d auff den Nabel geleget.
Wider weissen und rothen Weiber-Fluß,

wenn er zu starck.
Moeß von einem mit Gewaltgetödteten Men¬

schen von der Hirnschahle, pulverllnet, einge¬
nommen.

Ir. Ofen<Nueß mit Eyer^Weiß undWerck
vermischt, daraus Pillen gemacht wie einTau-
bcn<Ey, und also zwey oder drcy auffemander m
die Mutter gesteckt/ stillet balde.

Je. Ein Näpffchen voll Brandtewein unter
der Mutter angezündete

Item: Mastix mit Schnecken-Haußlein ge¬
braucht. V̂on
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VomweissenFlußdesWeibes-Volcks.
Dieser Affect vexiret manch hübsch Frauen,

zimmer, und kommt her von eitler sch/eimichten,
scharffen Materie, wenn das Geblüt vittHs und
pjcmcus ist.

Man muß dar nicht lange warten mit der Cur/
denn, wenn es zunimmt, folget Melancholie,
Schwindsucht, Wassersucht, Ohnmächten, Un¬
fruchtbarkeit, Vorsall/^onvullinnez, scc. Wenn
es lange gewahret, gehets auch langweilig mit der
Cur zu.

Die Cur geschieht! mit solchen Artzneyen, wel¬
che del Mutter dienlich, darbcy abltel-Ziren, und
carrigiren, auch, wo nbthig austreiben, doch nicht
zu starck; Man mischt denn exliccalmz, austrock¬
nende und stärckende Dinge mit drunter. Das
Roßmarien-Kraut undLavendel-Blatter, nebst
Krausemüntze,sindschöne Dinge, ingleichen die
Würtz'Negelein, Calmes, rotbe Corallen,ge-
brandtHirschhorn, pr^parirte Perlen, und Per«
lcil'Mutter, und dergleichen.

Wie die Cur zu thun, weisen folgende Ke»
ceprchen.

yl. LNenr. I'err. cacecku.
rorizmar.ana.cir.ij.

klix. cinanom. c. croc. 5 Kli! m, coelelt. clr. i.
DnÄ. dorall. lcrup. ü.

Änoci. lcr. i.
^l, l). 3. blinur, wovon umgeschüttelt, bffters

4o.Tlvpffen.

Ze i» Item,
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Item:
yi. M. succin.

Lavenciul. 2NZ. llr. i.
1m6t. carv«pl,vlicir.

anocivn. 2N2) cir 8.
Ol. cinamum. Zurr. ü.

Kl. 0.5. wie voriges.
Stärck-Latwerge.

yl. Oonserv. meliss'.ör. vi.

donäiror.cc)rr.cirr.
Aurant. 8N. clr. iii.

(^.Culr.
l^imatur. ^lart. prZep. 2N2,5cr. ii.
llonfeÄ. Kvacinrb. 6r. iL.
8irup, Nor. runic. y. s.

I^l. r. LleÄuarium. l). 8. stärckende und anhal,
tende Latwerge, wovon nach Belieben, eine Mes¬
serspitze voll.

«vder:
Nehmet rothe klein-pulverilirte Corallen, 2.

Quentl.
pl-Xparirten weissen Agtstein, i.qventl.
ohne Feuer pr^parirt Helffenbein, ein und

ein halb qventl.
^nrim. ck^pli. lcrup. l. (20. gran.)
prXparirte Perlen, 10. Z^n.
oder, pr^parirte Perlen-Mutter, ein halb

O.ventl.
der 5.gewöhnlichenpr^parirten Edelgesieine,

aus der Apothecke, euis so viel als des an¬
dern, 7.3^1,. Neh-
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Nehmet 8ulpK. Virriol.2no6?n.02mer. ßr. v.
Vermischts; Hiervon offters i. Messerspitze

voll.
Hier muß auch der Obwohl beobacht werden,

und geniesse man mehr ttockene, als feuchte Spei¬
sen, doch wobl verdauliche, und mncke gut Ge?
träncke,wie in allen Kranckheiten; Sauer und
scharffschadet sonderlich, iugleichen starcke Be¬
wegung, Zom und Traurigkeit.Das Lxercicium
Veneri5 muß eine Welle nachbleiben.

Wider den weissen Fluß dienet auch, wen man
des Tages einmal, z. oder4-Tage nacheinander
v.biß Z.Tropffen äettMet Speck-Oel in guten
Wein einnimmt.

Öder: Einen 4qv»vir bißweilen getruncken von
Krausemüntzen, Roßmarin, Kraut, Lavendel-
B!üt,und ein wenig halb von einander zerbroche¬
nen Würtz-Negelein, und wems belieblich, ein
klein bißgen Liebstöckel-Wurtzchwovon schon fer¬
ne gedacht. Ist ein gutes Mittel; Sonderlich
ist der Lavendel und Spicanarden hier ein tüchti¬
ges ^eclicament. und alles, was davon pr^pan-
ret und gemacht wird.

Item: Man nehme ein leines reines Küchlein,
benetze es mit dieser Materie, und hänge es in
Rauch, wer da will, kan auch ein wenig pulv.
hmpatK. drauff streuen.

Item: Weisse Kachel-Rosen gekocht, und da¬
von vffters getruncken.

Item: Ein herrlich Mittel, wenn man fleißig
dasKraut Gunderman brauchet, frisch und dörre,

X 3 auff
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auff allerhand Art gegessen , auch in Pfann-
(Schaff-) Kuchen, Suppen-Brühen, :c.

Bon Pappel-Kaßchen die Blatter pulverili.
let eingenommen.

Oder: Man nehme dieFaserchen(Aederchcn)
von der 5cowpen6ri3. (Hirschzungen^Kraut,) auf
de», andern Seite, pulverilire sie, und gebe sie zu
lo.P-an, 2.öder Zmal nacheinander ein.

Icem: Roche Nosen, wie auch Blatter von
gelben Lilien genommen.

Irem: Geschabet Hclffenbemmit Schleim
aus Laltlch-Saamen gezogen, genommen.

Wirgchen nun ferner, und beschreiben
die Mutter-Beschwerung

mit ihren Zufallen und Euren.
Ste entstehet aus der Mutter, und kommt, ge¬

meiniglich mit Mattigkeit, Hertz-klopffen, Ecket,
kaltenSchweiß,Ohnmächten, und dergleichen;
Bißwcilen ists,als wolle die Patientin eljiickcn.

Ist ziemlich gemein bey dem Frauenzimmer,
dahero man dahin zu sehen, wie durch GOTTes
Gnade baldc Hülffe zu schaffen. Dahero wir zur
Cur eilen, und rächen, in dem paroxylmo den
Salmiac,8pirirum,Hirsch,Horn^pirlrum,Bie-
bergell^ssen2 mn Salmiac-^piritu pr^p^rilt.

Item: 6,5 saecici. oder Teuffcls-Dreck, ihnen
vorzuhalten, dran zu riechen,oder, wenn sie es ver¬
tragen können, auch wohl gut Schlag-Wasser,
Ungarisch Wasser, Kmder-Balsani/:c. dem?a>
rux/lma vorzubeugen, sind eben diese Dinge gut,
Wie auch dtt^ilir. i^lix. Qoll. ucenn. I<i^vc>r.
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(5. O. luccmar. Hyv. K^lieric. OlNcinar. öcc'
Wohlriechende Dinge.als ^usckum.2berk»

^mt-ra, Schlag-Balsam, können viele nicht ver¬
tragen, mögen sie es aber leiden, wobljgut, denn
ich an ihrer vielen wahrgenommen,daß sie wohl-
rieck)ende Dinge lieber haben, als übelriechende,
und habe solches an meiner eigenen Frau erfah¬
ren, dahero sich ein KleckAz darnach zu richten
hat. Sonsten heists: Die wohlriechenden Sa¬
chen vorgehalten, schaden, dargegen an das weib¬
liche Schaam'Glied 2ppUciret,so viel sichs lhun
läst, geben Besserung.

Eins und das andere will hierbey schreiben, so
wohl von Kecepren, als andern guten Mitteln,
zumExempel:

yl. klix urerin.droll.
Klient, carminat. llne acicl»,

cinamom. c.cruc.
alt>. ZN3, cir. /.

8pilir. lal. »rmen.
ImÄ. anocl^n. clr.8.

^t. I). 5 Xlixrur, wovon, öffters, umgeschüt«
ttlt,zc>.Tropffen.

lvder:
yl. ^linH. virx m.

tll. contr. convulll
H'pir. ole«5 ana, cir. i.
l'inÄ. 2nuci^n.scrur). i.

I^.o.H'. wie voriges.
Item:

yi. Lss. caNar. c. lpir. läl. arm«,. prXp.
X 4 ^hvor.

.^
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I^vor. Q (D. luccin. 3na,är.i.
Lltent. tkeriacal.
l,lix. propr. l^ sc. ana, cir. 8.

öl. 0.3. wie voriges.

yi. 8u«in.2l!? Pl-Xp cir. i.
Antimon. cllZpl,, löjar.
Lbur l.lSne^nsl cir.s.

Qnnatiar. nanv. lcr. si.
Ol, <ü»ryopKM. ^urc. iiij.
I^uu6. opiar. ^ran. iij.

öl. 0.5. Mo., wovon öfters i.Messerspihevoll.
Dle^incturaiüar^n^ii^Uor. aromacic. ist hier

auch ein guies Mittel. M>t Wärme, ausser- und
innerlich, muß man derglelÄM Leuten wohl dar-
bey zu Hülffe kommen.

Die blehenden, schleimichten, geräucherten,
und andere unverdauliche Speisen und schllmm
Getläncke «st solchenLeuten sonderlich auch schad«
llch. Sollen, nach Möglichkeit, die Gemülhs'
Bewegungen »mZaum hallen.

Noch thut dieses auch gut:
yl. linöt. luccin. c. ^pir. vini rzrttlilat.

OonkeK. cinamom. c!r. i.
^czv. cirnmom. c. vin. cleüill. unc iü.
5irup. cinZmom. cz. l^

ölild.Auss l. oder 2. malgetruncken;
Dieses Kleckcamom starckt Nicht allein die

Muller, und benimmt, ja verhütet auch ihre Zu¬
fälle, und MnZet Krafft und Gesundheit wieder,

NlMMt
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nimmt auch d»e grossen Schmertzen nach der Ge-
d un weg.

Die darminaüva. oder Blehunqs'zertreibens
de Kleckc amema sind lN diesem ^KeH sehrgUl.

Ein Pflaster aus 7'Kenac,VlMri6,r,pulveri-
Krtem XluNix, undpulveMrten Mutter'Nelcken
gemacht,undauffdenUnler-Lelb geleget, «stein
FUles Mittel.

Item: Gefeilte Elends-Klauen, Zitwer/ An-
gellcken-Wurtzel, ans, Z. Bohnen groß; Ver¬
mischt, und auffelnmal genommen.

Weil diesesgar eine gemeine Kranckheit, und
ein sehr Verdruß llches und üngstllches ^»lum.
wollen wir uns lnier noch em bißgen drinnen auff-
halten, und noch ein paarMlttelgen her>eyen,als:

NlMM von den ?jlul>5 foeucliz und ^.utN. von
jeden l.Qventl.Biehe/geil,.Scrupchvvm52ls
lucc jnl,undi>2le.vol3riii ^lmeni<ico,)edes«. ßr.,
mache daraus 24 Pellen mtt so viel Llix, propr.
als genug ni:N'MM davon 4. alle Abende, oder
einenAbend um den andern,nachdem sie würcken.

Nimm auch zc>. tropften von der folgenden
blixcur. wohl umgeschüttelt.m einem Trunct Po»
ley'Wasser. zweymal des Tages, oder zu anderer
Zeit, wenn d»e parox^smi kommen; Nemlich:
Nehmet Hlrschhorn.5pir.,. O.ue»ill.

Blel>ergell-1'm<Üur.
Saffrans'rssenx.jedes ein halbQvenll.
Aglstein.Oel, 20. Tropffen.

Vermiichts zusammen.
Vder: Nehmet die dicke Haut von dem Magen

X 5 emes

,f^
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einesCapauns, macht ihn reine, trucknet und stos-
set ihn zu Pulver, gebt davon ein wenig in Bier
zu tllncken,wenn der poroxylmuz konn.Man kan
auch; oder 4.köfelvollSaibeywasser,mit6Tlo«
pfen Agtstem-Oel vermischt, einnehmen, ehe der
l>arox).'lmu8 recht komt oder auch im parox^Lno.

Em Pflaster darwlder.
Nehmet ^sZm /aeciciam. (Teuffels-Dreck/)

c^2«nnam,und (iZlbanum.so geläutert »Heins so
viel als des andern; Streichet es aufSchaaftLe«
der, un legt es aufden Nabel der Pattenten.Wer
ein Stückgen Baumwolle mit 2. Zran Biesem
mitten auffs Pflaster legen will, mags auch chun.
Dr. rryari Anweisung, wie mandiergra.

xy5mo8 die Mutter-Beschwerung curi-
ren soll.

Nehmet 2. Qventl. Tremor. ^2lt2ri, clissolvi-
«t ihn meinem halben NösselRauten-Wasser,
thul darzu 4. Loth Theriack-Wasser, und nehmet
es des Morgens nüchtern; Dieses curiret solche
?2rox^5moz. gleich als ob es Hexerey wäre, nur
ein-oderzweymal eingenommen, obschon diePa»
tiennn todt kanck darnieder lieget.
v.«. Hertzstarckende Tropffen, die man
gebrauchen kan in Ohnmachten.absonderlich

in denen, so von der Mutter herkommen.
Nehmet ?. Qventl. Campffer, zerlöset ihn in

i.Lolh reÄiNcirten Hpiric, vini. Biebergeil-'lm-
Kur. und Lavendel.Hpirir. jedes 2. Qoentl. ver-
mischetsie, undgedetvon io. ls. blß2o.^ropf«
stn in i. oder 2< Löffel voll Mutter-Wasser; Man

kans
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kans in paroxylmo eingeben, oder kurtz vorher»,
um solchen zu verhüten.

Herrn o. i^owen Mutter-Pillen.
Neymet (^2i!i2num,undijcpülvecleMyrrhen,

jedes i. qve>ltl.,BlebetMl 4. lcrupel, 3«l. volar.
Luccini 2. lcrupel, ^sam foericiam ein halb qventl.
machet Plllen daraus m,tPöonien>Syrup,und
gebet zweymal alle Tage 4. davon m i oder ,2.
Löffel voll Namen-Wasser,

Wlder den Mutter-Fall.
Nehmet i.Maah guten altenCanarten-Seckt,

1. Hand voll von den Gipffeln des jungen Pfrie-
men,Krauts, tochet sie zusammen, biß nur 1.
Nöffel bleibet: Drückt es durch, und trinckel da¬
von, nachdem es mit feinem Zucker süsse gemacht
worden.
Wider die Unfruchtbarkeit den Weiber.

Yl. Angemachte Knaben-Kraut- (Stendel-
Wurhel,) Wurtzel, 6. qvenll. Manns-
treu-Wurtzel auch lüoncür. z.Lolh.

weissen Senff'Saamen, pulverisirt, (3em.
erucX.)Z.und ein halb qvenll.

pulveriüllen 3tincum marinum, oder Erd-
Crocodlll, Erd« Stind, 3. qventl.

Belg-ZlNt!0der,(dinnab2r.n,tiv.) i.qv.
Macht, wenns vermlsck)l,mit 12. Loch Zucker,

welcher m^<zv. m3ZN3Nlmi«tiz und^^v» latv»
iii,ilN3.sovlelnöth»g,zu solviren, Morsellen da¬
raus, wovon dann und wann em Stückgen zu
essen, so wohl vom Manne als vom Melde, son-
dklllch frühe und Abends. dw.
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I>?L. Fast die meisten Unfruchtbarkeiten derWei-
der entstehen bey kaltenpnleZmatischenNature.

Item:
yl. donserv. lalviZe,

Lle«Ä. 6i3lät/rii, ana.un^.j.
(üonäirol. corric. cirr.

Zurant. an«, 6r. ü/.
Uten ieporiz ex/iccat sc pulven'lar.

luilli, 2N3,6r. j.
I'elcar. ovor. ex l^vibuz pull» sunt excluss,

cir.8.
lüaNar. c>pr.lcr.j.
3irup. cie lüinnamom. c^, s.

^t. r. LleHuanum, v.5. Sonderliche Latwer¬
ge, wovon nach Belieben/ einer Castanien groß.

Folgende tan der Mann, ehe er beyliegel/ aus-
serllch brauchen:
NlmMuscaten-Nuß-Oel, (Ol. dluciNX, ^o.Zr.

Myrrhen Oel, 6. Tropffen.
Nimm Biebergeil 3. ßr»n.

Ziebtth, 6. ßran.
Mische es,und salbe oben die Eichel am männ-

lichen Mede mu, als emer Linsen groß, wenn
duwilstbeyliegen.

Hat aber ein Mann ein hitzig Weib, daß da.
hero die Unfruchtbarkeil entstehet, muß ers nlcht
aätubiren; Wohl aber folgendes Pulver tan eine
solche hitzige Frau einnehmen:

Nehmet röche klein pulveriürte Corallen,
Eyer-Schalen, daraus die jungen Küchlein
gekrochen sind,

pr«-
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prXparir« Perlen-Mutter,
ohne Feuer pr^parirte Helffenbein,
ohne Feuer piZepamt Hirlchhorn, jedes i.

qventl.
BetZ-Zinnober, (Qnnabar. nZriv.) ein

halb qventl.
Vermischte, und nehmt/ des Tages ein paar-

mahl/1. Messerspitze voll davon em,
Item: Baldrian, mit Kraut undWurtzeln

inRegenWasser zu ememWasser-Bad gesotten,
ist e«n gut ansserllch Glück die Mutler zu reinigen
und zu stärcken, und fruchtbar zu werden.

Irem: Ambra fiechg in Speisen, vor Maus»
und Weibs'Persohnen gebraucht, nemltch vom
besten, von den grossen Stücken, tn welchen man
in der Mit« einen Safft.wie Licumen iilzviä. fin¬
det; Ist aber gar tojibahr.

Wer die ^leciicmZm Ii.egum vel pnncipum
hat, oder weiß zu machen, der branche solche biß-
weilen im Wein, kömmt aber ziemlich hoch, und
kommt ein Qventl wohl auff ein Thlr. wird
melsts aus Ambra gemacht.
Folgends ist auch gut Hey Manns-und

Weibs-Personen.
Man nehme Slendel-Wurhel, Allermanns-

Harnisch, Turmenlill-Wurhel, jedes ein Loch,
Hirschbrunst, Roßmarin«Blüt, jedes», qventl.
(I2licii»rja'e8. (i. e. Spanische Fliegen, an der
Zahl 9.) «um. 9. oder, an deren Stelle lieber gu¬
ten Zimmt, 2. qventl. oder ein koth.daß siede man
in em Maaß allen guten weissen Wein, und trin¬

ke
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cke Morgens und Abends, ein wenig da^önTm
Nachtsaber, wenn man schlaffen gehet, esse man
vom LleH.0i2l3cxr. etwas.

Darbey muß Mann und Weib, «ehrende, ge¬
sunde, wohl'verdaulicheSpeisen essen, Mandel-
Mllch, Milch, Hafergrüy, Gräupchcn, ,ung
Rind,Kalb. Ziegen-Lamm- und Hüner Fletsch,
Krebs-Suppen, Haasen, Canimchen,- Sp§rl<n.
ge, Tauben und oergleichen; Wie auch guten
Wem und Bier trtncken, auch sich der Sorgen
und Gramnuß «schlagen.

Von der Noiä, Mond-Kalb, Wasser»
Kalb.

Ist ein Stück unförmlich Fleisch, bißweilen
auch schwammicht,ohne Bein und Emgewelde
bißweilen auch wie ein Stück schwartz-geldbert'
Blut, b,ßweilen i<ls sehr hart, und lieget, statt et«
nes natürlichenKindes, in der Mutter.

Man kan aber vor dem vierdten Monat nicht
wohl unterscheiden, ob eine solche Frau recht
schwanger, oder, ob sie ein Mond-Kalb trage.

llch aufviererleu Art: Denn, (,) ist die Bewe¬
gung solcher l^ss^iniormiz zitterlcht. motu« elt
rremuIu5si p2lpit2N8, und fällt von einer Seite
zurandern, wohm das Weib sich wendet und le¬
get, ja, es fällt so schwer als em Stein oder Bloch
auffsolche Seite, und dieses ist fast das gewisseste
Zechen. (2.) Hat der Leib nlchl e«ne solche kiZur
undkorm.wle bey «ner recht schwangelnFrauen,

denn
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in der warenGchwange:ung aber mehr nach dem
Nabel, und ist gleichsam von beptenSeite weich¬
lich angedrücket.(z) HateiusolchWeib bev dem
Mond-Kalb keine Milch in Brüsten, wie vey der
wahrhafften Schwängerung zu seyn pfleget, und
(4.) finden sich in Klala auch unterschiedliche Zu¬
fälle, als turtzer Athem, starck Rücken-Wehe,
Schmertzen in der Schaam-Seiteli, :c.

Bey der Cur ist sonderlich das Aderlässen gut,
und wenns die Person vertragen kan, etwas viel
Blut gelassen/denndadurch wird der U2N: die
Nahrung entzogen; Purgierungen, und Brech»
Mittel sind auch nicht zu verachten.

Dieses ist zu mercken, um es zu pr^caviren,
daß der doicuz nicht so offt von Mann und Wei¬
be geschehen soll/ auch nicht, wenn das Weib ihre
Monats-Zett hat/ und denn soll das Welb, nach¬
dem sie empfangen, nicht allzuschwere und starcke
Arbeilenthun.

Vom KUtteN-toll, oder kurore uterina.
Deutsch heissens dieSachsen,insgemein,Rur<

ten-roU^wird auch Uvlieromania genennet.
Ist ein schlimmer und übler 6KeH. welcher

diejenigen ledigen Weibes'Persohnen, welche
reiffzum Ehestande/ und gar sehr venerisch sind,
angreM; Dieses K^wm vexirel sie auch so
hart öffters, daß sie allerhand närrische ^Hiones
vornehmen, um ihre venerische Begierden, zum
wenigsten nach ihren Gedancken, zu erfüfMn.

Sie
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Sie haben weder Schaam noch Scheu, reden
garstige lalcive Worte, belustiget' sich daran und
sind fast rasend nach dem venerischenWesen,mit
dem Mans-Bolck solches zu begehen, und prolU.
tmren sich schrecklich, ja, thun alles, so viel nur
möglich, ihre venerische Begierden zu Men.

Es scheinet als wäre die Ursache m i'ucco semi-
«all. welcher auff das höchste gestiegen, denn,
wenns erst nach dem Haupt und Gehirne steiget,
werden allerhandläex lormiret, d« wunderlich
und narrlsch gnug raus kommen.

Die beste Cur ist wohl, wenn man solche Per-
sohnen bey Zeiten verheyrachenkan; Wo nicht,
muß man ihnen den DiZec fem knapp zuschneiden.

Kommt eben nicht gar zu offt vor, wäre auch
nichtgut. Ich habe in meiner praxi etwa 2 oder
z. gehabt, welches KKInm ich denn mit Vonmn-
lii«, purZantibu«. und Aderlassen gehoben, und
mit folgender Latwerge:

y!. l^onserv. Üur. n/mpn. öc papav. errat, it.
cZul, laötucXrlllpanic.conclit. aaa. unc. L.

8acKar. 5amrn. scrup. j.
1.au6opi2t.ßr3N.iij.
8ern. 2Zni catti, clracnm. j.
"lerr. carecnu, scrup.^.
8irup.tiar. n/mpn. ^. 5

I^.p. Lle^uarium. 0 3. Latwtlge, W0V0N öff-
ttls einer Castamen groß.

Das Decoctum vom Franhosen,Holtz mit
weisser Venedischer Seiffe eingenommen, ver¬
hütet die bösen Gelüste.

Von
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Von den Weiblichen Zufallen, vor, in,
und nach der Geburt.

Derer sind unterschiedliche, als wenn ßch
ein Weib befahrer, daß die Geburt zu

zeitig fortgehen möchte.
Ein solches Weib trincke bißweilen Kinder-

Balsam,oderZimmet-Wasser; Das erste ist am
bcsten,wenns anders gut und angenehm,nichtdas
widrige mit dem Bibergeil; Esse auch manchmal
etwas von der conieHillae Mermez ohne Kio.
scko und Ambra, wers aber vertragen kan, l'sts
auch gut, denn man zweyerley ^onleÄ.2lK«rmez
hat,n,lt und ohne Kiokk (Bieftm) und Ambra,
mit solchen zwey Stucken heists (^onfeHu Mer-
rnez complera, ohne solche aber ^onfe^oMer.
rnez lncompleta.wie tnApothecken bekandt.

Oder: Nehme des Tages, em-oder zweymal,
eine Messerspitze voll röche Pi-XpZnne, oder viel¬
mehr zattpulveri/itte Corallen ein. Das in Apo-
thecken stehende puiviz conrr, ^bo«um ^u^ulr
N/3^^?'^V Ausserlich nehme man eine'
Pfeffer,Kuchen,oderBrodt« Rinde, röste sie jach,
te, und befeuchte sie mu Kinder-Balsam, Malva-
sier, oder Spanischem Wein, bestreue es mit pul>
venlirtem Zlmmet, Negclein Musealen.N^ß,
und lege es offt warm auss den Umer-Leib.

Unsere Welberchen kochen ein Hasen,Fell in
Milch, und legen es mtt Nutzen, warm auss den
Umer,Letb, das rauche Theil unten.

Man zehlet insgemeln lo. Stücke, als da ist.
Heimliche.!. TP. P (,)
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( I ) Kbortuz.wenn das Kind zu balde kommet,ehe
es Zeit ist, und zwar nicht wohl vollkommen; O)
Wenn das Geblüt zu geschwind vor der Geburt
gehet. (3) Schwere Geburt. (4)l)olnlez(n!ici.
(5) Schwachheit oder Unkrafft zu gebühren.
<6)Nachwebcn oder Schmertzen nach der Ge¬
burt. (7) Wenn die Nachgeburt nicht fort will.
(8)WenndasGeblütnach der Geburt nicht ge¬
het. (9) Wenn dasGeblüte nach derGebnrt zu
starck gehet. (i o) Fieber solcher Weiber.

^bo«u5 ist nun,woftrn die Frucht vor der Zeit,
fortgehet/ welches man mercket, daß es geschehen
möchte, wenn die Brüste auslauffen, grosse
Schmertzen im Unter-Leibe sich befinden, und
Blut oder Wasser aus der Geburt vorgehet; Es
kan aber dergleichen Unheil entstehen vom Zorn,
vom Schrecken,vom Grämen,vomFallen,Stos«
sen, Schlagen, grossen Schmertzen, hefftiger
Kcanckheit, treibenden Arhncyen, und Purgan-
tzen, auch vom Mangel der Nahrung.

Dieses wird pr^c^viret mit startenden, er-
qvickenden, und gelind ZciNnnZirenden Dingen,
als: Balsam emblxonum,oderKiuder,Balsam,
welchen ich, GOttLob, offt glücklich befunden.
It. Lalläm.incompier. Hn^elic. donfeÄ. incom-

,z)l«. alkermcs,/^c>v.c»N2mom.^lzv.c2rbuncul.
pulv. cnntra aborc. ^uZuH. ccmfeÄ. K^acinrK.
01. cin3mom. öc car^opli^ll. Lllenr. cinamom.
Kc. Mit rothen CoraUen pulvensiret, Perlen-
Mutter, ^(jv. c^clan. ^'v, cjsclon. »romZrill cum
5irup. gr^naror. acic!. inVinOllerr. liZlUar. "lerr.

care-
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catectm. und ihrer "linciur. Man kan auch ^no-
^/N3 Nlcht vergesse«/ als: I.gu6. opiac. I'init. anc,.
clvn lulpl^ur. Vitriol. 2Nl)6vn. Dnöt. caNor. Wie
auch 2nt>enilepric2, als l^mnabÄl. N2tiv. meine
Lllent. contra canvul/innes, öcc. L.Zr.

yi. pulv.contr.abolt. ^ugulr.
^lacr. perlar, ornp. ana, clr. j.
Oarallrubr, orZrp. vel minurillim.^uIveri/1
l'err. catecnu, ana. c!r, 6.
8ulpnur. Vitriol, anacl. ßr. v.

^l. l). 8. Pulver, wovon, nach Belieben, ein
Messerspitze voll.

Oder:
yl. 5pecinc. cepnal. ^iicn.

Lbor. sine ißn«)
Oent. 2ori, ana. clr. j.
(linnabar. Antimon, cil.^.
I^aucl. oniat.ßr.i/'.

^l.O.^. wie voriges.
Item:

yl. Lalläm. embrvon. unc, j.
/V«zv. cinnamnm.

ccir^iZI. csliä. an», 6r. ij.
1'inöt. corall. 6r. i.

anocl. 6r.8.
^.d.H'. Stärckend MutM-Wasser,wovon,

nach Belieben, ein halben Löffel voll.
Auch thuts der Kinder°Baljäm,wenner gut,

getruncken, und den Unterleib darmit gewaschen,
und 26nibire ichs, insgemein, alleine und zwar,
GOttLob, mitMem Erfolg.

Y 2 Wer
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Wer da will, mag auch 4qv. vir. Kl2«niol. in-
compl. cum 6^v, bußlul^ borraZ. c»r6 l)enecliäi.
(Innfect.alKerm. incompler. lüonseät. iivacinir,^
öl 8irup. cinamom. vermischt geben; Wie auch
guten Wein cum Ktiv. cvclunior. aromaris. äc 3i>
ruo. ^ranator. acicl. vermischt getruncken.

Item:
ßl. ^onlerv.rokr. rubr.cir. vi.

üor. borrag.
Onäir.cc»rr.cirr.

Äuranr. 2n»,6r. üj.
QonfeH. Kvacinrn.
Oorall. rudr. pra-p. ana, 6r. i.
8ulpnur. Vitriol. »no6?n. ßr. v.
Zirup. lior. runic. c^>s Kt. k. kleH. l). 8.

Starck-Latwerge, wovon, nach Belieben,,,
welscken Nuß groß.

Äeusseckch wird der Unter-Leib mit Kinder-
Balsam fleißig gestrichen, und das gebrauchet,
was ich schon vorhero gesaget.

Der andere Zufall ist:
wenn das Geblüt vor der Geburt zu zeitig

gehet, daß grosse Mattigkeit erfolget.
Da muß man Hertzstärckende, erqvickende

Dinge, die nicht zu hitzig oder zu kalt sind, son¬
dern remperirt, aclnibiren, als da sind: pinp»-
rirte Perlen, prXparirte oder wohl pulverillrte
loche Comllen, Lap. v. preriolprxp. ^<zv. ciria-
mom. borrggin. corcii»!. temperat. (^onleit. Kva-
cinck.scc. e.er. ^^
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Nehmet röche zartpulverilitteCorallen,
pulverillM Krebs-Augen, jedes ein

Qventl.
praparirte Perlen, lv.ßran.
die 5. köstliche Edelgesteine, prXpni-

ret, wie sie in Apothecken zu ha¬
ben, jedes 5. ßran. ^

Vermischts, und nehmet davon, offters,eme
Messerspitzevoll.

I«m:
hl. ^<zv. bu^Ioll.

borraß, 2N2,unc.iij.
carä. benecll6t. nnc).
cin^mom. borraß.
curckal. temperüt. an. unc. 6.

Uatr. perlar. prZcp. c!r. j.
lüanfeH. l^vHcintK.lcr.ij.
Ärup. cjnnamom. <j. ll ^ ,

>!. 0. ^ Wovon, bißroeilen, umgeschuttelt,ein
Löffel voll.

Wir kommen auffdie sthwere Geburt, welche
mehr als auff einerley Art geschiehet: Erstlich,
wenn Mutter und Kind schwach , allwo man
Stärckungenvomwchen, als Malvasier, Spani¬
schen Wein,Kinder.Balsam, :c. (2.) Wenn das
Mass« zu bald bricht und geht, welches sonst, bcy
herannahender Geburt,die ßenirM wulierum zu
befeuchten, und schlüpffrig zu machen pfleget, so
muß man dieselben mtt ungesaltzener frischer But¬
ter salben, oder mit meinem Lilien-Oel, auffeine
sonderliche Art gemacht, oder sonst mit fetten un-

V 3 Ze-
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gesaltznen Dingen; (3) Wenn das Wasser zu¬
rücke bleibet, da man dm die ^embr3N25 nicht zu
reissen soll, darmtt nicht dem Nabel/ oder andern
^heilen, Schaden geschehe, lieber mit warmen
Wasser Zebahet, und darauf mit Butter gesalbet.
(4) Wenn keine Krafft dar zu gebahrelyund die
Wehen fehlen, da denn kmmenIZoZa gut, auch
Borrax, Myrrhen, Saffran, pr^parü te Elends^
Klauen,:c. (s) Wenn die p»«« genital«, sc ossä
subl« nimimn conltriöta sc concreto, da dienen
erweiÄ)ende l.inimem2, Bähungen, und Bäder.

Wenns an Wehen fehlet, und die Frucht aber
«cht stehet, alsdenn:
Nehmet gute auserlesene Myrrhe, ein halb qventl.

Benedischen Bormx, 20. Zran.
guten gantzen Saffran,
prieparirte Elends-Klau, eins so viel als

andere, iQ.ßran.
Zut clettilürt Zlmmt-Oel, z.Tropssen

Vermischts zu einem Pulver/ theilts in drey
TKeile. 0 8.

Treibendes Pulver aus dreymal,alle Stunden,
wenns nöthig, in gutem Wein zu geben, eines auf
einmal. Treibet Frucht und Nachgeburth fort.

Wenn der Weg zu enge, da die Frucht
soll hergehen.

Vt. UnZv. ckairk. unc.j.
0^. lil. «ll,.

cnamoml'll.
verbale, »na, unc. 6.
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ül. r. i^immentum, v. 8. erweichende Salbe,
darmit den bewusten Weg zu salben.

Item:
Ht.Herbar> v. emoll. 202, mii/.

serpi^i.
0llZ3N.3N2iMiij.

Nor. verbale.
ckamomill.
malv.
rnclilar. 2N2,mj.

8umm«2r. lupul. miiij.
3.2cl. 2ltn«e.

lilior. 2lb.2N2,unc.ii.
Lem.Uni.

foenußlXc.
2lcKeX,2N2,unc.j.

^ljsc. cancill cancul^<^.Xl. V.H'. 5pScie5 zum
Kräuter,Bade.

kro^arcu faciliori gä relaxanäa olla pudi8.
yl. tterb. arremis.

mellll. ana^ mi.
llor.melilut.

cK2momlU.an2.m8.
^ llni.

8em. Uni.
foenuZrXc. 2N2,6r. ü.
carvi, clr. i.

(üoncisa inäuantur sacculo.F.warM auffzulti
gen, so oder mit Mllch gekocht.

Y 4 Tranck
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Tranckm schwerer Geburt.
yl. H^u. ckeiri,

»rremis.
puleß. an2, unc. «8.
cmamam.
epilepn'c.2na, unc.8<

Dn«^. crnc.clr.i.
kssenr. luccin.

mvrrn. 2N»,6r.8.
Unßul. 2lc. prZep.
lalur. leonr. prlep. 2N2,5crup. 8.
(^onfeH. Zllcermez incumpier. 6r.i.
Ärup. cje 2«em>5 compol. unc. 8.

I^l.r. potia O .5. wovon, umgeschüttelt > off»
ters ein Löffel voll.

Ein anderer Tranck.

cnein,
puleß. ZN2, unc. 8.
cinÄnom. unc. j.

lss^nr. myrrk.
linÄ.croc. 2N2^6r.j.
^lnßul. 2>c pr«p. scrup. j.
Ol. c^r^opn/il ßurr iiij.

cinn2mom.gurr.ij.
8irup. corric. cirr. ^ ll

^. O.5. Tlänckchen/ wovon össters, umgerüt-
tclr, ein Löffel voll.

Pulver vor der Geburt.
Nehmet den Saamen von blauen Violen,

schönen weissen Zucker,jedes lcrup. j.
Ver-
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Vermischts zu ememPulver; wird kurtz vor der

Gebun, emgenomen,auch wohl mehr als einmal.
Darbey lst nöthiq eme geschickte Kind-Frau zu

haben, welche dle 0per,uc,nez manu»!« verrich¬
te. Wie aber, wenn die Frucht tobt, solche aus
MmtevLelvezu ziehen, tan man hier und dar in
cKlrurZischen und meciicmischen Büchern lesen;
Sonderlich m Maurice»«, und 0oÄ. Somern.

Wir fahren fort, und handeln (4.) von den
äoloribuzcoiiciz, oder schmerhhafften Colic, bey
dergleichen Meldern; Wird, meists, wie die ge¬
meine Colic curtret, wovon h«r und dar, auch in
meiner praxi meäic» zu lesen, jedoch vermischt
man die Kle ücamenr» mit Mutter^Artzeneyen.
Darbey kan nicht schaden, folgendes Q/ttir zu
»6Kibiren, welches so wohl die Winde, Blehun-
gen,undSchmertzen zertreibet und benimmet,als
auch ein wenig laxiret, nemlich:

yl.3.2cl.lilicil.2lb.
alci^eX, ana, unc. 8.

Nerbar.v.emllilmj.
klar, ckamumill.

memilor, l»n2,8m.
§em. 2nili,

saenicul. ans, 6r. i.
(üo^v. in s <^. ^^v. «impl.dol»tur« iörr. ex-

press. W. aclcl.
Ql. »n«K.

cl,»momill. »na, unc.i.
l^irr. antimoni«. 6r. i.

l»!.l. clMl, warmlchtzuaänibiren.
V 5 Der
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Der fünssteZufall ist Unkrafft zu gebühren, da
kommts auch auffStärckungen an, es sey nun
Malvasier,Spanischer undandererguter Wein,
Zimmet-Wasser, Melissen-Wasser mit Wein
gebrannt, Kmoer,Balsam, Hertz. Carbunckel«
Wasser, :c. Sechstens sind die Schmertzen nach
derGeburt,Nach»Wehen als solle die Frau noch
ein Kino kriegen, da sind gut die Mittel wider die
Multer-Beschwerung, wovon oben gedacht; It.
antepilepticH opiara. sonderlich in Form eines
Pulvers, zum Ex.

Nehmet prXparirte Elends-Klau,
Berg-Zinnober, (Qnnabar. nariv.) eines

so viel als andere,». oder 2. Qventl.
I.2Uc1. opiZr.». oder 2. Zran.

Vermischts Pulverchen, wovon bißweilen 20.
zran. zu nehmen,elwa in gutem warmen Wem.
Muß sich fein warm, doch nicht ängstlich, hallen,
und fem überschlagen trincken. Blßweilen etli«
che Tropffen Zimmt-Oel imWetngelruncken,ist
herrlich, jedoch wird, wie in Apolhecken bekannt,
das Oel erstlich mit ein wenig Zucker gerieben.

Ich lasse den Sechswöchnerinnen auch guten
Wein zu, des Tages ein halb oder gantz Nössel,so
oder MilCllronen-Zucker, (M^ci lacliaro citri.)
auch wohl ein wenig Zimmt-Oel; Relmget, zer-
thellet die Winde, starckt, macht Ruhe, und gute
uahrhaffte gesunde Milch, und zwar zur Genüge.

Blßwellel, will (7) die Nachgeburt nicht fort
da werden solche Dinge gebraucht, welche die
Monats,Zeit treiben, sonderlich auch das Pulver
von der Nachgeburt. Item:
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Iren,: Haasen Augen,welche im Mertz gesan¬
gen/ auch was man sonst in schwerer Geburt pfle¬
get zu gebl,avchen»davon forne geschrieben, als da
sind Borrax,Myrrhen, Soffran,Zlmmt'Oel,:c.

Wenn d«e Geburt/ nachdem das Kmd auffdie
Welt ist/geschwullen,macht man em mittelmaßig
dünn Sä^chen von den Rinden der Granat-
Aepffel einQventl.Glett/ zart pulverillret und ge-
riebe«/1. Loth/ mit Rosen Oel, so viel als genug.

Achtens kommt vor, wenn das Geblüt nicht
fort will; Da brauche man diejenigen Mittel,
welche oben in dem Capilelvon Berstopffung der
Monats-Zeit gelehrei worden. Man versäume
sich aber ja nicht, wie auch, wenn die Nachgeburt
nicht fort wM, sondern fem baldegebrauchet,dar-
mit nicht unhellsames Unhell entstehe.

Wenn (i.) die l^ocKm. oder Geblüte nach du
Geburt zu starck Zehen/so werden diejenigen Artz-
neven gebraucht, welche man wider den starcken
Monats-Fluß einnimmt/ wovon forne geschrie¬
ben. Man muß aber ja nicht säumen/ sonst ist der
Tod nicht weil» well mtt vielem Bluten die See¬
le mit fortgehe^.

Zehends. Endlich kommen die Fieber der
Sechswöchnerinnen vor, welche zweyerlev: (l.)
Vom Mlchschauer, einMllch-Fieber/bey wel¬
chem keine Gefahr/ doch halte man sich leidlich
warm/ und schwitze einmal ein halb Stündchen
mit einem warmen Stein an Füssen, gelinde,
auch den Schweiß warm wohl abzuwischen/ und
das Kindchen nicht fiugs auffs Einnehmen lassen
säugen, welches allezeit zu mercken» Son-
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Sonsten geschieht! offt,daß einFieberzMitHi-
He ausbricht, kebriziniiammztcin^Zenandt, und
wirdcuriret wie dergleichen Fltber pflegen curi-
ret zu werden; Als bey den praHjcü zu lesen.

Der OiXt nmd bey allen gemeldten Zustän¬
den genau beobachtet; Unverdauliche,und unge¬
sunde Speisen, übel Gettäncke, Kälte, garftisch
Trincken, Zorn, Grämen, viele Bewegungen, lc.
gemieden, auch die Verstopffungen müssen pr«.
caviret werden.

Noch ein »mar Mittel, die Geburt
zu beordern.

Der Frauen ihres Mannes Urin zu trincken
gegeben.

I«m: Eine Schlangen-Haut um den Nabel
oder Hals gebunden,

Item: Emen Hirsch-Riemen, oder besser,
Menschen-Rlemen, um den Lelb gebunden.

Irem:Dle Galle und Leber von einem Aal
gedörret, gepulvert, und einer Bohnen groß ein¬
gegeben. Auch Zimmt-Oel eingegeben.

Irem: Nimm ein Krebßchen Fingers groß,
stoß ihn wohl, lebendig, mit Wein oder Wasser
durch, gibs ihr zu trincken, doch muß die Frucht
recht stehen.

Indensogenandten
Mutter-Ftebern bey denKind-Betterin,

bliebene Gedlüte und Nachgeburth,I.oclii3 sc le>
cunäm«. fortgesaffet werden, we.ches am füg-

lichsten



des Frauenzimmers. 349

lichsten durch Schweißtreibende Mittel geschie-
het,oarbeyaberdlemonallicheZeit-irelbendesa«
chen nicht zuvergessen,wieauch die prseipi^miL.
damit dle wider die Natur zurück gebüedenen
Nachgeburch und Geblüt (I^oclM) glimpflich
raus gebracht werden; Und sonderllch verrichten
solchesSaffran,Myt:l)en,A!ve/Melissen,Kralise-
münhe,Poley,Beyfuß,:c. auch fvlgendes Pulver.

P. ^Ntim. ci>2pk. simpl.
3uccin, »Ib. prxp. ana, clr. j.

^rcan. cluplicar ^l/nllcnr. 5cr. i.
(üorc.or.lcrup.L.

Xl. r. l?uiv. 0.8. Pulver, wovon alle:. oder 3.
Stunden i. gute Messerspitze voll zu nehmet«.

yi.kllenr,>luccm.
L^iric. fuljZin. ans, cll. 8.

lal. »rmeni»<:. clr. 8.
X!. o. 5. Klixtur. wovon des Tages 3. biß 4.

mal, wohl umgeschüttelt, allzeit 2v.Tropffen zu
nehmen.

I«m:
arremill 2N2, unc. ii.
c»rcl beneäitH. unc. i.

Llix. propr. paracell llr.i.
Lpirir. t^irri. clulc. cle. 8.
/Antimon, cliapn.
8uccin. ulb. prxp. ans, lcr. j.
3irup^ie «remill compvlit. clr. vi.
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l^l. r.po«c),l).5. ^ranck, wovon öffters um-
geschüllelt, i ^rüncriemzuchun.

Man beliebe feiner ln meinem Frauenzim-
mer'Apocheckgctt nachzusehen.
Die Milch wann sie in Brüsten verstopf¬

tet, zu zertheilen.
Es wird die Milch osst m Brüjien verstopffet,

undwetdenKnollen,oornehmlichs/.)oomSchies
cken,(2.)vomZorn»(z.)von kuhler trüber Lusst
(4.)wenn sie nW ausgesaus« wud; Solche nun
zu zertheilen, brauche mernch was zum Schweiß,
und nimm fleißig Krebs-Augen, des^ages z. biß
4. mahl, allzeit«. Messerspitze voll ein, oder nimm
WaUralh em. Aeusserlich lege das Pflaster von
Wallrath drauff, LmplaNr. cie spermar ceci. doch
so, daß die Wartze raus gehe.
Wider allerhand böse Brüste, wenn sie
entzündelund geschwollen, ja, wenn auch schon

de« Krebs, aber im Anfange sich zeigte.
Weil man nicht aller Orten geschwinde einen

Wund-Artzt haben tan,so schlage man bißwellen
wohl reHiKcirlen Brandtewetn (von Weinhefen
ist der beste,) mit leinen Tüchlein über; so offt es
lrockenMederangeftuchtet; Er mußaber so wohl
reHiäciret seyn, daß er Schieß,Pu!ver, wenn er
drüber gegossen, und angezünd« wird, anstecke,
oder, wenn die Entzündung zu arg, schlage man
grüne Hollunder-Rinde, Petersilien-Kraut, oder
Merrettlg, oft drüber,aber nicht zu gar tühle.Fol-
gendes Pflaster auffgeieget, thm trefflich wohl:

y^. koen.
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yl. ruen. <3rZec. (Sledenzeiten, Hollunder-
Blüt, ein wenigButter/lmd Hafergrütz, in Flies«
Wasser zusammen gekocht, hernach 2. Finger dick
wie ein Pfiaster, gestrichen, und aussgelegt. t>!L.
Viele fette Sachen brauche man ja nicht dran, es
wird sonst übel ärger.

NL.Oebrandt Maulwurffs-Pulver, (die
Maulwürffe müssen aber im ^larrio gesanB
gen werden,) inn.und äusserlich, lhutwohl.

Man nimbt aber einen lebendigen Maulwurfs
thut ihn in einen neuen Topff, klebet ihn zu/ und
last ihn, allmählich, drinnen zu Pulver brennen.
Wenn es an Milch mangelt, solche zu ma¬

chen und zu vermehren.
Folgendes Pulver ist vorlrefiich:

Nimm Aniß-Fenchel-Till-Zemeinen Römi-
schen-und schwachen Kümel-Saamen, jedes ein
halb qventl. wohl pinparine Crystallen aus der
Apolhecken,2. Qventl. mache alles zum zarten
Pulver, vermischt: Und nimm, alle 3. Stunden,
davon 1. Messerspitze voll ein, worinnen beliebet.

Aeusserlich salbe die Brüste mit Anjß-Fenchel-
oderKümmel.Oel, und meide saure, sehr gewürtz«
te, scharffgesaltzene, sehr fette, auch ausdrocknen-
de Speisen, und Geträncke.

Die Milch zu vertreiben.
Am besten ists, eine solche Frau melcke sich alle

Tage etlichemal)l,unl) so, nach und nach weniger,
aus, biß zuletzt/ in 2. oder 3. Tagen einmahl, so
vergehet die Milch ohneSchmertzen oder brau¬
che äusser uch folgende: Siede
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Siede guten Wein-Eßig. thue etwas Butter
drein, netze Hanffwerck drinnen, daß es naß wer¬
de, und lege es auffdie Brüste, dieses wieder¬
hohle offt, und lege alte Tücher drüber, denn
wenns woran kömmt, machts Flecken, die schwer
wieder ausgehen.

Wir schreiten fort, und reden auch von denen
Geburts-Fallen.

Was darbeyzu beobachten: Da denn bey einer
kreissenden Frauen eine gottsellge,verständige, be¬
hutsame, sorgfaltige, wachsame, unverdrossene,
gedultige/ mitleidige, freundliche Wehe-Mutter
(Kind,Frau,Heb-Amme) erfordert wird, die da
fleißig vor das sorget,was ihr zukommt, und wel¬
che der Kreissenden einen guten Muth zuspricht sie
fleißig zurGedultund Arbeit anmahnet; Nicht
allzu kühne bey ihrer Handarbeit fty, darmit
nicht bey dem noch zarten Leibe und schwachen
Gliedmassen die Frucht verletzet, und durch unbe¬
scheidenes Einsprechen, ein Weib ungesund oder
unfruchtbar werde.

Es soll auch eine rechtschaffene Heb-Amme die
Zeit und Zeichen der bevorstehenden Geburts«
Stunde gut erkennen, und die rechten Kindeswe-
hen von andern Schmertzen wohl unterscheiden
können; Eine Frau aber vor der rechten Zeit zur
Geburts-Arbeit nicht nöthigen, weil hierdurch
allerhand Arten unnatürlicher Geburten entste-

werden können; Doch gleichwohl, bey instehen-
derEeburt nichtWider die Natur, auffhalttn.

Zei<
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Zeichen die eine vorstehende zeitige Ge¬
burt verkündigen.

(i.) Wenn der Leib über dem Nabel, wegen
Herabwendung des Kindes, sich gesetzet, (2,)
hingegen die Frucht den Leib um dem Nabel in
die Höhe getrieben, harter und etwas schmertz-
HM gemacht hat, und (3.) hierauffauch die Ge-
durts-Schmertzen sich einzustellen anheben, wel¬
ches sind natürliche und beständige Kmdeöwehen,
und entstehen von der Gegend des Nabels gegen
den Schoos, sich in die Seilen, Rücken, und
Lenden erstrecken, welches die Frucht meistens
selbst macht, indem sie nun gebohren styn will,
«nd durch ihre Drangung und starcke Bewegung
die Gebahr«Muner zur Austreibung ausdehnet,
anreitzet, und endlich, durch deren Oeffnung
sich die Bahn zur Geburt selbst bricht: Unter
welcher Mühe der Mutter und Frucht (4.) auch
entstehen fliegende Hitze, Hertzens-Angst,Zittern
in Gliedern, Bewegung des Kindes, welches
durch seine Senckung auch die Blase drücket,
und dadurch (5.) offters den Urin abtreibet.
Wenn auch die Hamgen des Kmdes, wie auch
das Geäder,wormit die Nachgeburt an die Oc-
bahr-Mucter befestiget gewesen, brechen, und da-
hero (6.) das Wasser nebst dem Geblüt, auch
die Mutter nun zum fteyen Ausgange des Kin¬
des (7.) sich ie mehr und mehr öffnet, so ist an der
bevorstehendenGeburts-Stunde nicht mehr zu
zweiffeln.

Heimllchk.l.TH. Z Was
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Was eine Wehe-Mutter, bey bevorste-
stehender zeitigen Geburt, weiter in acht

zu nehmen.
So bald dieFrucht gar zur Geburt mit dem

Haupte natürlich eintritt, ist der kreissende Frau
und ihre Frucht innerlich und äußerlich zu stär¬
kten, und in ein oeqvem Lager zu bringen, das zum
Haupte« hoch,mitten aber, und zu den Füssen Hers
ab, immer niedriger sey, und darben GOtt um
Hülffe,KrWe,und eine glückliche Geburt anzu-
ruffen, und die Kreissende zu vermahnen, daß sie
mit getrostem Muthe, und mit möglichsten Kräff»
ten,ihre Geburts'Arbeit antrete, und von ankom¬
menden Wehen, keine, ohne ihreBeyhülffe, vor-
bey lasse, und sich dadurch nicht selbst gefährlich
versäume, jedoch, daß sie auch nicht zu viel thue,
und mit gar zu grossen Bemühungen, nicht allem
die Geburt und Nachgeburt,sonderngar dieMut-
ter hervor treibe.

DieKreissendemuß ihr Haupt und Arme nicht
über oder hinter sich dehnen oder ausstrecken, viel¬
mehr das Haupt und Brust vor sich beugen, uud
mit beyden Händen nahe ihrenHufften,amBett»
Bret,oder an den darzu gemachten zwey Zapffen,
sich ansteuren; Muß den Athem, unter derGe-
burtsMbeit, fein an sich halten, und mit Russen
und Schreyen nicht zuvielLufft schöpffen, damit
sich die Wehen nicht etwa Verliehren.

Ein darbeyseyendes Weib kan ihr den Kopff
fein gerade und fest, ein wenig vor sich halten,dar-
mit sie nicht, durch das viele hin- undwiederwen-
den, einen dicken Hals bekomme. Em paar an¬

dere
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de« Weiber müssen ihr die Knie halten, damit die
Wehen nicht in die Beine Magen, wie dies alles
oekannt genug.

Die Wehe-Mutter hat zu mercken, daß sie erst¬
lich guten Fleiß anwende, darmit sie die,zuweiien,
durch übereiltes Treiben, zum Theil vortretende
Haut der Gebahr-Mutter,yinter welcher desKin«
des Haupt stecket, wenns an die Geburt kommt
unter den Wehen, nach und nach, gemachsam ü-
der sich, nach der Mutter Bauche zu, an ihren Ort
schiebe, daß das Knid hervor kommen kan, und
nicht durch fernere Hervortreibung dieser Haut,
ein beschwerlicherVorfall verursachet werdender
auch das Kindlein ersticken muß.

Zum andern: Wenn die Fruchtzur Geburt ein¬
mal recht eingetreten, lasse man die Kreißende m
ihrem Lager, ohne weiters Gehen, Sitzen, oder
schnelles Hin- und Her,Rücken und Wenden,ru-
hig liegender in Wehe Stuhl sich stille halten,
darmit des Kindes gutes Lager sich nicht in ein
schweres verkehre, und ist die Entbindung/so viel
möglich, zu befördern.

Drittens: Wenn das Wasser so lange halt,
und nicht bricht/dasKindaber recht eingetreten ist,
so mag öle Kind-Frau das Häutgen wohl mit ih«
ren Finger-Nägeln behutsam offnen, sie muß sich
aber nicht übereilen, so lange das Kind noch mcht
herab,und eingetreten ist, weil durch zu frühen Ab¬
gang des Wassers, die Frucht matt, die Gebahr-
Mutter trocken,und dieGeburt schwer und gefähr¬
lich gemacht werden kan. .Bricht aber das Häut¬
gen zu bald, daß das Wasser fortgehet, muß man

Z 2 d«
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die Gebahr-Mutter mit Lilien--Oel, ungesaltzener
Butter, :c. salben, darmitderWeg schlüpffrig
und nicht zu trocken werde.

Kömmt nun das Kind natürlich, nemlich mit
dem KopffH muß die Weh-Mutter Fleiß anwen¬
den bey demKinde,solchemBeyhülffezu thun und
zu leisten.

Was nun vor ^eckcainenta, wenns Noch, in
znrcu sollen gebraucht werden, habe ich schon vor,
gesagt,ist auch in meinemFrauenzimmer-Apo«
theckgen,^", und^«»«?»^»^ eins und
das andere zu finden.

Von Zwillingen.
Wann Zwillinge vorhanden, soll mans der

Kreissendcn nicht «hersagen, biß eines zur Welt
gedohren ist. Da nun beyde natürlich mit den
Hauptern sich zur Geburt nahen, und keins dem
andern im AusZange hinderlich ist,bat die Wehe-
Mutter zu forschen, welches am nächsten an der
Geburt stehe, und am leichtesten zu haben sey;
Worauf sie das nächste von dem andern gemach-
jmn abzusondern, und dasselbige noch feiner durch
fleißige Salbung undHandleitung zum natürli¬
chen Ausgang zu leiten hat.

Wenn aber dieses erste seinen volligen Raum
zur Entbindung vor dem andern nicht hätte, muß
sie das andere sowohl ein wenig zurück schieben,
als auch eine andere Person verordnen, (zumahl,
wenn alsdenn das Kmd, ohne die Last der Einge¬
weide, auch durch die Wehen Herabwarts getrie¬
ben würde,) die an der Frauen Lelbes,Geaend,dadas
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das Kind lieget,mit fetten Händen wohl und sänf-
'iglich hinauffwarts streiche, biß sich das Kind ei»
wenig, in den Lew zurück begebe/ und also das er¬
ste vollends geloset werden tönte. Wolle es aber
mit dieser Scheidung langsam und schwer herge¬
hen, müjte die Frau in das rechte Wende-Lager
gebracht, und die Kinder in dem tieffen Leibe ge-
schieden, und von einander geloset werden.
Wav zu thun. wenn nun die Entbindung

glücklich geschehen.
Nachdem nun die Wcb-Mutter das Kind em¬

pfangen, und in warme Tüchlein eingewickelt, hat
sie zu versuchen, ob die Affter-Bürde auch bald
folgen könte, wo nicht, soergreiffesieunterdeßdie
Nabelschnur, streiche derselben Geblüt nach des
Kindes Leibchen zu, und nehme eine Nehenadel
mit einem starcken doppelten seidenen oder ande¬
ren festen Faden, und ?e dicker die Nabel-Schnur
ist, je öffcermals und gewisser umwickelt sie die¬
selbe eine gute O.verhand breit von des Kindes-
Leibe, und verwahret diesen Bund mit gewissen
Knoten, also,daß die Adern in der Nabel-Schnur
feingeheb zusammen gezogen, und alle Verblu¬
tung verhütet werde, worauss der Nabel in ein
doppelt Tüchlein gewickelt, und auff des Kindes-
Leibgcn gebunden wird.

Hierauff schneidet gedachte Weh-Mutter die
Nabel-Schnur eines Fingers lang von dem ge¬
machten Bunde gegen dieAffter<Bürde av,und>
bindet die zur Affter-Bürde gehörige Nabel-
Schnur mit einem starcken Faden der Frau ver-

Z 3 wahr-
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wahrlich an ein Bein, und giebet hierauffdas
Kind von sich.

Nun muß sie sich höchstens angelegen seyn las¬
sen, wie sie die Affter-Bürde, entweder durch ge«
lindes Anziehen, oder Artzney, aueführe, ehe die
Mutter sich Messe. Hierauff reiniget die Weh-
Mutter der Frauen Unter-Leid, nimmt ihn in acht
vor Erkaltung, reiniget auch des Kindes Mund
vom Schleim, :e.

Darbe» ist zu sehen, ob das Kind schwach oder
frisch,lsts schwach, eilet man micderNoth-Tauf-
fe, strelchcls mit Schlag-Wasser an die Nase,
Schlaffe Haupl-Wlrbel, Hertzgrube,Angcsicht,
und Gemachtgen,odcrbesprüht es micWcm oder
8pir, Vini,giebt lhm ein paar Tropften Schlag-
Wasser lmMund, oder hauchte mit gekäuetem
Gcwürtz an.

8pir»cum s^jiz Zrmen. ein bißgen vors Naßgen
gehalten, ist auch gut. Ingleichen die Fußsohlen
mit einer weichen in gutem warmen Wasser ge¬
netzten Bürste zu streichen, It. an seinem lincken
Brüstchen zu saugen.

Man nehme sich aber fein in acht,daß nicht alles
dem Kinde zulauffe, sondern,daß auch jemand bey
der Entbundenen bleibe, darmit nicht solche in
schlimme Zufalle einfalle.
. Ebe das Kind gebadet wird,ists am gantzen Lei¬
be zu beschauen; Und kan mans mit guten Krau¬
tern baden, aucb wohl mit warmen Wasser und
Wein, oder mit süsser Milch, oder mit Wasser
allem, warm, aber nicht heiß, wiebekandt.

Wann
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Wann die Nach - Geburt nicht folget.
Davon ist vorhero schon gedacht worden, was

nemlich vor lvleckcamenrazu ackkibiren; Darbey
wird eine Weh-Mutter ihr Ammt auch in acht
nehmen, solche glücklich heraus zu bringen, die
Kreissende darbey ihrer Arbeit auch nicht verges¬
sen. Sechzehen Tropffen Wacholder-oder Agt-
siein-Oel thun gut, oder 8- Tropffen Sadedaum«
Oel,oder2Q.ZranBorrax mit ein paar Messer¬
spitzen voll Sadebaum«Pulver; Guter warmer
Wein ist auch nützlich. Die Kind - Frau hüte
sich darneben,daß sie nicht, statt der Nachgeburt,
die Gedahr.Mutteran sich ziehn, oder ein Stück
davon abreiße; Liegt noch geronnen Geblüt in der
Mutter, wirds zugleich ausgeführet.

Furcht, Schrecken, Scheu, kalt Trincken,
Zorn, äusserliche Erkaltung, auch wohlriechende
Dinge bey den meisten, sind von den Kreissenden
zu meiden.

Von Nachwehen.
Solche vertreibet man nicht alsobald,weil un¬

ter diesen Schmertzen viele Unreinigkeitenabge-
führet werden, man lindert sie aber mit 2. oder 3.
Loth süß Mandel-Oel, oder so viel Baumöl, un-
gesaltzenem Hühner, oder Capaunen-Fett. Den
andern oder dritten Tag gebe man die Helffte auff
einmahl von folgendem Pulver ein.
Nehmet Wallwurtzel i. O.uentl.

Muscaten-Nuß.
Pfirsch-Kern, jedes ein halb Quentl.

Z 4 Neh-
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Neymet guten Ambra 6. Zran, wers aber nicht
vertragen kan, nehme statt dessen, i s.
ßran Biebergeil.

In warmer Hafer«Brühe oderWasser-Süp-
chen eillgegeben mit Kerbel gemacht; Oder, tag,
lich ein- oder zweymal gestossene Wallwul tzel e«n-
genoWnen,auffeimnal z. Messerspitzenroll. Eus-
serlich koche m in in süsser Milch oder Bm, Meli-
loten,All pollunderblütCnamillen,Nermuth,
Metcern, Saloey,Poley, Raute, Pappelu,Lein,
Kümmel, Lorbeer, kllenugrXc. und Haser, und
lege es öffmo, aber warm, auff den Leib.

Die l^ocl-liz ooer Wochen-Reinigung werden,
wann sie stocken, so getrieben, mit dergleichen Kle-
llicamenreu, wie dir Monats-Zeir, doch auch mit
Vernunfft. Gehen sie zu starck, «st eben derglei¬
chen zugedrauchen, was forne von überfiüßigcr
Monats-Zelt zu finden.

Zu schweren Gebuechen geben unter ande¬
ren, folgende Stücke Ursach: (l) Der Mutter
und Frucht Mattigkeit und Schwachheit, oder
doch eines von beyden, welche Schwachheit aus
unterschiedenen Ursachen entspringen kan, sonder¬
lich auch hier von langwierigenGebults-Schmer,
hen, Mühe, Angst, Mutter- Haupt- und anderen
Zufallen, daß manchmahlMutter und Kind, oder
eines davon, drüber drauf gehen müssen. (2) Ei-
nerMutterWelchlichkeit/Furcht für denSchmer<
hen und Nachlaßigkeit, indem sie offt sich nicht
angmffön und recht arbeiten will, und hernach ge-

Kraftte,
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Kräffte, und der Frucht gutes Lager, sich veran¬
dern, und dadurch alles übel ärger und höchst'ge-
fäh:llch gemacht wl!d,weßwegen,nut gulenSlä:«
tkungm.als obgedacht.aufMulter un Frucht siei-
sig zusehen, und mit innerlichen Erqvlckungen,
unablaßlg abzuhalten, denn, auff solche Weise,
wirdMuticr und Kmd gestärcket, dle Frucht zu ei¬
gener Bewegung gleichsam auffgewecket und er¬
muntert, und also des schlimmen Lagers Verän¬
derung zmEntdmdung desto eher.nechst göttlicher
Hülffe,echal,en.(3)Wenn berMulter-Lelb klein,
oder, dle Gedähl-Mutler durch hartesSchnüren
zu>ammen gepreßt worden, hingegen das Kind
groß und wohl genährt ist. (4) Wenns an Oef-
nuüg mangelt, (f) Wenn die Wehen,bey erfolg¬
ter Oefnuug, aussen bleiben. (6) Wenn die We¬
hen vor der Zeit gemacht, und die Krelsserm zu
bald zur Geburts»Arbeit angcstrenget w,rd,denn
dadurch können allerhand Arten unnatürlicher
Geburten verursachet werden. (7) Unmäßige Lei-
bes-Bewegung, starckes über sich reichen, und
unter sich oücten, zur Zeit des schwanger-seyns.
(8) Wenn zwey oder mehr Kinder dar sind. (9.)
Wenn ein Kmd oder Mutter schwach, oder Bey-
de, oder die Frucht tobt, oder Wassersüchlig,oder
eine Mlßgeburth lst. (,c>) Wenn die Frucht sich
mit der Nadelschnur sehr umschlungen hat, daß
sie deswegen sich nicht bewegen und ohne Gefahr
des Erstickens leben kan. (li)Wenn dieFrucht
selbst in einer zusammen geschlossenen Lagerung
stecket, und durch ermangelndeBewegung, auch

Z 5 keine
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keine Wehen tan machen helffen, welches denn
der meisten schweren Geburten Anfang ist. (12)
Des Wassers frühzeitiger Abgang.

Unter welche Ursachen auch zu rechnen, einer
schwangern Frauen üdlerviXt, gar helsse und sehr
kalte Jahrs - Zeiten, allzuwemge keibes - Bewe-
gung,glossesHaupt,oderbreiteBrust desKindes,
Mangel an Baden und Erweich- Mitteln/ :c.
Etliche Regeln, welche Hey schweren Ge¬

burten in acht zu nehmen.
Die erste: Wenn man gewahr wird, daß die

Frucht in unrechtemLager andieOeburtkommen
ist, darffdie Frau nichtgehen. steyen,oder sich her«
um führen lassen, sonden sie muß liegend bleiben,
biß erst die Frucht zurücke gebracht, und durch die
Wendung in ein besser Lager geleitet worden ist.
Ja die Kreissende muß auch alle Wehen, so vlel
möglich, bey solchem Zustande verhalten und vor¬
bei) gehen lassen, daß sie nicht die unrechtliegende
Frucht hart an die Geburt treiben, oder ein Glied
gar ans Licht bringen. (2.) Darmitauch die En¬
gigkeit der Gebahr-Mutler,und folglich die Ber-
weilung der Oeffnung, wie auch die Zusammen¬
ziehung der Mutter bey instehenderGebutt einem
zumahl schwachen oder grossen Kinde nicht eine
Erstickung verursache,oder daß es durch viele Ab¬
mattung bald nach der Geburt seinen Geist auff-
geben müsse, als sinduncer einer solchen langsa¬
men Geburt die stärckenden und die Mutler er¬
weich-und öffnenden und dann die Wehen be¬
fördernden Mittel, derer zur Genüge in diesem
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l'raHätlein Meldung geschehen, unversäumlich
und offle anzuwenden (3.) Weil sich umer sol¬
cher Geburts-Arbeu/ zumahlwenn todte Kinder
gebohren , oder aus Mutter-Lelbe gezogen wer¬
den/ emerKreisserm nichts schadlichers begegnen
kan, als wenn ihr Leib erkaltet, oder gar kalte
Lufft in den Leib gelassen wird, als wodurch das
Geblüt und Gebutts-Glieder geschreckt, und
grosses Reissen, Haupt-Hertz, und Mutter-Zu«
fälle, Versäumung der Aff:erVürde, und Wo-
chen'Reinigung, hefftige Nachwehen, und nach
der Gedurth, ein grosser Leib verursachet wer¬
den könnenM haben dl« Wehmütter und deyste»
hende alle solche Erkältung fielßig zuverhüten.
(4.) Weil starrte Leibes.Berstopffungen auch
elne Ursach einer schwehren Geburt werden, auch
hieraus Blehung, ^anvuINonez, Grimmen
wllde Wehen, Drücken um den Magen und
turtze Rieben, Hauplwehe, und anders mehr bey
Kreisserin zu entliehen pfiegen,als wird in solchem
Fall, unter andern, sehr nützlich seyn, ein wider
Grimmen und Verstopffung gerichtetes gelindes
Clystirlein anzuwenden, um die Natur ausszuwe-
tken,die wildenWehen zu vertre iben,und die rech¬
ten nebst der Oeffnung zu befördern, und also die
gantzeGeburt lelchier zu machen. Hieher die¬
nen auch die hterinnbenannte innerliche laxier«
Mittel, (s.) Auch ist ein Zeichen einer vorstehen¬
den schwerenOeburt,wenn dieWehen nicht forne
im Leibe empfunden werden, wie bey natürlichen
Geburten geschicht, sondern ziehen sich in Rü¬

cken,
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Ben, Leibe, und Lenden unbeständig herum, er¬
wecken bald Frost, bald Hitze, bald «ndere Un¬
ruhe, und dringen hingegen nicht auff dasKind.
Weswegen, nebst obgedachten Laxler-Mmeln,
die Wehen zubefördern, und die wilden so viel
möglich abzuwenden, Mutter und Frucht fleißig
zu stärcken, und zu Erleichterung einer besorgten
schweren Geburt nichts zu unterlassen ist. (6)
Zu AusziehunZ der tobten Kinder sind zwar sehr
behülffllch d«e darzu von den alten erfundene
und zeithero verbesserte tnttrumenn, weil aber
hledurch von ungeübten Leuten zuweilen lebende
vor todteKinder ausgezogen werden,als hat man
deren sich zuenthalten, wo man nicht des Kindes
Tod gewiß we»ß,und ein solches d,e äussersteNoth
nicht erfordert. Hingegen tan eine geschickte
Wehe-Mutter ihre lebende und fühlende InNru-
wenn, als ihre Hände und Finger, an statt sol¬
cher Hacken sicherer anwenden, und die Frucht
darmlt ausziehen, als durch die unempfindlichen
eisernen Hacken ein offt noch lebendes Kind,
schandlich zerstücken und zerfleischen. Damit
auch durch der Heo-Ammen Hand,Hülffe we¬
der dem Mastdarm, noch der Blase einige Ver¬
letzung zugefüget werde, soll sie ihre Hand fassen,
«ls wenn sie Wasser darein halten wolle, und al¬
so jedesmal)!, nicht oben oder unten, sondern an
der Sene der Geburt, selbige, warm undftttge,
macht,elll!assen,undalsdenn behutsam brauchen,
worinn sie denn nicht bey allen gleich durchge¬
hen, sondeln sich hierin nach Ullterjchled derselben

Glie«
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Glieder Befinoung richten muß. (7.) Es ist zwar
gut, daß eme Wehe, Mutler bey allen zur Ge¬
burt unnatürlich erscheinenden Kinder-Lagern
trachte: Ob, und wie sie demselben mit dem
Hauplezu einer leichten und natürlichen Geburt
helffen möge/ weil aber eines Kindes Haupt an
die Geburt, wo jetzo die Füsse, oder etwa der
Bauch, oder der Rücken lieg?, zu bringen, zu-
mahl solches bey schwachenMütlern undKindern
meistens schwer, schmertzllchund offt gefährlich,
ja zu weilen unmöglich ist, als muß die Wehe»
Mutter, wenn sie nach genauer Erforschung be¬
findet, daß das Haupt mcht zur Geburty zu brin¬
gen, hingegen der Unter-Leib näher liegt, und
leicht an dleGeburt zubringen ist,derFrauen nicht
verZeo'.icheSchmertzen, Versaumung, und Ge¬
fahr verursachen, sondern nur dieFüßlem zu er-
grelffen,und das K«nd desto zeitiger zu heben be¬
dacht seyn. (8.) Wenns mit Ablösung der
Nachgeburt!) schwer hergehen will, können inn»
benahmte Mittel, wle auch ein ZutvecoHum acl-
Wbiret werden. Weil aber solche austreibende
Artzneyen es auch nicht allemahl heben, so bleibet
dann der Wehe-Mutt« bey solcher Noch die
Oefnung. welche sonst nach der Geburt sich bald
zuverlieren pflegt, zu erhallen, oder durch äusser-
liche Mittel wiederzubringen hat, denn sonst alle
derKre.sserin Mühe und Schmertzen vergebens
ist. Worauff die Frau mn Ernst unter sich
drücken, oyce husten, und gemachtem stallten
Niesen, Mit zu gehaltenem Munde, die Nach-

Ge-
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Geburth von der Gebäht'Mutter muß helffen
abtreiben. Wildste dadurch Nlchl loß, jo ziehe die
Wehe-Mutter mit der Nabelschnur dle Nach-
Geburt gemachsam von einer Selten zur undem,
zumahl aber, wo sie noch am me>llen anhanget,
und da es nicht folgel, oder die Nabel-Schnur
gar abrisse, Zrelffe sie, da es mugllch, mu der
Hand nach derNach-Geburt, und trachte, daß
sie dieselbe gcmtz abledlge.und also das ichwam-
lnige Tdeil, nebst den, Häutgen folge, son,l wenn
deren etwas zurück« bliebe, so würden benahmte
Zufälle, weder der Mutter schmertzilches Drin¬
gen, noch der Blmfiuß, auffhoren.

Soltesieadermchtmil derHand zumGrun-
de der Gebühr-Mutter kommen können, kan ,le
nur mit den Fingern ein Stück nach dem andern
loß machen, und durch solche völlige Reinigung,
mit göttlicher Hülffe, diesem Schmertzen, Ge-
blüis-Adlleld und Gefahr ein Ende macheu.

(9)Wetl auch nicht selten, zumahl bey denen,
die zum erstenmal gebühren sollen, ge>chicht,daß
sie aus Furcht der Schmertzen nicht allem dlean-
kommendeWehen nicht beföcdern.sondern sie sich
selbst zum Schaden vorsetzlich und nachlaßig ver¬
halten, hernach ader.wenn sie nun in hochjtenNo-
then stecken,und gerne arbeiten wollen, sind sie ent¬
weder nun krafflloß, oder ist der Tleb der Wehen
schon vorüber, wormn sie sich auch offt d'esen Un>
fall erwecken, daß die Wehen ihnen m die Glie¬
der schlagen, und in denselben wichtige Schwa-
chung,Schmeitzen,SchmuliI, Lähmung und an¬
dere langwitttge Belchwelungen vermlachen.
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(iQ.) Wenn sich bey einer unnatürlichen
Geburt ein sonderlicher schwerer Zustand erei¬
gnet, ist dle Wehemutter nicht gehalten, alles ausf
ihre eigne Hornerzu nehmen, auch hat sie davon
weder Schaden noch Sckimpff, sondern ein viel
bessere Gewissen, gute Nachrede, und Lob da-
von, wenn sie auch eine andere Wehe-Muller
Hand anlegen last. Wo man aber gar einen hie»
rinn geübten Kleckcum und (HirurZum haben
k<w,welcher es mit mehrBorsichttgkettundKunst
verrichtetestnoch besser,welchesaber nicht zu spat
geschehen muß, da man dann bey schamhafftigen
Welbern solches in einem dunckeln Gemach,oder
durch Verdickung oder Verkleidung und Still¬
schweigen einer solchen Manns'Person, ohne der
KreisserinWissen, vornehmen lassen kan.

(r i.) Ob wohl bey allen schwehren Geburten
man der Kreisserin ein Hertz machen muß, so ist
doch auch zu weilen nöthig, daß man dieselbe auch
zu einem,GOtte,viellelchtjetzo,gefälligem seligem
Ende bereite, willig und geschickt mache, daß sie
dieses zeitliche verachten,unddie sündliche Unvoll-
kommenheit mit der seeligen Ewigkeit mit Freu¬
den verwechseln köule. Der gleichen Kelulmion
fassete sich selbst, Hedwig, Königs in Ungarn und
PohlenTochter,als sie ^nno, 399. nahe derGe-
burt war, und ihr Ehegemahl, Uladislaus, König
in Pohlen, befohlen, das Gemach, darinn sie ge»
dähren solte,auffs herrlichste zu schmücken, sprach
sie: Sie hätte denen weltlichen Herrlichkelten
längst abgesaget, hätte auch itzo dessen desto mehr

Ursach/

n
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Ulsach, wen,l. wujie, ^aß n.al»chmahl d-eGedurt
und der Cvdt einander Geieuschafft leisteten
W«e denn auch gescheyen, daß lbre erste Tochter
Eltsiidetya Bomf'icla z ^age nack) der Geburt,
und oaldhernach auch i'«e Mu.ter gestorben ist.
Von mühsamen und sckwelenKindhaben,

und denen so wider die Natur.
Um d« Sachen desto besser und lelchler zu ver,

stehen zu geden.so befinden sich z. Gattungen wie-
derwältiger Kindhaben: als ein mühsames, em
schweres, und eins, so durchaus wlder die
l^laruc.

Das mühsame ist ein wlederwärlig Kmdha-
ben/bey welchemMutter undKlnd (wenn es ichon
in einem natürlichen Lager kommt.) doch nicht
umgehen können, alle beyde vlel darbey auszuste¬
hen, und mehr zu schaffen zu habe n, als bey einem
ordentlichen.

Das schwere kan sich noch auffdas erste be¬
ziehe, und Hai über das nnt und bey sich einige Zu¬
falle, die es verzögern, und mithin ein Hmdernüß
verursachen.

Das wiedernatürliche Aindchaben aber,
ist dasjenige, so wegen des Klnoes bösen Lagers
Niemals geschehen kan, als mit zu lhun des Hand¬
griff?, oder Operanon mtt der Hand.

Bey dem mühjamen Kmdhaben, und bey
dem schweren, arbeitet die Nmur allemahl,
wenn man lyr da eln wema bevstehec: Ben dem
«der, so nanFlich wider die Natur, smd alle

Achei-
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Arbeiten,die sie thun kan, umsonst und vergebens/
kommt also auff die Handgriffe einer erfahrnen
Wche>Mutter, ^leciici oder (^irui-Zi an, ausser
deln würde es schlecht ablausten.

Was nun anbelanget die Beschwernisse bey
dem Kmohaben, so wollen wir reden von den
Mntein, dadurch nechst gottlicher Hülffe, kan
Räch geschafft werden.

Kommen die Beschwernüsseher von Seiten
der Mutter, die gm zu jung, indem sieauchgarzu
enge geschlossen; So muß man, als schon vorge¬
dacht, mit Oel, Fett und ftlscher Butter die
Schlössen erweichen, doch sachte mit ihr umZe¬
hen; Solches salben kan eine geraumeZeit vor der
Stunde ihrer Niede^kunfft geschehen, um solche
zum Ausdehnen geschickter zumachen, darmit kem
Riß einiger Thelte, durch das Herkommen des
Kinds, geschehe, denn, leider wohl eher geschehen,
daß das Fleckqen zwischen dem Hindern und for-
neyer ausgerissen,und ein Loch werden.

Ist ein Weib ziemlich bey Jahren, wann sie
erstlich ein Kind krieget, ist das Salben aussieht-
gedachte Art auch nützllch.

Die kleinen und bucklichtenWeiber lege man,
zum Kindhaben, nicht in das Bette, so lan-
ge es möglich, und nicht eher, als wenn ihr Was¬
ser durchs Häutlein gebrochen ist; Man halte sie
lieber auffrecht, halte sie unter den Armen, und
führe sie hin und wieder m dem Zimmer, wennS
änderst dieKraffte leiden wollen; Denn auff sol¬
che Art, so werden sie leichterAthem schöpffen,und

Heimllchk.l.IH. Aa dl«
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die Wehen besser kommen, als wenn sie im Bette
wären, da sie gleichsam auffeinen Klump liegen.

Eine gar magere mag ihreTheile auch anfeuch¬
ten mit Oelen und Fetten, um die Geburts-Thei-
le desto schlüpffriger und geschlachter;» machen.

Ein schwachesWeib muß man stärcken mit al¬
lerhand Erqvickungen, sonderlich gutenWein und
gerostetem Brodt, und anderen Dingen, so wohl
von älimemiz als Kleäicamenten, dergleichen
auch in diesem ^r»Äar zu finden.

Welche eine Zeit vordemNiederkommen,ftüh
nüchtern, etliche Cibeben, smchc Cubeben) etwa
neun ißt, wird sich wohl beenden, auch in der Ge¬
burt, denn sie erweichen, stärcken, und geben einen
guten Nahrungs,Safft.

Entsetzt sich ein Weib vor den Wehen, muß
man ihr zusprechen, undHoffnung zu baldiger und
guter Genesung machen; Sind aber keine, oder
schlechteWehen dar, muß man solche machender-
gleichen unterschiedlich in diesem Inäat zu fin¬
den, soll auch darbey ein wenig rum gehen.

Ists,daß emer Frau das Geblüt zu sehr entge¬
het, keinen Stuhlgang hat, den Urin nicht lassen
kan, mit einer Kranckheit behafftet ist, so sind ja
wohl zwar auch hierinnen Mmelchen gesetzt,allein
da hat man sonderlich Ursach, einen guten bleck-
cum zu conlulirenMd zu sprechen; Und was der¬
gleichen mehr, die allbereit in diesem Schrifftgen
berühret worden.

Wenn die Frau mit Kranckheit beladen^ kom¬
met auffeinen guten Kleäicum an,der ihr nothige
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^leclicamenr» verordne, und sie wohl in acht nch-
me,denn zu solcher Zeit sonderlich elneFrau «nacht
zu nehmen. Und was andereZufaue mehr Md.

Kommt die Hindemüß nur voll Seilen eines
todten KindeV, so izi darauffzuschen, wte man das
Kind von derMutter bringe, solle es auch durch ei¬
nen «sahrne^ccücum oder^Kilulßum geschehen.

Nun hat man auch solche Geburten, da die
Frucht unrecht kommet, als milden Händen zu¬
erst, oder mic den schultern, oder mit dem Lelbe,
Hmdersten, Beinen, !c., da ist sonderlich drauff
zusehen, daß man, nach aller Möglichkeit, die
Frucht recht wende, und die Frau in em darzu ge¬
schicktes Lager bringe; Wie man denn in derglei¬
chen Fallen, woferne die Heb-Ammen nicht ge¬
schickt genug darzu, einen erfahrnen Kleckcum
und geschickten ^»i-ul^um darzu zu ersuchen hat,
wie dergleichen in Franckreich, und ant ern Lan¬
dern, gar gebräuchlich, auch bey uns nicht eben
gar zu seltzsam ist. Meine, dergleichen Zufalle,
und Arten der Geburten wider die Natur hierein
zu setzen, wolle zu weitlaufftlg werden, zumahl
ba die Figuren in Kupffer oder Holtz gestochen,
darzu gehören, und von uötden sind, um alles
accurar zu sehen, wie, nach Möglichkeit, nechst
Göttlicher Hülste, Rath zu schaffen.

Man hat unterschiedliche schöne Heb-Amen«
Bücher Haussen, weil aber etliche weitlaufftlg,
und vor manche zu kostbar sind, so recommenclire
ich ^l««^« der schwängern tn.d trelssinden
Weibs Personen allerbeste Hülss^etstung,
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wie auck dessen oö/e^i,«,»« von dergleichen Zu-
Mndm;N, noch ein kürtzers, doch gletchwo '
Iccur'te's Büchlein, Herrn ^.Sommere see^
^cv-Ammm.Scbul,welches«,nrechtesV^e
m.cum.daseineKind.und andere Frau beysich
ttaaen und führen kan, beyde mlt^ hublchen Flgu-
m, zu nützlichen Kupfter-Stücken, Register,

undgmem leserlchenDruckverschen.
Auch trägt sichs off: zu daß bey Welbern,n

sckwe«rGeburt,odervonunge,chlcktenHeb.Am-
^e7SÄ^denentstehen,sokan n^nMooß von
SckKhemDorn,TormenM. undSchwarhwur-
3l kocl en,und sich damit bähen und waschen.
W der die Runtzeln undSchrunden nach

derGeburtanLeibern.oderBauchen.
Dieses geschicht bißweilen, daß,wenn d«eMu -

ter7in starck Kind traget, und solches zur We t
komMN, der Frauen Leib starckausgedchnet,

Xesprungen ist, und sind erweichende, lm-
demde^inae gut zugebrauchen, und werden
d SckMndm^ mitAuffstreichung des
eve^Oels, Balsam 7""^. die Runtzeln aber

geheilet; Folgendes.st auch
Köstlich, und benimmt nebst dem auch die
Sckmcrhen «ach der Geburt.

3 Weiß Lillen-Oel, Biol-Oel, Chamom -
len,Oel, Lem-Oel, jedes 2. Loch, «nd -.Qventl.
Ev^o l, 4. Lolh.Wachs, Wallrath, B.eber-
Schlnaltz, jedes 2. Qveml. verm.schts und
stmchtesauffdenLelb. ^^
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Wen die Leiber nach der Geburr dicke sind.
Man brauche innerlich ?ulv. cacdecAc. Hvt-r-

ceuni, 'linI. ^larc. 5pir. T'arc. und äußerliche
Bäder, Umsthläge und Pflaster, doch ist am be¬
sten einen verständigenKleckcum allyier zu cnn-
5uliren,der da aussinde, woher die Dicke entstehe.

Das XXlV. Capltel.
Ob die Kinder,welche Vater und Mutter

ähnlich sehen, vor rechte eheliche Kmder
zu halten oder nicht.

^>Aß die Imgßinarion bey denen Weibem gros"
"-^ se Gewalt habe, solches erweiset die tägliche
Erfahrung, Zelt deren Schwangerschafft. Ja
die meisten/^r, und viele Kieckci Narmren, daß
wenn eine Frau» wenn sie gleich mit einem andern
fleischlich zuhielte,und darbey fleißig an ihrenEhe-
mann in wahrendem äüu gedachte, so werde das
Kind dem Manne in allen ahnlich seyn.

Die Gleichheit ist nach der gemeinesten Opini-
on, eine natürliche HvMat, welche ein und die
andern Menschen einander ahnlich machet, also,
daß bey Betrachtung ihrer Personen und ih¬
rer ^Äwnen man sich öffcers betrüget. Die Kin¬
der ähnlichen auffdreyerley Weise denenjenigen,
von welchen sie entsprossen. Sie gleichen ihnen
entweder in (HvMät des Mannes, oder in Quali¬
tät des Männleins und Weibleins, oder meiner
besonder« (^valttät, also,daß die Gestalt, das Ge¬
schlecht und mcliviäuum die drei) Arten der Aehn-
ligkeit bekräftigen. Und allhicr nur von den letz¬
ten zu reden, so wil ich sagen, daß die Kmder ihrem

Aa 3 Vater
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Vacer oder Mutter an der Seele und an dem Lei,
be ahnlich seyn.

Ob gleich die Seele des Menschen überaus
subtil ist, welche wir mit den Augen nicht fas¬
sen können, so giebt sie uns doch mmittelstAnmer-
ckungen derAelmllchkeit durch ihrek2cul«r«und
Würckungen, so sie hersür bringet. DieBegm-
den und Zuneigungen der Kinder lassen uns die¬
selben erkennen, wovon sie gezeuget werden. Wir
wollen hier nicht reden von der unsterblichen See-
le,welche wir den Verstand nennen; Wir wissen,
daß dieselbe nicht lrrdisch ist, und von einer andern
Natur, als die Seele, welche die vornehmste Ur¬
sache der Aehnligkeit ist. Die Seele, davon wir
reden, wird uns Anzeigungen einer genauen
Haußhaltunq indem Sohn geben, wie wir solche
bey dem Vater oblerviret haben, und sie wird
eben demsilbigen Kinde die lasterbafften mclina-
rion«,dle man bey der Mutter vermerckct,einbla-
sen. Die Seele des Kindes ist derowegen semen
(^vMäten nach, seinem Vater und Mutter ähn¬
lich. Den Leib betreffend/»wird derselbe die?ro-
furtiones undGleichheitmit derFigur,Farbe und
^Honenderjenigen haben, so siegezeuqec. Oder
er wird wohl simemGroß'Vater ode:Vetter glei-
6)en, oder auch kein von beyden sondern die zwey
Vlehnliykelten behalten, davon wir oben geredet.

Es ist freylich sehr schwer die Ursache aller
dieser Gleichheiten zu entdecken; Und dieses hat
alte und neuere ^eciicos bewogen, die Aehnligkeit
vielmchr der imsZinaciun der Mutter beyzumes-

ftn,
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ftn, welches wir anjetzo etwas weitläufftiger zu
untersuchen willens sind. Sie jagen, daß die
Frau eine solche geschwindeundstarckelmazma-
ric»nhabe,daß man sich zu verwundern habe,wenn
sieauff dasselbe was sie in ihrem Leibe empfahet,
die Aehnüchkeit dessen, was sie mit Begierde ver¬
langet und ihr gemeiniglich einbildet, imprimirtt,
also, daß, wenn sie O Z) einen unmäßigen Ap¬
petit zum Weine, oder andern Sachen hat, oder
sichhefftig einbildet, daß sie von einer Person ca-
relNret werde, ibre imaZinaciolidergestalt an die
Objeöta gebunden sty, daß uns die Lxperienx tag¬
lich sehen lasset, wie das Kind, so sich alsdenn in
ihrem Leibe tormiret, mit denZeichen der Begier¬
den, oder der Einbildung der Mutter überein kom¬
met. Man hat Weiber gefunden von weisser Far¬
be, welche schwache Kinder,den Mohren gleich ge-
bohren, weil sie bey wahrender Empfängniß, oder
doch bald darnach,Mohren,entweder in der That,
oder in Oemahlden allzu scharffangesehen.

Ob nun wohl die Weiberchen der Thiere nicht
so bewegliche Seelen haben, wie eine Frau, so se¬
hen wir doch in derThat, daß die Impression«
bey ihnen gleichwohl starcke Operarione^haben,
denn wenn man die Eyer einer brütenden Henne
mit bunten Farben mahlet, so werden hernach die
Küchlein buntfarbig. Weil aber, wie gedacht,
der Frauen Imprelüonezweit stärcker, dergestalt,
daß wen sie bey der Empfängniß an ihrenLiebsten,
Groß<Vatcr, Vetter:c. starck gedencket, das
Kind, so sie zeuget, dieser Personen welche sie so
starck gedacht/ähnlich wird. Nach
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Nach derer Mitten Mynung, ist die Aehn-

ligkeit des Klndes mit dem Bater, deswegen eben
nicht ausser Kxceprion. und dahero vor ein recht,
mäßiges Kind zu halten, und tonte man es eben
aus diejen vor einen Erben seines Vaters clecla-
riren;DleMutter hat bey einer fremdenLmbräli,.
rung mit dieser Achnligteit ^eneriren tonnen,
durch die starcke Embildung; Denn weil sie stets
an ihren Ehemann gedacht, als sie in den Armen
ihres Liebhabers gelegen, so hat sie dem zarten M-
be des Klndes, so sie damahls empfieng alle l^inea-
nien« des Leibes und Zeichen der Seelen desjeni¬
gen emgepraget, auff welchen ihre lmaZination
unbeweglich gerichtet war.

Allein, weil diese Opinion bloß auff übel
gegründeten ii.3rinn,bu5 beruhet, rmd sich auff
schlechte 0b5erv2nc,nez steiffet, so tan lch mich
auch nicht bereden lassen, daß die Lotion dieser
Seelen c2p3belsey,Aehnllchkeiten zu prociuciren,
aus folgenden li.2til>nidu«; (i) Iederman welß,
was vor eine Entzückung eine Frau empfindet,
wenn sie freundlich «relNret wird,und es scheinet,
«ls wenn die natürliche Hitze sie verlasse, mit aller
Ehl dahin zu lauffen. Ihre Einbildung ist da->
mahls nicht auff einig 0bM gerichtet, das sie
abwendig machen tönte, und wenn sie ja, auffet-
was geworffen, so ist sie in Warheit auff denjeni¬
gen welcher zugegen ist. Obgleich die Furcht in et»
was ihreWollüste verunruhiget,und in ihrerSee-
K einige lmpl-eMan machet, indem sie sich den ver¬
botenen Freuheuen elgiebet, so stehet sie sich doch

sol-
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solchergestalt vor, daß sie ihre verliebte Lüste in
Sicherheit pflegen kan. Wenn sie diese Krafft des
Geistes nicht haben, und die Furcht sie verstbhret,
daß siekein Kind Kenemen kan. welche« denneni,

ahnllch ist, so machet sie einen äborrum, der an
demselben Mangel leidet, was er zurkormirung
haben muß. Denn weil ihre Seele anderswo,
und ihr Verstand in einer«rre^ulanenBewegung
ist, so kan sie nicht gantzlichen zu der(iener«rion
eines vollkommenen Kindes concurriren.Dahero
kömmtö, daß die vornehmen Leute öffters Kinder
zeugen, die unwürdig seyn,lhre Söhne zu heissen,
wellen die Seele der Bäter mlt grossen Berrich,
tungen beschafftiget/ so cummunioren sie nicht ge¬
nug Hitze und Geist zu ihrem Saamen,und dieses
ist die Ursache eines ungestalten Kindes.

Wenn die Imagination die Aehnligkeit machen
solle, so muß dieselbe die Frau durch ObM, Zantz
und gar einnehmen, davon es die lmpreMan dem
Lelbe des Kindes, so sich in ihrem Schooße tormi>
ret,machen soll. Alleine,wenndiese Frau niemalen
ihren Groß-Bater gesehen, oder von den Gebre¬
chen ihrer Borfahren, die sie sich starck einbilden
tönte, hat hören reden, wie wird sie denn ein schie¬
lend , einäugig, hinckend oder krummbeinigtes
Kl nd zeugen?

Im übrigen,wenn die lmaßwauon eine Ursach
der ausserlichen Gleichheit ist, so muß sie auch eine
allgemeineUrsache se,)n,und unaufhörlich auseben
diese Art/bey allen insonderheit 2siren,alj0/ daß

Aa 5 die
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die Kinder allezeit denen ahnlich gebohren werden
müsten/welche sich die Mutter steifeingebildet hat.
Wenn sie (zum Exempel) an einen Held gedacht,
so wird das Zebohrne Kind eben die Figur der im?,
ßwirten Person haben ; Und dennoch fthen wir
täglich das Widerspiel,daß ein Kind selnem Bet¬
ter/Bruder, Groß-Vater ahnlich siehet, daran
die Mutter niemahlen wird gedacht haben, weder
in dem Moment der conceprion, noch in wahren¬
der Zeit ihres Schwanger-gehens.

So kan man auch der Imagination der Mutter
den Abscheu, welchen zwey Brüder vor dem Käse
hatten, nicht Ätrribuiren, dieweil ihre Mutter die¬
ses höchlich liebele. Man solle diesen Greuel viel¬
mehr den innerlichen und wesentlichen Ursachen
zuschreiben, weilen nach Anmerckungdes5cnen>
ckü, so uns hiervon Erzehlung gethan, ihr Bater
dessen Geruch ohne Ohnmächten nicht vertragen
kunte. Dahero man denn sagen muß, daß es nicht
die lm2ßin2tio der Mutter ist, welche Ursach an
der Aehnligkeit der Kinder fty,noch an den Incli-
Nationen und Kranckheiten, denen sie unterwors-
fen; Sondern daß es vielmehr ein gleiches, und
eben das principmm sey, welches den Leib des
Baters, der über des Sohnes seinem arbeitet, ge¬
macht, und daß die Seele desselben dergleichen
<Dnar,Here3 in einer Materie, die ihm gehorsa¬
me!, eindrucket, und die Dilpnlitiuncz zu derglei¬
chen Kccicientien und Zufallen hat.

Dieses nun m etwas genauer zu examim'ren, so
hat man unterschiedliches zu betrachten. Erstlich

soll
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soll man oblerviren, daß der Saame bchelet ist
von der Seele des Menschen. Bors andite,daß
der mit einander vermischte Saame des Mannes
und der Frauen würckliche und gewaltsame Be¬
wegungen habe, und daß die ersten sind von den
nächsten Krafften,und die andern nur von den ent«
fernesten Erregungen und monduz. Bors dritte,
daß die Aehnltgkeit ellenrial oder »cciäentsi sey
die natürliche, indem sie von den innerlichen ?rm-
cipü8 herkommet, allezeit gewiß und beständig,
hingegen die accicienralische nicht.

Diesem nach, so exgmimren wir anfänglich
die Ursache der Aehnligteit des Sohne» mit
dem Varer, und der Cochter mir der Mur«
ter, wie die natürlichste unter allen. Und diese
kan von nichts herrühren, als von den innerlichen
klincipm, welche zum farmiren dieser Kinder die¬
nen, das ist, von dem Saamen des Mannes und
der Frauen, welche bey geschehener Bereinigung
mit einander einen Leib machen, aus welchem die
Seele, welche das andere prmcipmm ist, wenn sie
kömmt zu 2Ziren,il)r ein Haus zu ihrer Wohnung
tabriciret.

Ich rede hier nicht von der unsterblichen See¬
le, die sich niemals cammuniciret,und keine Aehn-
liMt machet; Ich rede nur von der indischen
Seele, welche zum Werckzeugedem Verstände
dienet, und die derselbe nach seinen Ordnungen
sZiren lasset. Die Seele, welche in dem Saamen
des Mannes rellckret, nachdem sie sich mit der
Seelen, die indem Saamen des Weibes ist,

bey



z 8c» Cap. XXl V. Kinder, so Vat. und Mut.

bey der^oncepnon vermischet, und alsden nichts
als ein Kompositum machet, arbeitet, in (Qualität
des plincjpü, über der sehr indischen und sehr di¬
cken Materie des Saamcns, eines wie des andern
GeschleÄ)ts. Und weil der Saame einer Frauen
von einem warmen und trockenen Temperament
siyn kan, wenn sie die Stücke ihrer Materien eine
wlder die andere gedranget hat, und der Geister,
zu prucjucirung eines Männleins, nicht mangelt,
so machet der Saame desMannes, durchlmpri-
mirung seines lünaraÄers, in ihr eine Vermi¬
schung, die alle beqvemliche l^vMaten zum kor-
miren eines Knadens hat. Denn die Seele, wel¬
che in dem Saamen des Mannes ist, und sehr ge¬
schwinde und aÄiveBewegungen hat, bemächti¬
get sich der Seelen, so in dem Saamen des Wei,
des ist, und bringet also zum Gehorsam die Mate¬
rie, über welche er arbeitet, sogar, daß, nachdem
dieselbe durch jene penermet, sich eine Vermiß
schung ereignet in dem Ovulo, so sich das Kind
farmiret,und die Aehnligkeit verursachet, die das
Kind mit seinem Vater hat.

Gleichwie von ein wenig scharffen Sauerteige,
die Säure der gantze Trog voll Teig empfindet;
Also lasset sich die Seele, welche in dem Saamen
des Baters ist, oder die Geister, mit welchen der
manliche Saamen angefüllet und sehr penecranc
seyn, in der Vermischung erkennen, die sich von
beyden Saamen begiebet. Und dieses ist es, was
sich täglich zutraget, daß der Sohn dem Vater
ähnlich ist,und die Tochler der Mutter. Nachdem

nun



ähnlich, rechte eheliche Kinder. 3 81

nun des Kindes ?roM die (.uwplexion des Va¬
ters durch die Impressionen,welche sein Saamm
bey der Frauen ihren verursachet,sopelfeÄionirct
es sich täglich durch ebendieselbe prjncipj». Zum
Erempel der Vater lst melanckolisch und cl^ole»
risch, groß und hurtig, grober Stimme und gmeu
Neigungen, so wird eln Stückseiner Seelen,wel-
che er seinem Kinde, vermittelst seines Saamens,
communiciret, überall diese unzertrennliche Hva-
litäten mit sich führen; Sie wird die Mme, le der
Beine ausbreiten und ausdehnen,Hitze und Tru-
ckenheit in den vornchmstenGllcdernmachen,und
mit einem Worte, ein cnolerisch und melancKo
lisch lemperämenr cauliren. Endlich ist das sub¬
tile Theil von dem Saamen des Vaters, welcher
nichts ist, als eine ?c>rcion seiner Seelen, mit sei¬
nem starcken Stücke, davon der Leib zum Theil
furmiret, nachdem es sich der Seele und der Ma¬
terien, so in dem Saamen der Mutter enthalten,
bemächtiget, ein Ursprung der Aehnligkeit, welche
der Knabe hat mit seinem Bater, nicht nur an
Gestalt, sondern auch nach dem Geschlechte.

Dergleichen begiebt sich auch mit derAchnlig-
keit,so eine Tochter mit der Mutter hat: Denn
die Materie, welche in einem 0v« eingeschlossen,
und von einer kalten und feuchten lüomplexion ist,
wenn man sie der Materie, daraus der Knabe tor-
miret, vergleichet, kan nicht dienen, als zur Berei¬
tung einer Tochter, sonderlich wenn der Saame
des Mannes schwach und matt,und mit der Frau¬
en Temperamente übereinstimmet. Die Seele,

indem
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indem sie eine gewul.lgVSlä^^nimmt^en
Vorzug über die Seele des manlichen Saamens,
und bey Bereinigung mit einander, impnmnet sie
der Materie, welche zu Annehmung ihres weidli-
6)en c:l,ar2^elz geneigt ist, Zeichen der Aehullg,
kelt mit der Frauen,davon sie herkommt, also, daß,
wenn die Frau eines kalten und feuchtenl cmpe-
i2mems,pKleLm«,sch und denen Flüssen unter,
worffen ist, ihre l'Mon« maßig, und ihre Sitten
bescheiden,die Seele, welche heffng über der Ma¬
terie des ?roMz des Kindes 2Z>rct, eben auch die«
selbe WüMungen in der Tochter, so gedohren
tverden soll, Herfür bringen wird. Denn wenn
der Mutter Temperament dieUrsach ist dessen al¬
len, was wir bey ihr wahrnehmen, daß ihre Sit«
ten und Gesundheit desselben Würckung seyn,und
daß die 0>lpalüion der Seelen und der Materien
ihres Saamens auch nochwendig diesem Tempe-
lamenr folge; So soll man ohne Zweiffel erwar¬
ten, daß die Tochter der Mutter ahnlich sey, und
daß sie eben die lnclinariann habe, dieweil sie
mehr von ihrem Leibe, als von der Seele und Lei¬
be ihres Vaters, vollere.

Wenn aber die Tochter dem Vater und der
Sohn der Mutter ähnlich siehet,welches sich denn
offt begiebet/so soll man die Ursachen dieser mckvi.
clue/len Gleichheit auf eine andere Art verstehen.
Wen (e. Z.) der Bater groß und dicke/angvinisch
und fiüßig ist. weich Fleisch und langsame ääio.
n«hat, hingegen die Mutter klein, trocken und
«Kolerisch,geschwind, »<H.v unovon derben Flei¬

sche,
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sche,so kan geschehen, wie sichs denn auch täglich
beglebet, daß die Tochter dem Bater / und der
Sohn der Mutter ähnlich wird. Die Seele und

^die Materia des Saamens/ indem sie ihren prm-
cipiiz conform^nehmlich kalt/ftuchte langsam und
fiußig sepN/wiederjenige ist,davon sie entspringen,
herrschen überdie Seele und Materie des weibli¬
chen Saamens, beydes durch ihre Materie und
<^v2litaten, sogar, daß die Seele, welche indem
Snamen des Vaters ist, und ojft schr aHive und
penetrante Bewegungen hat, sich der Seele des
mütterlichen Saamens bemächtiget, und durch
diese Vermischung einen subtilen Cörper machet,
dessen vornehmstes Tbeil allezeit die Parthey der
väterlichen l^omplexian behält. Diese herrschen¬
de Seele nun imprimiret ihren weiblichen lünara«
Herbem Kinde, das sich in dem Leibe seiner Mut¬
terformiren soll, und machet diese Tochter ihrem
Vater ahnlich;Sie istgroß und dicke,wie er,lang«
sam in ihren^Nionen; Ihre Augen sind sehr weit,
ihre Monats-Zeiten überfiüßig, in Summa:
Sie ist fiußig und lanßvinisch, wie ihr Bater.

Llllein wenn der Bäter sehr wenig Saamen
hergiebet, welcher nur zur lermennrung des von
Hitze undGeistern angesüUtenSamens derFrau-
en dienet,so wird von dieserBermischungeinKna¬
be gebohren, welcher das lemperamenr der
Mutter, ihre Gestalt, und eben ihre inclinarione«
haben wird. Er wird klein, und in allen ihr gleich
seyn, wenn mall das Geschlechte ausnimmt.
Denn diese Frau, indem sie von einer warmen

und



384 Cap. XXI V. Kinder, so Vat. und Mut.

z

und trockenen complexion ist, wenn sie sich mit
ihrem Ehemanne vereiniget, imprimuet dem?ro
jecte ihres Kindes einen männlichen l2Wlatter,
der sich allezeit wird erkennen lassen, daß zum we-
mqstendes Baters Saamen die lncl»n2uon der
Natur nicht abwende.

Also gehet es nicht her, wenn die Kinder ihrem
Vater und ihrer Mutter zugleich ähnlich seyn.
Die Saamen der beyden Geschlechte seynd als«
denn so gleich in der Materie, in der Starcke und
in der Qualität, daß das Kind von einem,wie dem
andern parricipiret. Ja es ist wohl eine Parchie
dem Vater g/eich.und eine andere Parthie,welche
der Mutter chnlich ist. Zum Erempel: Dieses
Kind ist mit der Nase seines Vaters und dem
Munde seinerMutter, hat die Brust seiner Mut¬
ter , und die Leber oder Magen seines Vaters.
Suma: Es wird den Incommocktäten des einen,
undden paMonen des andern unterworffen seyn.

Die Ursach dieser Aehnlichkeit ist keine andere,
als das unterschiedene Bewegen der afferenten
parnculn des mannlichen und weiblichen Saa-
mens. Wenn es also der Wahrheit gemäß tst,daß
der Saame von eines wie des andern vornehm¬
sten parüculn fiiesse,und er dadurch beseelet werde,
wie wir erwiesen haben, so deucht nnch daß man
keine Mühe haben solle,zu verstehen, wie ein Theil
dem einen Tbeile seines Vaters, und das andere
(eben dieses Kindes) dem einen Theil seinerMut¬
ter ähnlich sey. Denn gleichwie die pa«ion und
der Saame, welcher (Exempels,weise) von dem

Haupte
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Haupt des des Vaters und derMulter fiiesset,un-
terschiedene Bewegungen machet,lndemeine und
andere pornon, ohne daß sie mittler Zeit conlun-
liiret seyn, vernnschet sind; Also arbeitet der Ver¬
stand/ welcher Orcu-evon der Natur hat,ein Kind
zutornmen, nachdem er eine Materie clilpoK ge¬
funden hat, den Kopff auff diese oder jene Act,
durch die Krafft des einen Saamens über den
anderNl zu tormirung dieser Materie/nach der
or^re die er bekommen hat. Aber, wie er in der
Portion des Saamens / die zur Bereitung der
Nasen dienen soll, viel Materie findet, und über
das dieselbe noch starcke und aüive Bewegungen
hat: Aifo iormiret er, vermittelst der Seelen, die
demselben allezeit gehorsame!, den The<l des Km«
des, demselben des Vaters gleich, das ist: Er
machet eme grosse und Habichts Nase.

In der kormacion der andern Stücke, als des
Kmdes Leibe, gesch«ehet esgleich also, daß, wenn
die porrion des Saamens,welcher zur tarmation
desHertzens und der Brust öeltimret lst» mehr
Materie und Seele von dem Saamen der Mut¬
in sich yält.das Kmd in Zukunfft eben denen pM.
onenund incommocliiäteN/wiederMutler unter-
worffen ist. Endlich wird das Kind, nach den un¬
terschiedenen starcken oder schwachen Bewegun¬
gen/welche das projeK wird empfunden haben,et-
liche ^yetle,'so oem Vater ähnlich, und etliche, so
derMutter Mch. haben. Eben dlß istauch d,e Ur¬
sache, welche die Zwillinge einander ähnuch ma¬
chet Den wen wir reäeäiren auf dasjenige, was
vorged^ckl/daß,mdem sich derSaame des Man-

Heimilchk.l.Tl>. B h Nes
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nes fast in einemAugenblick vielen kleinen Ovulig
der Frauen (welche sie in den Gängen ihrer Ge
bähr-Mutter erhält,) communiciret, er ihnen
seinen^Karaaer imprimiret/Un übelein die ande¬
re eben die Einbildungen vollführet. Denu des
Mannes Saame anbelangend^ theileter sich in
unterschiedene Qloben oder Ovula von ein und
der andern Seite der Gebähr-Mutter, wenn cli-
jpotlcioneä zu sein«Annchmung vorhanden, und
indem er eben die lmprelKonezbey dem einen so.
wohl als dem andern machet,so verunsachet er sol¬
cher gestalt die Aehnligkeit der Zwillinge und
Zwillinginnen.Dergleichen aber geschiehst nicht,
wenn die Kinder dem Groß-od« Aelter-Baler
ähnlich sehen.D:e Natur lasset alsden nicht durch
diewürcklichenund nahen, soiidern durch biege-
waltsamenBewegungen 2Zireu,und nicht diePw
ssnen repr^senriren, davon die Seele pruceckm,
sondern dieselbe, darvon sie herkommen ist.

Alle die Aehnligkeiten, die wir mit unsernVor-
fahren haben, sind in der OireiKon „nsers Saa-
mens, durch die Seele und die^umai-ez, welchen
sie uns commumcitet haben, so gar, daß, wenn ei¬
nige zufallige Ursache ist.die einKind an oerAehn-
ligkeit seinesVaters und seinerMutter verhindert,
man glauben soll, es werde die eine von seinen
Verwandten, derenMdnisse inderSeelen des
Baters oder der Mutter verblieben, reprslenu-
ren. Wenn demnach meine Seele von meinem
Vater kommen, und meines Baters seine von
meinem Groß-Vater, und also allezeit in aufstei¬
gende« Linie/ durch den vonGHlt W Anfang der

Welt
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Welt derNmur gegebenen Befeyl zo werde ich
jagen können, daß meine Seele mtt sich führet den
OK»r»Her und das Ebenbild aller derjenigen,
durch welche sie pMret ist. Und wenn der Saame
luccelllvo vleien besonders ohngefähr eben das
1'emperament communiciret wlls vor Schwül
tlgtelt ifi es, zu glauben,daß e«n Ki>id jeinem Ael-
ter-Vater ähnlich seyn könne, nicht allein m der
Gestalt der äusserllchen Glieder, sundern auch
nach seinen pMonen und numaren? ElnMagnet
communiciret durch Anrührung eines Stück Ei¬
sens, demselben seine eigene Klafft/ und hernach
»Zirei dasselbe mit einer dergleichen ^Hivität, als
der Stell! selbsten: Also begiedct sichs offt, daß
der Saame desSohnes eben dergleichen Impr«-
ilanez machet, als der Saame des Baters thäte.

Wir nehmen nun vor die Frage: Warum
nehmllch einRind bißweilen keinem von sei«
nenAnverwandten ähnlich sey?Es wird unnö»
lhigseyn, alles obige angeführte allhier noch ein¬
mal zu repenren, was die Ursache der Aehnllakeit
sey. Wir gehen vielmehr fort, und sagen: Wenn
die Bewegungen derSeelen durch ungewöhnliche
Sachenm d.er^hat etil wenig incerrumpi^t seyn,
so werden die Kinder ähnlich geoohren ihrem
G?oß»oderAelte»Vater. We'in sieaber starck
turbiret seyn, so werden sie ihren Verwandten in
linea collilrerali oder Neben-LlNie ähnlich; Wen
sie farcmret oder ÄZirüet we:den,so sehen siewede!
einem noch dem andezn gleich,sondern nur derGe-
stall eines Menschen. Endlich, wenn diese Bewe¬
gungen gantz unglelch seyn, und eme verwlrrele

Bb» und
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und wiederwärtige Natur antreffen, söwerden
hlerausNerm2p^ro6iten oderZwilter u. ^anltra.

Der Uumor. davon sich dasKmd anfänglich
«ehret dasBlut de, weibllchenMonatzeilen,wo:°>
zu es sich perleHioniret, die ?2lNonez der Seele«
der Mutter/der weite und enge Ort, wo es wah«
«ender 9. Monaten bleibet die Alimente, derer es
sich nach der Geburt gebrauchet/ der Uabirus. den
es vor seine Sitten annimmt durch dleErempel,
denen es folget, sind starcke Ursachen, die man un¬
gewöhnlich nennen köme. welche öffters die ciire-
6ten oder ordentlichen Bewegungen der Natur
beunruhigen und sie verhindern, die natürliche
Impressionen bey dem Kinde zu machen. D»e
Natur gleicht, hierinnen einem Mahler, welcher
offte Gewählte machet durch Zbcopiren, aber
auch zuweilen etliche aus eigener lnvention.

Diese Frage etwas weiter zu erklären, so kan
man sagen, daß der Saame, indem er beseelet ist.
Mit sich führe (I!nar2Äere«,in6lvic!uo5;und diese
Cn2r2Ä«e8,weilen sie aHuc»lc>5 Lcploximc>5nio-
ru8 haben, niemahls fehlen, dem Leibe, wo sie im»
xrimirel seyn, communiciret zu werden. Alleine,
gleichwie andere weit abgelegene Bewegun¬
gen seyn , welche nicht das Ebenbild einer de-
sondern Person bey siclxlragen, sondern insge¬
mein die Figur und Representation eines Men¬
schen: Also folget auff die geringste Unordnun¬
gen, die bey der (-enerarion vorfallen, daß der
Bater, oder die Muller durch diese letzte Bewe¬
gung einKind Zeneriren können,welches aber kei-
neGlelchheit nm denen/eniM/die esgezeuget,ha«

den
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den wird. Die Einbildung der Mütter beunru¬
higet mehr die ^tion der Natur, als daß sie solle
zu der Aehnligkeit etwas betragen. Ob sie wohl
«inige Gewalt über ihre Geister und Humore«
hat; Und wenn sie keine Impression aussdas plc>>
M des Kindes machet, welches sich einig und al«
lein selbst in den ersten Tagen seines Lebens Zou-
verniret, so machet sie dieselbe zum wenigsten auff
den nährenden llumorem. oder auff das V'.ut
der welbllchtnMonat.Zeilen^daoon sich dasKind
in dem Leide seiner Mutter unterhält.

Wenn demnach keinc (üZulH acci^ent^l« und
remotX vorhanden, welche die Aehnligkeit, die
wir natürlicher Weise nnt denememgen/ so uns
^eneriret, haben sollen, ändern, daß wir ihnen
ahnlich seyn; So ist dafür zu halten, daß dieselbe
eine stareke^onMurzurKindschafft sev,und von
einem innerlichen ?lincipio, welches unveränder¬
lich, herrühre. Ich gestehe Zar gerne, daß ich von
meiner Frau eine üble Opminn fassen würde, wen
ein Kind einem meinerHaußgenossenähnlich wä¬
re/ und also auch von dieser Matenegenug.

DasXXV.Capitel.
Von der Unvermögenheit des Mannes.
5s>Ie Zeugung und Vermehrung des Ge-
-^ schlechls.bestehet in einer verliebten Zusam¬
menfügung des Mannes und des Weibes. Der
Mann soll seyn starck, voll Blut und Geister, und
alles dasjenige haben, welches es dedarff, sei¬
ne Frau inbrünstig zu embrMren, er soll den an«
dern Gliedern seines Leibes befehlen, welche ihm
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gehorchen müssen, indem es ndlhig ist, sein»
SchuwlZiell und Freun0schaffs<noch Paun An«
Mahnung, bez, der Frauen abzustatten.

Em M.mn, wenn er noch allzu jung od« asizu
a!t »st, over mit einigen natürliches! Gebrechen an
semen verliebten Olledem behasslet, daß er jcmer
Frau eine Zietlang lhr Neckt mchl thut, tan leicht
<mes Unvermögensbeschuldige! werden. Denn
wenn das männliche Glied sehr kurh, oder sehr
klein ist, welch oder schlaff, das koch, wodurch der
Saame geycn soll, nicht am rechten Olle, oder
auffder Sene, darzu auch scdr selt vom Leibe und
Vlcke. Ferner, wenn die leMculiwelck ober klein
feyn, oder sind gar keine vorhanden, sein Saame
ist gar zu waßerig und gehet m kleiner Hvanritat,
oder hat andere Gebrechen, km h: Wenn etwas
«n Seiten des Männer zur ('opul^non und(^e-
nerarion mangelt; So tan emeFrau ihren Man
deswegen wegen der Ehescheidung anklagen, und
eine ander Heyrath suchen < bey einem, welcher
ihr besser, so zu sagen, auffdasHembde kmen kan.

Alles, was unsere natürliche Hitze öeltruiret,
und unsere Brunst und Geister verlöschet, das
wlederstrebet denen ^Alanen unserer Heyrach;
Unsere'leNiculi verwelcken,unsereVal3 lpermZri'
c-2 lrucknen aus, und unser Glled nimmet mit Ge¬
walt ab. wenn wir gewohnet se»n die Keuschheit
lWdd.e Aminen? auffs genauste zu beobachten.
D>e übermäßigen Vergnügungen, die wir mit
den Weibern vornehmen, verursachen uns nicht
wenig verdrüßllche Unordnung. Sie bringen
zwar keme B^rwelcFungen lelchtllch; AUeme

sie
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sie machen uns unfähig unser vergönnte Lustbar¬
kelten zu conrinuiren. Denn wenn die Anga-
benzustarck, so können wir mil den^age Zeiten
nachgehends nicht allezeit nachkommen. Die
Vala lpermaric, werden reiaxiret und schwach/
und unsers Leides vornedm>?eStücke erschöpffen
und erkälten sich dermassen durch die Vilüpirung
unserer Hitze und Geister, daß sie Hernachmahls
nicht mehr m dem Stande sevn,Materie herzuge¬
ben, die zu kormirung eines Menschen nöthlg ist.

Das gute Essen und Tnnckeu exciriret zur Lle-
be; Hingegen der Mangel an denen Nahrungs-
Mitteln, machen einen Mann impnrem und un-»
vermögend.auchselbst die^bNinen^ist nach derer
Herren^KealoZorumMeynung das deste^eme-
<^ium Wider die Geilheit/ dadurch wird unserBlut
vermindert, unsere vornehmste Liebes, Glieder
werden hiervon matt. Summa, es ist nichts der
Liebe mehr entgegen, als das, was uns erkältet
und zugleich erschöpfftt.

Diesem allen ungeachtet, so sind die Passion«
der Seelen weit violenter als alles, was jetzo an-
geführet worden. Ich will nur eintzig des Hasses
gedencken,welcher sich mit dem Geiste einesMan-
nes termenüret, durch die Häßllgkeit einer Krau-
en.Ihre unanjiändlZeconciuite. ihr abscheulicher
Geruch,undsimckenderA:hem,Zahn,Lücken,und
dergleichen, sind die wichtigsten Ursachen, einen
Man,inK.eZar6 seine.'Frauen untüchtig zu mache.

Diese Liebe erfordert, ihre Befehle zu exeqvi-
ren, nichts als starcke Leute; Dahero die Herren
I(^ri zu schreiben Anlaß genommen, wie man

Bt>4 Nicht
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Nlcht pr^lumisiN solle, daß em V2letu6inZriu5,
oder krancker Mann capabel sey zu ßeneriren, m-
dem ihn dieKranckhelt ohne dlß emtläfftel,welche
ihn,dieKranckheitohne dlßenlkräfftcl,welche chn,
seine Frau mit Lust zu umsahen, unfähig gema¬
chet. Allein diese K^ilon ist allzu Zentral, Massen es
Kranckhmen giedet, welche uns zur tiebe anrei¬
hen, und in welchen man Zenönren kan. Die ?o>
liagrici, »nd vom SteiNz-deschwerete können zum
Thnl vte> davon reden, und wer vom dar^rialmc,
incommaclket lst.empfindet gleichfale sein Theil.
Dle warmen und scharffen Uumorez. die chre
Kranckhenen causnen, sii'.d zu der Zelt mn Win¬
den vermischet, welche sich gemeiniglich zwischen
unsere natürliche Glieder setzen, und sie unauff»
hörilch auffdlehen und starrend machen, sich an
denSchmertzenzu rächen.

Em Mann, wenn er sich berauschet, und seiner
Frau ehelich beywohnen will, wird offtmahlen
unvemchteter Sachen abziehen müssen. Sei»
ne HeninliÄ. ob sie gleis) im Anfange sehr hart
und starrend sind, daß er meinen möchte, er wolle
em Thyr damit ouffrennen, doch ehe er noch in
dle/Vnü-^wmbre oder Borsemach nngedrun-
gen/wird er besinden,daßsein männlichGllcd sin-
^e, und schlaff werde, dasjenige was er beglerlg
gesuchet, zu vollbringen; Nach dem B?rß:
fIe<I«tur ut Nramen.cum venent anre faramen.
Wlr wollen uns hierbey auch nicht langer auff-

haüen, sondern bloß bev denen Männern bleiben,
welche »lel« untüchtig, und an ihren natürlichen
Gliedern, incommockret sepn, daß sie memahls

emer
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eine? Frauen in Liebe beywohnen können, wenn
sie auch ln der B ine lhres Alters wären. Die
nächtliche Gebrecken an ihren verliebten Glie¬
dern,, der Mangel des Saamens und die polluri-
01.« noÄurn«. sind wichtige Hindernisse der
tlebe, weiche sie kälter, als E'ß machen, wenn sie
sich bey einer Frau befinden.

siangle«, dessen Klemdrum kaum ein oder zwey
Qoer-FiNsier lang, em genugsam Maaß sepeiner
Frau zatizfaHion zu rbun, und weil er nicht mn-
Mlnris a6mi«L^m5.e«nz?ind zu zeugen?Ein soübel«
siaffirter M^m« hat temeStärcke, Hitze, Geist
und Saame.'<,und wenn ja ,n^«3u etwas wegge¬
het, so l!i esdioßeine wasserich«dernsnät, welche
nicht alle zur Zeugung benochlgce (^vMälen hat.
Die Frau mag sich bemühen wie si». will, sie mag
den Bauch andrücken so starck als es ,evn kan, so
stehet doch auff Selten des Mannes diel>ilpoü.
rion zu diesem grossen Wercke.

Ferner so wild o« Zeugung wiederum verhin,
dm, durch die Kleinheit der männlichenRuche,
weiche, indem sie sehr kurtz und klein zugleich ist,
eme Frau nicht ergötzet, noch ihr einen Qavorem
geben kan,der zukormirung emesKmdes dienlich.
Alle li.emeclia vor dlejeOebrechen sind vergeblich,
es hllfft darzu weder kojlllcher Wein, noch die
säfftiMnClimen».und wenn man gleich noch
soviel Lavendel.Oe: daran schmlerele.

DleWeicheundWelckungderRulhesindöff'
ters Krancthelttn,we!checurnet werden können:
Die meljien aber sind unheilbar, welche keine
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Medlcln annehmen. Denn wenn dieles ^lem-
drum von Natur tölpisch und unbeweglich, ob
es noch wohl von tnittelmaßtger Dicke und
Länge, so ist kciueKunst noch K.emeckum,das das¬
selbe ermuntern und heilen könne. Das Fleisch
des 5linci ivlarini. das Pulver von prijpa tÄMi,
und das3ac/num sind vlelzu unvermögendin die»
sen Kranckheiten. Und wenn die Hand einer schö¬
nen Frauen (welche das allerbeste unter allen »st)
nicht Krafftgenug hat,die Weiche der Ruche des
Mannes zu curiren, indem sie einige Zelt daran
mähret und weigert, und das Präputium hm
und her ziehet, so werden alle andere Mittel
hierzu keinVermögen haben, absonderlich wo die
Nerven, so vom Olle lacro gehen, und die Nuthe
ciittribuiret seyn, schwach, verstopffet oder ver¬
wundet sind. Oder, wenn ein Mann gegen d»ß
^lembrum einigen grossen Stoß bekommen, oder
lhn ein hefftigerttumol.(der alle darbey liegen¬
de Glieder alceriret) überfallen, oder wenn die?a-
«lyliseinund den andernSchenckel gerühret, so
bleibet das männliche Glied, welches eben die In-
j-luentien von der Extremität desRück-Marcks
empfahet, hiervon so wohl unbeweglich, als eines
von diesen Stücken, und lst unmöglich, dasselbe
hieran zu cunren, es fey denn, daß man diegan»
heKranckheit, als die Ursache dessen,abschaffe.

Blßweilen ist dieRuthe desMannes nicht durch
löchert am Ende, sondern an der Wurtzel, aufder
Seite, oben oder unten. Man hat derer gesehen,
welche zwey Löcher hatten, eins zun» Urin, das an¬
dere zumSaamen.M 0ieMnner,dle solcheGe-
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brechen haben,sind offtmcapaKel.emeFrauzu«»
relliren, und fast aüezelt zur ßeneraclvn unge¬
schickt. ?l2«ruz erzerM em tzxt mpel von einem
Manne, welcher alsobeschüßvn. welcher sich ver-
heyrathet, nachdem er aber bep semer Frau nicht
folskom:n konen,yabe sie sich bei, derseitelep2«ret.

Es »ft oben gemeldet worden. daß die Natur
die l eNicu^oz anfänglich in de? MannesLieb setze/
welche hernach üNmahllch,wec>m ihrer Schwere,
steter Lelbes-Bewegung undStärcte der nalür"
ltchen Hihe, herunterln das^crorum steigen; A-
her wenn es sich durch einiges Oblwcul zu «läaet,
daß sie sich nicht herab begeben, so muß man mdeß
diese Männer nicht vor untüchtig erkennen, ob sie
gleich dasjenige äußerlich nicht haben, wodurch
die Mannhen zu juckciren.Woftrne sie dle^Kivi-
tät nnes lapffem Mannes haben, haaricht am
Leibe, eine starcke grobeStimme, viel Haare ums
Kinn und das Uembrmn virile, so kan man ur>
theiien/ daß siecapabel sildKmderzu zeugen, ob
man bey ihnen schon nichts lm Beutel findet.

Auff eine andere Art isi es hingegen mit denen
beschaffen, welche gar keine ^eNicuioz haben; sie
sind schwach, haben eine weibische Stimme, und
temeHaale,wcde: umsKlii noch um dieSchaam.
Der Muth und die Slärcke der Männer äepen-
cliret einig und aNein von den leNicuin. Denn es
kommenausdlesenStücken5ubüleKumorez.und
vapor«. welche, indem sie sich unter die 5pirKu5
«uiers Blutes und unsere nervnNschen SasfteS
vermischen,alle unsere Kühnheit und Stärcke be¬
reiten. Dle/entgen, welche keme Tetticiitoz ha¬

ben,
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den, und darzu gantz verwelckte, können die vZpo-
rez nicht empfangen, sich bey denen Weibern zu
cliverriren.wle solches an den geschnittenen Th«e-
ren zu ob5ervicen,welche nicht so.viel couraZe und
Slärcle mehr haben als zuvor.'

Eln Mann, wenn er einen abzudicken Bauch
hat, deßglelch«nauch die Frau/so ist nicht wohl
zuglauben, daßsic einander c^eckren können, wo
sie sich nicht eine bequeme l'oliturerwchlen.Doch
die mcammoäicö nmd offtmahl bey der Lust ver¬
treiben.

Wenn das Unvermögen eines Mannes aus
Mangel derer 8pirituum entstehet, so sind auch
lpirimdse l^eclicamenca vonnöchen, z. E. aus
Ztmmet, Nelcken,Muscaten-B>üt, Roßmarien-
Öel den Rückrad warm damit geschmieret. So
ist auch dasZiegelstein-Oel undBlebergeil-Oel
auch nicht sthädllch.

Innerlich kan man folgendes gebrauchen:
yi. Zimmet^oder Saffran-'linÄur,

Negiein-T'ln^ur, jedes l. Qventl.
Zimmet-Qel, 5. Tropffen,

Vermischts, davon umgeschüttelt 3 5'Tropffen^
Oder:

yi.Roßmarien-Men??,
Lavendel 8pjr,tu5> jeees ^. Qventl.
lieltillirt Muscaten-Blüt-Oel..s. Dopssen.

Gebraucht es wie voriges.
Wem sonst beliebet, kan sich eine Latwerge

machen lassen aufffoigende All:

äuccolar. a«2,3i.
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Kaclic. krynßü ccinckt. Z8,
Kuc. ^lulck. in in6. coc>6. d?nm. z.
Ventrizäcinc mar.
(^onleÄ. ^ikerm. (üympl. 23'l?.
kriapi Cervi

lauri an3.)i/.
8irup.clel^mamom. ^>. ll

^.r.Lle<:t.
Dabey muß ein solcher Mann wohl nehrende,

sichtige, gesunde Speisen essen, Mllch Gräup»
gen, Zltgen-Kalb'Lamm-undjung Rlndfieisch,
Cann'lchen, Sperlmge/Z« Wein undBier tlin-
lken, sich zu nonetrer!uzttger C!omp2^niehalten.

Das Elixier vitX^Htrdioji, oder lo genannte
Zwlllings'Wasserill auch gut.

Die Auslander nehmenPanterchier»Gehirn«
wo mans haben kan, mit weissen Senff, und de-
sireichen damit das männliche Glied, und belin¬
den grosse Krafft davon.

Manche braten einen Zanhen Elster,und geben
solchen mit gutem und erwünschtenrsseüzu essen,
welche durch Zauberey um ihre Mannheit kom¬
men.

Wird das Männliche Glied mit Ameisen,3pt.
riru bestriche«/so machet es solches fein hart und
steiff-

Funffzehen biß 20. ßran von den Hoden eines
Wallachen gepulvert e»ngegeben,thun derglelche.

Das XXVI. Capitel.
Von der Seele des Menschen.

WIr Mnschm siny der kMm« pieler Sa-
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che« versichert, ob wir wohl derer Qvalitater,
nicht kenen; Hierin««, sind w«r alle ein»g.daß wir
eine Seele haben, unter welcher Herrschaft! wir
leben; ab« wir wissen nicht, was sie se», dle uns
bewegend macht/ und auch wiederum daran ver¬
hindert, wenn es ihr gefallet. So wissen wir auch
ihre Resioentz bey uns nicht. Diese Seele kennet
alles, sich aber selvsten kennet sie nicht. Sie ist wie
ein Auge das alle vollkommene Dinge entdecket/
aber nicht siebet und weiß, aus was vor Sücten
es selbsten zusammen gesetzet. Diese ihre Natur
ist ein klarer Beweiß, daß sie nach GOttes Bilde
gemacht ist, welcher selbsten unbegreiffllch ist.

Wir <l«üren uns, zu wissen, daß d« Seele
dasjenige sey, das uns macht Leben, Empfinden,
Bewegen und Begreiffen: Das sie lst eine8ud-
Nanx. welche damit eine andere einmmet, »n allen
tzHeilen, und daß sie keinen Orth erfüllet, w'eem
Körper, diewe«l sie ist unheilbar, sondern daß sie
nur habe eine Lxcenäirung des Lebens, wie es der
heilige äuZuMnuzexprimim, daß sientemals ru»
hig, und die Bewegung bey ihr eine solche natür¬
liche Sache ist, die von :hr nicht zu scheiden, also,
daß man sich nicht verwundernmuß, wenn sie un-
auffyörllch m derWürckuug ist, well sie ihren
Ursprung nimmst von diesem himmlischen Geist/
der sie geschaffen hm, und welcher von solcher Ei«
genschafft ist, daß er Niemals mäßig sey.

Ihr Ursprung ist so wohl, als idreNamr in
Streit gezogen worden;Daher mancherlevMeu-
nungenempor kommen, welche hierzu erzkhlen.zu
wejtläufftla fallen würden. Ich meines Orts,
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nachdem ich alles, was man von der Natu« und
Ursprung der Seelen sagen kan, examiniret, neh¬
me GOtt zum Zeugen an, nachIeremiäWor«
ten, daß ich mchts sehe, was mlch hierüber ver«
«nügen könte.Mlt einem Worte/ es ist ein Stück
menschlicher WMeit,frey heraus zu bekennen,
daß es eine Sache sep, die w« nicht verstehen und
wissen.

Daß ein jeder Mensch seine eigene, seinem Lei«
be beqvehme Seele habe, solches bezeuget der Un-
scheid der menschlichen Sltten.Verstand, Urthei-
len und Gedancken,sintemahlso manches Haupt,
so mancher Sinn.Und wo kommet solches anders
her, denn aus mancherley Alt des Gemüths, und
vielfältigem Unterscheid derer Hertzen. David
sagt: Er lencket alle ihre Hertzen, und Er mercket
aufalleWercke; Daher der welseMann Sprach
Cap.ix. seinem GOttdancket,daß ereinefrome
Seele bekomen habe, und einen unbefleckten teld,
der den Sitten des Gemülhs beqvem und gm ist.

Wo aber die Seele der Menschen ihren
Sitz habe,wird vielfältig unter denOelehrten clil^
puriret. Die PKiwldpKi lo^iren sie ins Hertz,
welchen auch der weise KönigSalomon beyfiich-
t«t, ?rov. I V. Die>ieclici geben ihr das Ge¬
hirn und Haupt ein, aus welchem alle Sinnen,
Gedancken und fürnehmste Thaten der Seelen
kommen. Diejenigen, so das Hertz zum Sitz der
Seelen haben, wollen es daraus erweisen, weil
GOtt dem Menschen einen lebendigenOdemein¬
geblasen , und werden dadurch dieLufft-Röhren
und Hertz verstanden. Die andern/ welche die

«Seele
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Seele ins Gehirn setzen, sagen:. Dich sie dazelbst
die fürnehmste Krafft sehen l^sse. Gleichwie ein
Konig an einem Orte seinen Sitz hat und anders«»
wo seine Amtleute, und nicht allezeit re5Mec,wo
sich seine vornehmsten Amtleute auffhalten; Und
olso verhielte stchs auch mit der Seele.

Es hat auch GOttHer Allmächtige einer See¬
len mehr Gaben als der andel» gegeben; Man¬
cher Seele auch, welche die Göttliche Gnaden-
Geschencke nicht recht gebrauchet, und wieder ver¬
lieret. Dannenhno eine Seele mehr Thaten thun
tan, als die andere, au,ch nicht alle weder in die¬
sem, noch jenem ewigen Leben gleich seyn werden,
und mit gleicher Ehre gezieret sevn,wie solcbes der
Prophet Daniel am »2. bekräfftiget wenn er
spricht: Daß etliche derer Todten zum ewigen Le¬
ben, etliche zur ewigen Schmach uud Schaude
auferstehen werden. Nicht weniger so machet
auch der Apostel Paulus hierinnen einen Unter¬
scheid, aus dem gegebenen Gleichniß der Sterne,
daß immer einer den andern an Klarheit über¬
treffe. Wir wollen uns bey dieser sehr schweren
Materie nicht änger auffhaltcn.und dem geneig¬
ten Leser beschwerlich fallen, noch derselben'kacul-
taces weitlaufftig untersuchen, weil dieses Weick
keinesweges den Nahmen einer vollkommenen
Natur-'Lehre haben soll.

DaoXXVIl.Capitet.
VondenenDingenMlchedlecancoption

oder Schwängerung verhindern.
NNter denen/ welche den Säumen austilgen,
^» oder
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oder die Schwängerungverhindern ist dieweide
welche Key dem Frauenzimmer die Liebes-Begier-
de dämpffet unddie allzugrosse Geilheit hemmet.
Wenn nemlich im Frühlinge die zarten Weiden-
Nechlein abgeschnitten werden,so fliestet ein Safft
heraus, der, wenn er zu einem Trancke Zemachet
und der Frau gegeben wird, verursachet, daß sie
niemahlS wieder einen ^ppetic zu Liebes-Sachen
traget. So verursachet ein Decu^um von Wei-
den die Unfruchtbarkeit, wenn die Frau solches et¬
liche Morgen früh nüchtern trincket. Ingleick)en
saget man auch von dem Saffran und Würtze,
daß sie das Schwanger-werden verhindern,wenn
man siegleiH) nach demBeyschlaffe in dieScham
hinein stecke. Der Borax, wenn er vor oderkurtz
nach dem Beyschlaffe mit einem vecoÄo von
Weiden eingenommen wird, soll das cnncjpiren
gleichfalls verhindern, wie die gemeine Sage lau¬
tet, diezugleich haben will, daß der Campher der
Liebe widerstehe, und elnfolglich entmanne, wo¬
von der Ve« also redet:

tÜamplwra per narez calrrar uclare mare«.
Meine, was den Campher anlanget, davon ist
das Gegencheil bekannt, daß nemlich dessen Ge¬
brauch vielmehr geil macht. Ingleichen, wenn
nach dem Beyschlaffe ein von schwartzer Nieß-
Wnrtzel unoBiebergeil gemachtes Zapfflein' in
die Mütter gethan wird, so verhindert solches auch
das Schwanger-werden. Ja, wenn die Frau
den Anfang bereits darzuhatte, so würde es alles
wieder zernichten.

Man saat von einigen die Unfruchtbarkeit ver-
Heimlichk. I. Th. Cc ursa-
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ursachenden ämuleti3,als dasHertzbein des Hir¬
sches in derScham getragen; Die Mutter von ei¬
nem Mutter-Pferde, Achat, Schmaragd oder
Sapphier. Die Zähne eines Knaben, wenn sol¬
che ausfallen aufgehoben, ehe sie die Erde beruh¬
ten, in Silber gefastet, und über die Frau aufge¬
hangen, verhindern, daß sie nicht concipiren kan.
Haasen-Koth einer Frau angehangen, so wird sie

4iie schwanger werden. Oder, man hange am
Bette die Haut von einem Mutter-Pferde auf:
Oder lasse sie Ephey/Kbrneressen. Oder: wenn
eineFrau,wenn sie jetzt gtbohren,einigeIahre nach
einander keine Kinder haben will, so binde sie in
die Nachgebühr! so viel Spring-Körner ein, als
sie Jahre unfruchtbar zu seyn begehret. Aber al¬
le diese ^muler^ kommen von alten Weibern her,
und mag solche glauben, wer da will.

Es wird auch bey einigen ^uwribu» desNe-
siel-Knüpssens gedacht, wodurchMannundWeib
unfruchtbar seyn sollen, zum Exempel,so sollen die
Hanen-Federn, wenn man sie blutig am Bette
aushienge, den Beyschlaff verhindern. Oder:
etliche nehmen eine Nuß, theilen sieinzweyThei-
le, legen jede Helffte m den Weg, durch welchen
Braut und Bräutigam gehen muß. Wir wol¬
len uns aber.Aergernißzuvermeiden/hierbeynicht
weiter aufhalten.

Das XXVM. Capitel.
Ob die Frau in der Liebe beständiger als

der Mann.
Ir sehen taglich, daß alles, was in der Welt

ist,
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ist, bloß durch die Abwechselungund Unbestän¬
digkeit verfertiget und erhalten wird. Und also,
indem die Veränderung unserer Temperamente,
den Unbestand unsererNeigungenzuwege bringet,
trüget sie auch viel bey der Schönheit der ver-
mmfftigen Welt, und zu unserer Wanckelmuth.
Weil nun unser Thun an unserm Tempergmenr
hanget, und solches wegen Veränderung, unserer
Feuchtigkeiten so unbeständig ist, so können wir
schließen, daß der Mensch das allerwandelbareste
und unbeständigste Wer sey, und daß seine Ber-
nunfft an statt daß sie seine Schwachheit zernich¬
ten solle, thme viclmahl zu Vermehrung siiner
Leichtsinnigkeit dienet.

Nachdem wlr nun kurtzgesehen,daß beyde Ge¬
schlechte von Natur unbeständig sind, so düncket
mich, daß man untersuchen könne, welches vorr
beyden, der Mann oder die Frau, insgemein cmr
meisten veränderlich sey ? Es ist bekannt, daß dis¬
Männer insgemein viel hitziger, als die Weiber,
weil sie in dem Schvoße ihrer Mutter viel zeitiger
gebildet, weil sie sich viel eher regen, auch cherge-
dohren werden, weil sie, nachdem sie gebohren,
vielmehr Stärcke undStandhasstigkeit, in allen
dem, was sie unternehmen, erweisen. Ob sich
nun wohl auch etliche finden, welche davor halten,
als wenn die Weiber hitziger als die Männer
waren, so wollen wir uns dabey allhier nicht ausi»
halten. Es ist genug, wenn wir nur dieses sagen,
daß, nachdem die Weiber insgemein kalt und
feuchte sind, und in Bergleichung gegen dieMän-
ney sie auch eine viel schwächere Einbildung, eine

CcH Nicht
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nicht so wolgegründeteVernunfft, und einen weit
leichtern Sinn und Willen haben; denn weil die
Stärckedieser Vermögenheiten,an nichts anders
hanget, als an der Hitze der Geister, undFestigkeit
dererTheile, welcher sich die Seele bedienet, solche
natürliche Kraffte würckend zu machen; Die
Weiber aber weder so viel Hitze der Geister, noch
so viel Starcke der Theile haben, als die Manner/
so kan man jagen,daß die Kraffte ihrer Seelen
weit schwacher und matter sind.

Aus diesem Grunde wollen die Mi, daß die
Weiber Bormünder haben, und von Verwal¬
tung des Vermögens il/rerK'inder Rechnung thun
sollen. Die Llebe ist eine so thörichte und gewalt¬
same Leidenschafft, daß man sie gemeiniglich mit
einer Übermasse mehr bey denen niedrigen, als ho¬
hen Oemüchern verspüret. Ich bekenne zwar/
daß wir alle von ihr gerühret werden; Die War-
heit aber zu sagen, die aller schwächsten, unter de¬
rer Zahl auch die Weiber, sind darein mehr ver¬
wickelt als wir, und wie die Beharrligkeiteine
unzertrennliche Krafft und Eigenschafft der Liebe
ist, also können wir Messen, daß die Weiber viel
länger lieben, und daher auch in der Liebe viel be¬
ständiger als wir sind. Denn die Liebe höret aus,
wenn man nicht mehr liebet, und man muß alle"
zeit würcklich und in der That lieben, wenn einer
stlgen will, daß man liebe.

Wenn wir dasjenige, was taglich in der Welt
unter uns vorgehet, betrachten, werden wir dieser
Sache Gewißheit überzeuget styn. Die Erfah¬
rung lehret uns, daß die Schamhafftigkeitder

Wei-
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Weiber sie verhindert, ihre Dünste auszulassen,
und sie zugleich verbindet, nur diejenigen, mit wel¬
chen ihnen mehr Frepheit zugelassen ist, zu lieben;
Zudem ist die Scham eine gewisse Furcht der
Schande, welche sie in ihrer Pflicht und Schul¬
digkeit erhalt, und sie öffters wieder ihren
Willen beständig machet. Lingleiches sage ich
von der Furchtsamkeit, welche sich gemeiniglich
bey dem weiblichen Geschlechte befindet. Diese
bey denen Weibern natürliche Eingezogenheit ist
von der Beständigkeit nicht weit entfernet, und ich
konte sagen, daß sie ihre unzertrennliche Gesellin
sey.

So gibt es auch wenig Weiber, welche nicht
diejenigen, mit welchen sie die letzte Liebes Lust ge¬
nossen, sterblich lieben sollen. Sie hangen derge¬
stalt an ihren ersten Liebhabern, daß wenn sie et¬
wa« aus einem sonderbarenBedencke gezwungen
werden, sich mit einem andern zu verebligen, sie
dennoch, ich weiß nicht, was eineZartlichkeit in il>
ren Hertzen gegen den behalten, der ihnen ihre
Iungfcrschafft genommen.

Uberdiß so wissen wir, daß sie mehr still sitzen,
und weniger zu Verrichtungen geschickt sind, als
wir, und daß die Einsamkeit und Verhinderniß
ihrer Haußhaltung sie von denen Gescllschafften
entfernet, also daß sie nicht so osste, als wir, Gele¬
genheiten haben, untreu zuseyn. Die Liebe ist
eine, beyden Geschlechten gemeine Kranckheit,
also widerstehen ihrer Tyrannei) diejenigen, wel¬
che die meisten Kräffte der Seelen haben, mit
desto unverzagtemMnth, und wenn sie ja zuwei-

Cc 3 len
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len von ihr eingenommen werden, so verändern sie
offt die ObjeHg. damit sie der Liebe Unruhe und
«Verwirrung, welche sie täglich erwecket, vermei¬
den mögen! an statt, daß die niedrigen Gemü-
ther lndem sie nicht genungsame Kraffteder See¬
len haben, ihrengeheimen Eingebungen zu wider¬
stehen und sonsten auch noch viel furchtsamer sind,
sich sehr liederlich aus Schwachheit ihres Ver¬
standes beherrschen lassen, und also immerfort an
eine Person, so sie lieben gebunden verbleiben.

Wenn demnach uns dieErfahmng sehen lasset,
daß alle Männer nicht lange der Herrschafft d«
Lieb unterthanig seyn können, und daß sie ihren
geheimen Eingebungennur aus jähen Ubereilun,
gen folgen, so muß man aus dem, was biß cmhero.
gesagt worden, Messen, daß sie in der Hebe sehr
viel unbeständiger, als die Weiber.

Das XXIX. Capitet.
Wie es komme, daß die, so eme Kranckheit

überstanden, am allermeisten die Ge?
buhrtsMieder fühlen?

/AIn patiente, wenn ervon seiner Kranckheitge-
^ nesen,und allmählig zuKräfften kommen will,
fühlet die Würckung der Natur am allerersten in
denen Gebuhrts-Gliedern, denn sie beginnen wie¬
der mitzu starrend zu werde. Es ist aber sehr schäd¬
lich und gefährlich, zu der Zeit das Ehe-Werckzu
treiben. Die Ursach mag wohl diese seyn, weil
nachEroffnung allerVerstopffung der Leber, Nie¬
ren und andere innerliche Glieder am.ersten die

Nah,
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Nahrung bekommen, und vor andern gesiärcket
werden, die Lebens-Geister lauffen auch hauffig
dahin, zu denen verborgensten Oertern der Ge-
buhrts-Glieder, dahero sie zur Lust und fleischli¬
cher Begierde gereitzet werden; Da die weitesten
Glieder, Füsse, Hände/ Arm und Beine, Rü¬
cken, Halß, Wangen, eines grossen Theils lang¬
samer solche Nahrung und Stärcke bekommen.
Weil auch die Gebuhrts-Glieder durch innerli«
che Würckung der Leber einen gesunden und gu¬
ten Safft des Geblüts ehe bekommen, dahero sie
sich auch bessern.

Und diese Anzeigung findet man auch in denen
unmündigen Knadlcin, welche, ob sie wohl noch
nicht mannbar sind, und Kinder zeugen können,
fo werden doch ihre Gebuhrts-Glieder offt star¬
rend, wenn sie wohl clilponiret und gesund sind.
Die Gebuhrts-Glieder stehen mitdenvornehm-
stenGliederningenauerVerwandschasst,und em-
pfahen also auch die meiste Nahrung.

Die ehelichen Wercke erfordern Kraffte und
Stärcke, wenn nun einer, der kaum von einer
Kmnckheit genesen, und noch nicht recht wieder zu
Krafften kommen ist, solche exerciret,und dadurch
die Lebens-Geister wieder verschwendet, der wird
leicht ein Kecickv kriegen, und in Todes-Gesahr
gerachcn. Was im ehelichen Werck von gu¬
tem Geblüt und besten Safft der Nahrung, durch
Ausschüttung des natürlichen Saamens weg¬
kommt, das gehet den abgezehrten Gliedern ab.
welche nun wieder zunehmen sollen, Nahrung und
Fleisch bedürften. Dahero geschichts, daß die

Cc4 Kläffte
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Kräffle welche zuzunehmen angefangen, bald wie¬
der über einen Haussen fallen, und sich ver-
liehren.

Mit denenWeibern bat es eine gar andereMey»
nung in den ehlichen Wercken, weil sie dadurch
nicht so sehr, als die Männer bemühet werden,son-
dem sich vielmehr dabei) stärcker befinden. Wie
es denn bißweilen geschieht, daß etliche Weiber
sich deroweqen kranck stellen, nur allein, daß sie ih¬
re Ehe-Männer desto begieriger zum ehelichen
Werck machen. Salomon vergleichet die ver¬
schlossene Mutter eines Weibes, der Holle, und
zehlet sie unter die unersättlichen Dinge. Wel¬
ches aber nur von denenjenigen, welche eines hitzi¬
gen lemperamemz und begierig, wie auch unge-
zogen und frech sind, nicht aber von erbaren Ma¬
tronen verstanden werden soll. Dennoch ist ge¬
wiß, daß die Weiber, wenn sie von Kranckheit ge¬
nesen, aus unzeicigem Ehewerck, gleich so wohlals
die Manner Schaden nehmen, und die Unmaßig-
keit bey wenig unzüchtigen Weibern statt hat.

Derowegen sollen alle die im Ehestand leben,
wofern sie ^ppenc zur Frauen bekommen, wenn
sie kaum von einer Kranckheit genesen, sich zah¬
men, und nicht zu hurtig zufahren, und sich Scha¬
den dadurch zufügen, weil noch wenig Kraffte in
ihnen sind, wenn sie nun dadurch zum andernmahl
wieder in Kranckheit verfallen, so sterben sie ent¬
weder plötzlich, odergercuhenin eine langwierige
Kranckheit.

Mansche nur an die starckstcn neue Ehe-Leute,
welche kaum vetthliget, wie heßlich sie werden,

weil
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weil sie der ehelichen Wercke allzu offt pflegen und
keine Ordnung darinnen halten, und bloß denen
unordentlichen Begierden statt geben. Wie viel¬
mehr müssen schwache Leute, welche,so zusagen,
kaum vom Tode auferstanden, dadurch gcschwa-
chet werden? Wer denen Weibern allzu sehr ge¬
fallen will, wird entweder erdfarbig, gelbliche,
blaß, bleufarb oder blaulich, und die Glieder wer¬
den schlaff.

Hingegen so stehet man die Ehemanner, wel¬
che das Ehewerck maßig treiben, und denen Wei¬
bern die schuldige Pflicht zwar genugsam, aber
doch mit Bescheidenheit leisten, viel geschickter
und schöner werden, ja mit einer rechten lieblichen
Farbe und röthlichenWangen einhergehen; weil
sie sich von der Frauen nicht gar aussaugen lassen,
sondern nur die übrige Feuchtigkeit von sich ge¬
geben.

Alk Glieder des Leibes haben ihre eigene na,
türliche Würckung, als nehmlich : Die Augen
das Gesicht, die Ohren das Gehör, die Nasen
den Geruch, die Zunge den Geschmack, die Bla¬
se das Harnen, die Eingeweyde denUnrath aus¬
zuführen, die Geburts-Glieder, Kinder zu zeu¬
gen. «. Alle Glieder wollen mit Masse gebraucht
werden, sonst nehmen sie nach und nach ab, und
leiden den grossen Schaden. Die Augen werden
dunckel und müde, wenn sie ohn Unterlaß scharff
sehen müssen. Deßgleichen wird man taub von
allzu starckem Klang, Losung der Stücken, und
vielen Hämmerns und Schlagens,wie man offt
an denenSchmieden oblerviret. Nicht weniger sd

Cc 5 verlieh-
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verliehret sich der Geschmack, wenn man zuviel ift
set oder trincket, auch selbst der Magen verliehret
endlich den^ppeur Speise zu sich zu nehmen. Die
Nase kriegt vielmahl von allzustarck riechenden
Dingen den Schnuppen. Allein die Gebuhrts?
Glieder, dieweil ihnen alle andere Glieder des Lei¬
bes zu Hülste kommen, und ihre eigene Nahrung
ehe missen, nur daß sie 26 conlelvarioneminckvi-
clui wieder erfüllet (denn dahin aus dem gantzen
Leibe alles Geblüt zufiiesset, und alle Geister dahin
fliehen,) wo sie über Gebühr bemühet und ge¬
brauchet werden, verliehrengleichfalls nicht allein
ihre Kraffte, sondern bringen auch dengantzenLeib
um seineKrafft und Stärcke.

Ein jeder Mensch soll dahin trachten, seine gute
Natur in Masse und bey Kräfften zu erhalten, da,
mit er sein rechtes Alter erlangen möge. Wer sich
aber in der Jugend übereilet, und etwan viel extra
gegangen, der gebe es niemand schuld, als sich
selbst, wenn er vor der Zeit alt wird, und einen
schwachen abgezehrten Leib davon traget, und sein
teben in Unmuth zubringen muß.

Hnde des Ersten Theils.

jer andere Weil,
Handelt von besondern curieu/m

Klcäicmischen,rkLicalischen Ma¬
terien und Fragen.

Das
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